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EDITORIAL

edenken und Glückwunsch

Be1 der emühung, che e1igene Gegenwart verstehen. nıcht VETSCSSCH werden.,
daß dıese nıcht ohne dıe Vergangenheıt ist. chulen entstehen Hrc Lehrer, dıie chüler
sammeln und nach sıch ziehen. Das gılt Sanz allgemeın 1mM en WIe in den Wiıssen-
schaften, auch In der Miıssıionswissenschaft. Hıer soll dre1ı Lehrer der MissıonswIissen-
schaft erinnert werden, dıe Schule emacht en und deren Gedenktage daher nıcht
vVeETSCSSCH werden en

Im VETSANSCHECH = gab 6S zweımal einen nla den oroßen Benediktiner Thomas
Ohm erinnern: Er wurde VOT 100 ahren 18 (Oktober 1892 In Westerholt/Westfalen
geboren und verstarb VOT 3() Jahren 25 dSeptember 962 TIThomas (Ohm nıcht UT

der Wıederbegründer der Münsterschen Miıss1ionstheologie In der eıt nach dem
Weltkrieg und VOT dem Vatıkanıschen Konzıl In gew1ssem Siınne DE der eigent-
a Vater der deutschsprach1igen Miss1ionstheologıe. Jedenfalls hat GT über dıe tabılı-
sıerung des Münsterschen Lehrstuhls und Instituts hınaus der Miıssionstheologie eın
eigenes Profil egeben.

Heınz hat anläßlıch dieser Gedenktage mıt ank arau hıngewlesen,
daß sıch schon be1 Ohm jene pannung ankündıgt, dıie erst ıIn der Folgezeıt ıchtig ZU

Durchbruch gekommen ist Die Kırche we1ß sıch einerseı1ts e1ben! dem Auftrag ZUT

Verkündiıgung des Evangelıums als der weltweıt wirksamen Heilsbotschaft verpflichtet
und muß doch andererseıts anerkennen, dalß Gott selbst 1n der Geschichte, zumal der Ge-
schıichte der Relıgionen, auch anderweıtıg se1ıne eıigene andschrı erkennen läßt, und
»Menschen, dıe das Evangelıum ohne iıhre Schuld nıcht kennen, auf egen, dıe A weıß.
A Glauben führen kann« (Ad genltes 78}

So sagl VON Ohm » . seine Anstöße und Anregungen ehören der orge-
schichte eines christlich-kıirchlichen Selbstverständnisses und verdienen deswegen,

ihrer Begrenztheıt und (Zeıt-)Bedingtheıit, das respektvolle Memento, das 11a

yalten Meıstern« schuldet.« (Vgl Orientierung 56 1  S, November Nr 2
Vielleicht findet sıch ın nächster e1ıt eınmal eın Jüngerer Wıssenschaftler, der das AdU$Ss-

gedehnte Werk VON IThomas Ohm auf seıne Bedeutsamkeıt für den heutigen interre-
lıg1ösen WI1e interkulturellen Dıiskurs hın auslegt und erschlıießt

och WEeNnN WITr schon »gedenken«, dann tiun WITr CS auch mıt Dankbarkeıt und Freude
1mM 1NDI1C auf OSe Glazik und Bernward Willeke, dıe el In dıesem Jahr iıhr Le-
bensjahr vollenden 0Se Glazık ebruar, Bernward Wılleke September. In
der JTat, Ihomas Ohm hat Schule gemacht, und seıne Wiırkung beschränkt sıch nıcht auf
dıe große Zahl VON Veröffentlıchungen, dıe uns hınterlassen hat Wiıchtiger als dıe VIe-
len er und Aufsätze 1st sıcherliıch das Oortieben ın Menschen, Wıssenschaftlern,
Theologen, die dem nlıegen mı1ıss1ı0ONaAarıscher Bewußtseimsbildung und mı1ss10onarıscher
Tätigkeıit In der Kırche immer IIC ihre Stimme geben und das 1m Bemühen {un, daß jede
eıt auch iıhr £C hat, den TUN! christlıcher 1ss1ıon erfahren.



Editorial

Miıt dem Namen OSe Glazık bleıibt nach innen dıie aufopfernde Tätigkeıt gerade auch
für den Bestand dieser Zeitschrift verbunden. Von 9672 bıs 974 ß ihr Cheifredak-
teur ach außen, in dıe orößere Offentlichkeit VO Kırche und Welt hıneın bleıibt Glazık
einer der einflußreichsten Mıtgestalter des Miss1ıonsdekrets gentes, das das
7 Vatıkanısche Konzıil Dezember 965 fejerlich verkündıgt hat DIie Arbeıtsge-
me1ılinschaft der deutschsprach1ıgen Missionsw1issenschaftler hat bıs in dıe üngste eıt C1-

fahren en, W1e sehr ıhm selbst das Konzıil ZU erzDIu geworden ist. Inzwıischen
ebht Gilazık eher zurückgezogen. och dıe kleinen Sammlungen se1lner Predigten und
Meditationen sprechen VOI elıner Tätigkeıt, dıe nıcht unterschätzen ist Weıtergabe
und Auslegung des Wortes 1mM (Gjottesdienst und ın Exerzıtienkursen, W1Ie 0Se azıl S1€
auch heute noch konkret betre1bt. Die veröffentlichten Predigten lassen den Leser te1l-
nehmen der Erfahrung, WwI1e der Lehrer mıt der Botschaft umgeht, dem dıe christlıche
Heilsverkündıgung in der Welt ıIn Wissenschaft und Lebenszeugn1s der tragende
Lebensgrund geblıeben SInd.

Bernward ıllLekKes große 1e ist bIs In se1n es er das Chinesische e1i1c der
Miıtte Das können auch die vielen anderen Tätıgkeıten nıcht überdecken Bıs auf den
heutigen Jag ist Wılleke, wolmmer SE kann, aktıves ıtglıe be1 Konsultationen und
Konferenzen, dıe über ina, das Land und selne Kırche, dıe verdeckte WIE die offene,
abgehalten werden. Kontakt mıt ına und se1lner Geschichte sucht CI 61 annn In den
etzten Jahren ist ıhm el eın besonderes Betätigungsfeld 1m Franzıskanerorden ZUSC-
wachsen. Von der Ordensleıitung ist ıhm aufgetragen worden, der Aufarbeıtung der
Geschichte der franzıskanıschen Chinami1iss1on mıtzuarbeiıten. Dıe Aufgabe macht ıhm
nıcht 11UT große Freude; S1€e hat ıhm zudem auch noch immer wıeder Reıisen den Quel-
len in Rom, aber auch in ongkong und Fernost ermöglıcht. Wıe 0Se Gilazık ist jeden-

auch Bernward Wılleke bıs In se1n eser hıneıin rüst1g, eistig wach und voller
Interesse den Dıngen, dıe 1ın der Wiıssenschaft, in der Kırche, den Völkern TC-
chehen DiIie Kırche ist dann WITKI1IC nıcht mehr alleın dıeCder deutschen Heımat,
sondern Kırche In en Kontinenten.

Es ist dem Herausgeber, der 10N und dem Redaktionskomutee, aber dann auch
den Miıtgliıedern der Arbeitsgemeinschaft der Missionswi1issenschaftler W1e en Mitglıe-
dern des Internationalen Instituts für missıionswissenschaftlıche Forschungen eın nu1e-
SCHNH, den beıden ogroßen Lehrern der Missionswıissenschaft iıhren Geburtstagen iıhren
Respekt erweılsen und iıhnen (Jottes 16 und egen wünschen, auf daß Ss1e e1|

be1 en alterlıchen Beschwerden uns en noch ange Wegbegleıter in eıner Kır-
che sınd, dıe sıch 1m Sendungswillen (jottes egründe weiß.

Hans Waldenfels S J



» dem zerfallenden und dem Verderben
zuellenden Katholi1zısmus Brasılıens

bringen.«
/um Wırken der deutschen Franzıskaner in Brasılıen ach den wıederent-

deckten Briefen VON FreIı Evarısto (Wılhelm) Schürmann AUS den
en

Von Johannes Meıer

Vor einıgen Jahren wurde MIr VOIN eiıner befreundeten amılıe eın kleines Aktenbündel
übergeben, WOrIın dıe ange V  N TIeTie eines Verwandten AUus Brasılıen
melt Waren Es andelte sıch ZWO TrTIeiIe Aus dem Zeitraum VoN 1894 bıs 1914
WIE ein1ge weıtere Dokumente, dıe der deutsche Franzıskaner Evarısto (Wılhelm)
Schürmann se1ıne Angehörıigen in Westfalen geschıickt hatte ıne (Gastdozentur der
Theologıschen Fakultät des Erzbistums S50 aulo bot mMIr im Sommersemester 1991 eiıne
günstige mgebung, miıch mıt dıiıesem Dossier befassen. In S50 aulo eIInde sıch
ämlıch das Provınzıalat und 1V der südbrasıl1anıschen Franzıskanerprovınz »VQII
der Unbefleckten mpfängn1S« Von SA0 aulo AUS$S konnte ich auch nach Flori1an6  11s
reisen, der Landeshauptstadt VOIN Santa Catarına, und dort das 1V des Erzbistums
WIE des örtlıchen Franzıskanerklosters konsultieren; ! in Flor1anöpolıs hat Evarısto VOoN

1909 bıs in se1ın Todesjahr 939 gelebt und gewirkt.
Am Juh 991 en die brasıllanıschen Franzıskaner der Ankunft der ersten vier

deutschen er in ihrem Land VOIL 100 Jahren in Teresoöpolıs (Santa Catarına)
gedacht. Die damals begründete Beziehung hat sıch außerordentlıch ynamısc und
TtTuchtbar entwıckelt und ist auch in der Gegenwart sehr lebendig; WENN in zahlreichen
kıiırchlichen Gemeı1unden und Kreisen In der Bundesrepublık den Entwıicklungen und
Problemen in Brasılıen ebhaft Anteıl wird, verdankt sıch dies in rheblı-
chem aße der Arbeıt der Franzıskaner. Wıe aber ist 6S seinerzeıt dieser » Nord-Süd«-
Verbindung gekommen?

Um dıe relıg1ösen Verhältnisse In Brasılıen während der etzten Jahrzehnte des
ahrhunderts richtig einzuschätzen., muß MNan den 1C weiıt zurück lenken Dem blü-
henden Barock-Katholizısmus hatte dıe Polıtiık des portugliesischen Premierministers
Pombal( schwere Schläge Pombal, eın kämpferischer Auftklärer, 1eß
dıe Jesuilten Aaus Portugal und seinen Kolonien auswelsen und erschwerte durch ahlre1-

Für die vielfältige D: die ich e1 erfuhr, möchie ich dieser Stelle Yanz eTrZi1C| danken; stellvertre-
end für alle ich Provınzıal eian Ottenbreit in S50 'aulo und Jos: Artulıno Besen ın Flor1anöpolıs
NECNDNECN
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che Gesetze dıe Arbeıiıt der übrıgen Ordensgemeinschaften. ährend eshalb che en
fortan kontinumerlich Eıinfluß verloren, stieg die Bedeutung des Weltklerus und der
katholischen Laıenorganıisationen (Bruderschaften, Drittordensgemeinschaften); In die-
SCI1 Schıichten verwurzelte sıch eiıne aufklärerisch-patriotisch-staatskırchliche Gesinnung;
S1€e pragte die Relıgionspolıitik Brasılıens, auch nachdem sıch das Land HAA VON ortuga
gelöst hatte und Urc Dom TO ZU Kaiserreich proklamıert worden Unter Pe-
dro I1 1831/40—-1889) gng Z Wal dieser 1Derale FKınfluß zurück, und vereinzelt wurden
auch en NECUu zugelassen, dıe ın Brasılıen bısher nıcht z.B dıe La-
zarısten des Vıinzenz VON Paul, dıe AdUus Frankreıich kamen andererseı1ts wurde aber
der staatlıche Tuc auf dıe in Brasılıen se1ıt der Kolonualzeıt vertretenen en der Tan-
zıskaner, Benedıktiner, Karmelıten und Merzedarıier beıbehalten Justizminıister Jose (
MmMaAas Nabuco verbot 855 diesen rden dıe uiInahme VO Novızen DbIS ZUT egelung ıh-
DD Reform in einem Konkordat: doch ZzuSe1InNes Konkordates kam CS nıcht

Für dıe en dies VON verheerender Auswirkung. en! dıe beıden Provinzen
der Franzıskaner ın Brasılıen Mıtte des 18 Jahrhunderts jeweıls etiwa 500 Mıtglıeder mıt
ew1ger Profeß gezählt hatten, WaleCN 6S 891 [1UT noch zehn. In der Nordproviınz VO

Antonıius NCUN und ın der Südprovınz e1in eINZ1IgES. Vor em der 878 gewählte Provın-
zıal der Nordprovinz, Trel Antönıo de SA0 Camıiılo de elıs. arbeıtete nach Kräften
dıiıesen Prozeß d} selinen en VOL dem uın reiten Er sah als Ausweg den Kın-
trıtt ausländıscher er in che beıden brasılıanıschen Ordensprovınzen. och die aliur
erforderliche Genehmigung der eglerung 11UT erhalten, WEeNN dıe tTemden (Ge1lst-
lıchen In der Erzıehung und Katechese VonNn Indıos eingesetzt würden. über den TZD1-
SC VON alvador da Bahıa, Dom uls Antönıo dos Santos, und den Präfekten der Pro-
paganda-Kongregatıon, Kardınal (HOovannı S51ımeon1, gelangte schheblıc eiıne entspre-
chende Anfrage das 1mM Oktober 889 ın Kom versammelte Generalkapıtel der Tran-
zıskaner, s$1e das Interesse des Provınzıals der nıedersächsıisch-westfälischen Ordens-
PrOVINZ »5aXonN1a«, GregorIius ankKnec fand Der Generalminister des Ordens
übertrug arautfhın Uurc VO 18 Dezember 88O der »Saxon1a« dıe NECUEC

»Miss1ı1o0 vulgo de Bahıla«. Hauptzweck diıeser 1sSsıon W ar entsprechend den Absıchten
VOoON TEe1 AntOn10 und Dom Luis dıe Restauration der beıden brasıl1ıanıschen Franzıska-
nerprovınzen; das aber konnte 1n dem ekre mıiıt Rücksicht auf dıe brasıl1ıanısche eg1e-
rLUuNgs nıcht ausgesprochen werden, vielmehr WAar VON Indiıanermissıon dıe Rede eıne
Unterlassung, welche später noch verschledene Komplıkationen ZUT olge hatte

Unterdessen in Brasılıen 15 November 889 dıe Monarchıie gesturz und dıe
epublı ausgerufen worden. Kırche und Staat wurden Juristisch9 dıe regalistı-
csche Relıgionspolitı nahm eın Ende Die veränderten Verhältnisse verschafften der Kır-
che eıne Wırkmöglichkeiten 1im Bıldungswesen, in der Publizisti und auf
dem carıtatıv-sozıalen Sektor:; aber dıe farrhäuser dıenten nıcht länger als Standesamt

Bezüglıch er wichtigen Aspekte der Kırchengeschichte Brasıliens 1m Jahrhundert ann verwiesen WeT-
den auf: »Hıstöria da lgreja Brasıl Ensa10 de interpretacäo partır do DOVO degunda epOoca: lgreja Bra-
s1l SEeculo A1X«, bearbeıtet VO:  = J03A0 FAGUNDES HAUCK HUGO FRAGOSO JOSE OSCAR BEO7ZZO KLAUS VAN
DER GRUP / BENNO BROD, Hıiıstoria General da Igreja America Latına I1/2, Petröpolis“ 985

VENANCIO WILLEKE, Freiı Antönıio de SAaO Camilo de Lelis. Franciıscanos Hıstoria do Brasıl, Petröpolıs
1977, 1351241



p BA dem zerfallenden und dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasıiliens Hülfe bringen.«
und Wahllokal ıne oroße Zahl männlıcher und weıblicher en und Kongregationen
drängte NUN 1INs Land: vielTaC fanden S1e. ihren ersten Anlaufpunkt den europäl-
schen Eınwanderern, die sıch schon ZUT eıt des Kalserreichs VOT em 1m en Brası-
hens angesiedelt hatten. In den Kolonien der ıtalıenıschen, deutschen und polnıschen
Katholıken WAalCiIil die V oraussetzungen für das edeınen eINes ultramontanen Kırchen-
verständnısses besonders günst1ıg; doch dıe Romanısierung der brasılianıschen Kırche
hatte längst auch In den Priesterseminaren eingesetzt und dıie 1m an nachgewachsene
Klerusgeneratıon

Die Nachrichten VOoN den polıtıschen Veränderungen in Brasılıen heßen dıe norddeut-
schen Franzıskaner zunächst zÖgern, iıhre NCUEC 1sSs1on in Angrıff nehmen. In
der Zwischenzeıit der als Oberer des Projektes vorgesehene Amandus Bahlmann
Informatıonen über se1ın künftiges Bestimmungsgebiet eın Der deutsche Jesuıtenprovin-
z1al Jakob Rathgeb, der NEeCUN Jahre ın Sudbrasıliıen ewirkt hatte. epte nahe, sıch VOT

der Aufnahme der Miıss1iıonsarbeit im tropıschen 1a zunächst In Südbrasılıen ak-
klımatısıeren, gleichfalls großer Priestermangel herrsche und dıe deutschen Kolonıien
relıg1ösen Beıistand benötigten. SO kam e E daß die Patres Amando mandus ahnlmann
und X1isto AXystus) Me1l1wes SOWIeEe dıe er Humberto Hubert) Ihemans und aur1ıCc10
(Maurıtius cChmalor 1m Julı 891 ZW. den Konvent alvador da Bahıa aufsuchten,
dort aber re1ı Antönıo de S50 Camılo de e1s dessen Überraschung mıtteılten, SI1e
wollten in den en weılterreisen. > In Teresöpolıs 1m Staate Santa (CCatarına heßen S1e
sıch dann Juh nıeder und übernahmen dıe rtlıche Seelsorge, wohlnn S1E ıhr
Landsmann, der Adus dem Bıstum ünster stammende jester Francısco X avler OpPp,
se1lt Januar 890 den deutschen Kolonisten In Santa Catarına als » Wandermıis-
10Nar« tätıg, vermuittelt hatte.7 Als 1im Dezember 1891 vier welıtere Patres und vierer
AdUus Deutschlan: ın Teresöpolıs eintrafen, konnten dıe Franzıskaner NECUEC ufgaben in der
mgebung übernehmen: zunächst dıe arreı ages und 1mM Maı 1892 auf Bıtten VOoN

Pastor Jose Marıa Jakobs8 auch dıe arreı Blumenau.

JOSE OSCAR BEOZZO, » Decadencıa morTte, restauracao multiplicacäo das ordens congregracÖes rel1g10sas
Brasıl 0—-1930«, In RIOLANDO A77I1 Hg.) ida religi0sa Brasıl. Enfoques Historicos, S50 aulo

1983,
VENANTIUS WILLEKE, »Die Neubelebung der nordbrasılianıschen Franziıskanerprovinz«, 1n itschri; für

Missionswissenschaft und Religionswissenschaft (1968) 277—288, 1eTr 281
JOSE ÄRTULINO BESEN, »Monsenhor Francısco X qavler Topp, instiıtucı1onalızador da Igreja Catarınense«, 1n

Encontros LTeolögicos. Revısta do Instituto Teologico de Santa Catarına, 4ANO 5E No (1990) Ü E GE
»Hi1störıia da Mı1ıssaAo Brasıleira dos Frades eNOores de Francısco da Provincıa da Santa Cruz da SaxOön1a.

Iraducäo da monografia, escrıta latın. de Freı Amando ahlmann, exIistente manuscrIito, sob zelosa
guarda de Freı Venäncı1o0 Wılleke, eıta DOT Freı Aurelo Stulzer. Anotacöes de Freıi Sebast1aä0 Ellebracht«, ın
Vida FrancLisScana. Provincıa Francıscana da Imaculada Conceicdo, Brasil, JU. de 1975, 4010 E: No 48,
5—50, 1er 1618

Jacobs, der August 892 In Rıo de Janeıro starb, hatte ach einer Privataudıiıenz be1 aps Pıus 1876
miıt der pastoralen Betreuung der Katholıken VON Blumenau begonnen und dort seı1it ET e1in Kolleg aufgebaut,
dessen Leıtung gleichfalls den Franzıskanern anvertraute. Die al bIS heute 1ne ochburg des Deutsch-
(ums 1n Brasılıen, September 85() VON Dr. Hermann Blumenau AaUus Braunschweıg und Frauen und
Männern gegründe worden; dıe ersten Siedier WaTieCnNn protestantischer Konfession. Dazu: JOHANNES DISSE,
»Gründung der Blumenau In Brasılıen«, In Westfäliécher Heimatkalender, Üünster 1973, LO

S ALESIUS ELSENER, » DIie deutschen Franzıskaner in Brasılıen«, 1n Aus en Zonen. Bilder AUS den Missıionen
der Franziskaner In Vergangenheit UNi Gegenwart, B ITIier 1912, 54255
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Der Provınzıal VOIN Salvador, TrTe1 Antönı1o de S40 Camılo de Lelıs, hatte inzwıschen
mehrfach gegenüber verschiedenen Adressaten das Ziel der »Mi1ss10 vulgo de
Bahıla« erinnert, worauthın se1n Kollege, der Provınzıal der »SaxXon1a«, Gregorius Jan-
6C Juni 892 den deutschen 1tDrudern In Santa (CCatarına schrıeb »Auf jeden
Fall muß der Versuch emacht werden, In Bahıa selbst und anderen Klöstern der Anton1-
uUSproVInz festen Fuß fassen. SO 6S dıe ursprünglıche Absıcht, und scheıint 6S

durchaus der (jottes se1n, WECNN nıcht dıe Unmöglıchkeıit sıch klar heraus-
tellt, W ds bıs Jjetzt keineswegs der Fall 1st. Unbegreıltlıc unklug ware 6S Ja, mıt großen
Schwierigkeiten und Kosten NCUC Klöster bauen, WECENN alte Klöster ohne Mühe CI -

halten SIN « .10 So führte Amando Bahlmann, der 1im Julı 892 nach Deutschland
rückgerufen worden 1im November desselben Jahres eine 1 Sköpfige Expedition VON

Ordensleuten über den Atlantık: ıhr schlossen sıch noch ZwWweIl Münsteraner Weltgeıstlıche
und der Arzt Dr. OSe JTopp, en er des erwähnten Francısco X avler JTopp

WEe1 Patres und vier rüder, darunter auch Bahlmann, reisten nıcht bıs Santa Catarına:;
S$1e Er Dezember 892 in den Konvent VON alvador da Bahıa e1n. Nachdem
S1e sıch eine Zeıtlang eingewöhnt hatten, wurde dort Maärz 893 ein Provınzıalka-
pıte veranstaltet. Be1l diıeser Gelegenheıt dıe beıden deutschen Patres Öörmlıch 1n
dıe nordbrasıllanısche Ordensprovınz über. Ferner wurde eiıne eIiorm der Provınz be-
schlossen, für dıe sıch der 1m Amt bestätigte Provınzıal, Tre1 Antönıo de SA0 Camıiılo de
Lelıs, persönlıch verbürgte. Manı: Bahlmann übernahm das Amt des (juardıans in
alvador, der andere Deutsche, Tatıan Thesıing, das des Novızenmeiısters. Den übrıgen
acht brasılhlanıschen Patres wurde;ıhr rel1g1öses en in gewohnter Form be1-
enhnalten können. Umgekehrt versprachen dıese, dıe eIiorm der Provınz 1m ahmen
iıhrer Möglıchkeıiten unterstutzen, Was in der Folgezeıt neben dem Provınzıal beson-
ders der Kustos Cal, TEe1 Joaquım do Espirıto Santo Als Maı 1893 der (juardıan
VON Recıfe, Te1 Paulıno da oledade, verstarb, s1edelte der Provınzıal nach dort über,
auch In diesem Konvent Vorbereıtungen für dıe Aufnahme 1tDbruder aus

Deutschlan: treffen Miıt der Ankunft der vierten Expedition der »Saxon1a« aC Prie-
ster, dreı Klerıker, 13 Novizen, fünf alenbrüder Leıtung VON Irenäus Bıerbaum
als Kommı1ssar) 1im Jun1ı 8972 WAarcn dann dıe personellen Voraussetzungen egeben, dıe
alten Klöster VOoN Salvador da Bahıa und Recıfe mıiıt en rfüllen

Be1l einer Besprechung Juh 1m Konvent alvador da Bahıa, der auf ınla-
dung des Kommıiıssars auch ZWEeIl Delegierte der Nıederlassungen in Santa Catarına
(Teresöpolıs, ages, Blumenau) teılnahmen, wurde das weıtere orgehen der deutschen
Franzıskaner in ord- und Südbrasılıen abgestimmt; hlerbei drängte Bıerbaum arauf,
dıe sıch aQus der Restauration der beıden Ordensproviınzen ergebenden Herausforderungen
mıt den pastoralen Erfordernissen den deutschen Sıedlern 1m en koordinie-
IC  = en!| sıch dıe er 1mM Einwanderermiheu des Südens fast Hause fühlen
konnten, stießen sS1E 1im Norden mıt der ihnen völlıg Temden Welt des lusoamerıkanı-

Zıitiert ach: VENANTIUS WILLEKE, Die Neubelebung der nordbrasilianischen Franziskanerprovinz, 280,
Anm.

Hıstoöria Mi1ssäo Brasıleira dos Frades enores de Franc1sco da Provincıa da Santa (Cruz da SaxÖönla,
S ALESIUS ELSENER, Die deutschen Franziskaner In Brasilien, n A



b S dem zerfallenden UNM dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasıliıens Hülfe bringen.«
schen Katholiızısmus Der Eınzug In den Konvent Reciıfe und mehr noch In
jenen 1im enachbarten Olında, nach Bıerbaums Vorstellungen en Studium entstehen
sollte, konfrontierte dıe Deutschen mıt den okalen Drıttordensgemeinschaften und Bru-
derschaften, dıe zahlreiche Räume und Zellen belegt hatten. eıle der (GGebäude wurden
auch als Begräbnisstätten genutzt und Warcn mıt ärgen besetzt; In Olında das Klo-
stfer »Db31s auf die nackten anı ausgeplündert und der (Jarten fast SanzZ mıt Hütten dII1CI

Leute In eschlag genommen«. !* Solchen Wıdrıgkeıiten 7A8 Irotz üllten sıch dıe Kon-
VoNn Recıfe und Olında, achdem Julı 1594 eine fünfte (zweı Priester, ZWO

erıker, 24 Noviızen, 14 Laıenbrüder) und Dezember 1894 eiıne sechste Expedi-
tion (vier Priester, vier Klerıker, s1ieben La1eNbrüder und A Postulanten, davon 24 Schü-
ler und dre1 Brüderkandıdaten) eingetroffen WAarcnh,; diese letztere wurde VON Bıerbaum
selbst geleıtet, der 1mM August 894 nach eutschland efahren Wr 13 Als dann aber VCI-

schliedene Erkrankungen auftraten, dıe ihre Ursache teıls In den schlechten hyglenıschen
Zuständen hatten, SEeWl1 aber auch auf dıe unkluge, dem tropıschen 1ma wen12 aAaNSC-
pal Lebenswelse der deutschen Franzıskaner zurückzuführen WAarchl, mußte 1m prı
1895 das Kloster In Olında wlederaufgegeben werden; dıe alteren Ordensleute wurden ın
Recıfe untergebracht, dıe Schüler mıt ıhren beıden Lektoren in den en nach Blu-

verlegt, se1t Julı 18594 einem Kloster gebaut wurde. Diese Entsche1-
dung Hel nach einer Intervention der deutschen Provınzleıitung; be1 ıhr WarcnhN Ifenbar
mehrfach Nachrichten eingegangen, welche dıe Attraktıvıtät des Südens (günstiges
1ma, eriınge Sprachprobleme) herausstrichen; CS scheınt, als habe den deutschen
Franzıskanern eine heimliıche Opposıtıon dıe Vorstellungen des Kommissars Jer-
baum bestanden, der sıch Ja mehr für dıe Restauration der alten brasıhhanıschen Konvente
einsetzte. Bıerbaum trat 1m Februar 895 VON seinem Amt zurück und ega sıch, dieses
Mal endgültıg, nach eutschlan: Als 1m tolgenden = 1896 zwıschen dem Tuar
und dem Aprıl zehn er 1m er VO 18 bIsS 372 ahren in den Konventen Recıife
und alvador dem Gelbfieber ZU pfer fıelen, !4 entschıed Bıerbaums Nachfolger,

VENANTIUS WILLEKE, Die Neubelebung der nordbrasılianıschen FranzıskanerprovIi1nz, 283; Vgl uch Ebd.,
281, und: S ALESIUS ELSENER, Die deutschen Franziskaner In Brasilien,
13 Hiıstoria da MI1iSssAaoO Brasıtıileira dos Frades Menores de Francisco da Provincıa da Santa Cruz da SAXÖNILAG,
43; S ALESIUS ELSENER, Die deutschen Franziskaner In Brasilien,

Die oOten Freı 1cente Specht, geb. 1872, aQus Harsewıinke:  estfalen; TEe1 Estanıslau Brokötter,
geb 1877, AUs W arendorf/Westfalen: re1l 1as Holtkort, geb. 1874, aQus Soest/Westfalen; Frel Agostinho AsSC-
IMann, geb. 18/4, AQUsSs Varensell  estfalen; Freı 10A0 Jose Schmidt, geb. 18/0, dus eldern/Nıederrhein; Freı
Junipero eIn, geb 1868 aus Arft/Eıfel: Frel Bertoldo Bıgge, geb. 1863, dUus Padberg/Westfalen; Frei Humilıs
Sauer, geb. 1876, AUS seke/Westfalen: Freı Marcelo Oberborbeck, geb 1876, aus Hardenberg/Rheinland; Fre1
Gualberto Herbrandt, geb 1872, Aaus Robertiville/Rheinlan: Wiıedergabe der Namen ach ()LAVO SEIFERT,
»Confrades da Provıncıa Francıscana da Imaculada Conce1cao do Brasıl. falecıdos 9{0 prime1ros anllos da
restauracao (1891—1941)«, in Colecdo Centenario Z Rı0 de Janeıiro 1990, D In den beiden Vorjahren
Waren jeweils zwel er verstorben, 894 Fre1 Hermenegıldo Jacobı UrC. einen Reıitunfall und Freı1 Tacıano
Thesing Gelbfieber, 1895 Te1 Inocenc10 Mosser Gelbfieber und TEe1 Afonso eın Ber1iber1: Ebd
925 Dem Gelbfieber erlag uch Gregorius anKnec! der 1889 als Provınzıal dıe 1SS10N der »Saxon1a«
1n Brasılien ANZCNOMMEC hatte: ausgelöst Mrc die Unstimmigkeıten ber den regıonalen Eınsatzschwerpunkt,
unternahm der 66jährıge anknec 895 eine Visitationsreise., dıe ihn alle Orte ©: sıch Mitbrüder aus
der »Saxon1ja« aufhıelten:; infızıerte sıch auf dieser Reise Gelbftieber und starb WEeI1I Tage ach se1iner
Rückkehr März 896 1mM Kloster Paderborn Ebd 15—-17; Historia da Missdo Brasıleira dos Frades



Johannes Meier

Lullus Mus, daß das Novızıat und dıe tudıen Sanz nach Blumenau verlegt werden soll-
ten; überhaupt verlagerte sıch der Schwerpunkt des Eıinsatzes der deutschen Franzıskaner
In den tolgenden Jahren nach Südbrasılıen ach 1896 wurde Petröpolıs 1mM Staat Rıo de
Janeıro S1t7z des Kommıissars der »5aXoN1a«; und als deptember 901 dıe beıden
brasıllanıschen Provınzen Ormlıc wıiedererrichtet wurden, zählte dıe Südprovınz 68, dıe
Nordprovınz aber NUr 38 Patres und Fratres.

/u den 24 chülern, dıe mıt Kommıissar TeNAaus Bıerbaum 1mM Dezember 894 nach
Nordbrasılien kamen, zählte auch der 16Jährıge Wılhelm Schürmann. Der sozi1okulturelle
Kontext, dem der spätere Tre1 Evarısto entstammte, dem selner meılsten Miıtschüler
hnlıch und vergleic  ar se1n; 6E soll 1m folgenden urz geschildert werden.

Wılhelm Schürmann 19 September 878 1im Haus Nr. 85 In der Bauerscha:
Heerde, Kırchspiel C'larholz (Westfalen), geboren worden. Se1in Vater, der er Heın-
rich Schürmann, der Julı S68 dıe AdUus dem enachbarten arıenie gebürtige
Catharına Krewet oder geheıratet hatte, bereıts 24 Tuar 1889, noch
nıcht )yährıg, verstorben. Das armlıche Elternhaus lag eiıner alten Straße, welche dıe
1803 säkularısıerten Klöster der Prämonstratenser In C(C‘larholz gegr und der P
sterzienser in arıenie gegr mıteinander verband, VO beıden Kırc  Oriern
etwa Je km entfernt:; die unmıttelbare mgebung, das >We1iße Venn«, eiıne damals
noch ungerodete Heıdelandschaft Wılhelm chürmann hatte vier altere Geschwister
(Ferdinand, Marıa, Hermann und Heınrıch) SOWIeEe noch eıne Jüngere Schwester
1SaDe' Im aus wurde plattdeutsch gesprochen; 6S herrschte eiıne Sstrenge und
iromme Atmosphäre, eprägt VOT em VON der Multter. 16 Zum ausha gehörte auch
noch eine Schwester des Vaters, Elısabeth, dıe als Tagelöhnerın auf dem nahegelegenen
auernho Ostfechtel arbeıtete. Als dıe Mutter iıchtme 895 starb, wurde diese
ante ZUT Stütze der verwalsten Geschwisterschar:; dıe Vormundschaft über dıe Jüngeren,
noch unmündıgen Kınder bernahm eın er der Mutter. Dıie Gemeinde Clarholz
zählte damals knapp 2000 Eınwohner, bıs auf ZWO evangelısche Bürger alle katholı1-
schen Bekenntnisses, und 887 gerade das Eısenbahnnetz angeschlossen worden
reCKe Münster-Rheda/Lıppstadt). Die Bevölkerung wohnte gemä der 1mM Münsterlan:
ublıchen Streusiedlung 1n Bauerschaften; In der Bauerscha: Heerde lebten ın 100

enores de Francıiısco da Provincıa da Santa Cruz da SAaAXÖNLA, 44; S ALESIUS ‚LSENER, Die deutschen Fran-
ziskaner In Brasilien, 59—62
HS VENANTIUS WILLEKE, Die Neubelebung der nordbrasıilianischen Franziskanerprovinz, 284288

Im TIE) VO! DIL 1901 dus Blumenau sSchre1| Fre1 KEvarısto: » Wie freue iıch mIiCch, daß In dem Hause, In
welchem mich der gütige ott geboren erziehen werden ließ Von meinen lieben frommen ern uch Jjetzt
och der nge des Friedens wohnt. Mıiıt Vertrauen annn ıchy der egen Gottes und UNSerer Eltern
ruht auf Euch.Johannes Meier  8  Lullus Mus, daß das Noviziat und die Studien ganz nach Blumenau verlegt werden soll-  ten; überhaupt verlagerte sich der Schwerpunkt des Einsatzes der deutschen Franziskaner  in den folgenden Jahren nach Südbrasilien. Nach 1896 wurde Petröpolis im Staat Rio de  Janeiro Sitz des Kommissars der »Saxonia«; und als am 14. September 1901 die beiden  brasilianischen Provinzen förmlich wiedererrichtet wurden, zählte die Südprovinz 68, die  Nordprovinz aber nur 38 Patres und Fratres. '5  Zu den 24 Schülern, die mit Kommissar Irenäus Bierbaum im Dezember 1894 nach  Nordbrasilien kamen, zählte auch der 16jährige Wilhelm Schürmann. Der soziokulturelle  Kontext, dem der spätere Frei Evaristo entstammte, dürfte dem seiner meisten Mitschüler  ähnlich und vergleichbar sein; er soll im folgenden kurz geschildert werden.  Wilhelm Schürmann war am 19. September 1878 im Haus Nr. 85 in der Bauerschaft  Heerde, Kirchspiel Clarholz (Westfalen), geboren worden. Sein Vater, der Weber Hein-  rich Schürmann, der am 7. Juli 1868 die aus dem benachbarten Marienfeld gebürtige  Catharina Krewet (oder: Kreft) geheiratet hatte, war bereits am 24. Februar 1889, noch  nicht 50jährig, verstorben. Das ärmliche Elternhaus lag an einer alten Straße, welche die  1803 säkularisierten Klöster der Prämonstratenser in Clarholz (1133 gegr.) und der Zi-  sterzienser in Marienfeld (1185 gegr.) miteinander verband, von beiden Kirchdörfern  etwa je 4 km entfernt; die unmittelbare Umgebung, das »Weiße Venn«, war eine damals  noch ungerodete Heidelandschaft. Wilhelm Schürmann hatte vier ältere Geschwister  (Ferdinand, Maria, Hermann und Heinrich) sowie noch eine jüngere Schwester  (Elisabeth). Im Elternhaus wurde plattdeutsch gesprochen; es herrschte eine strenge und  fromme Atmosphäre, geprägt vor allem von der Mutter. !° Zum Haushalt gehörte auch  noch eine Schwester des Vaters, Elisabeth, die als Tagelöhnerin auf dem nahegelegenen  Bauernhof Ostfechtel arbeitete. Als die Mutter an Lichtmeß 1895 starb, wurde diese  Tante zur Stütze der verwaisten Geschwisterschar; die Vormundschaft über die jüngeren,  noch unmündigen Kinder übernahm ein Bruder der Mutter. Die Gemeinde Clarholz  zählte damals knapp 2000 Einwohner, bis auf zwölf evangelische Bürger alle katholi-  schen Bekenntnisses, und war 1887 gerade an das Eisenbahnnetz angeschlossen worden  (Strecke Münster-Rheda/Lippstadt). Die Bevölkerung wohnte gemäß der im Münsterland  üblichen Streusiedlung in Bauerschaften; in der Bauerschaft Heerde lebten in genau 100  Menores de S. Francisco da Provincia da Santa Cruz da Saxönia, 44; SALESIUS ELSENER, Die deutschen Fran-  ziskaner in Brasilien, 59—62.  15 VENANTIUS WILLEKE, Die Neubelebung der nordbrasilianischen Franziskanerprovinz, 284-288.  16 Im Brief vom 1. April 1901 aus Blumenau schreibt Frei Evaristo: »Wie freue ich mich, daß in dem Hause, in  welchem mich der gütige Gott geboren u. erziehen werden ließ von meinen lieben frommen Eltern, auch jetzt  noch der Engel des Friedens wohnt. Mit Vertrauen kann ich sagen, der Segen Gottes und unserer guten Eltern  ruht auf Euch. ... Mein Glück aber und meinen hohen Beruf, wem anders habe ich alles zu verdanken, als dem  barmherzigen Gott und dann auch meiner guten Mutter! Ich erinnere mich noch sehr gut, wie sie mich als klei-  ner Junge schon erzählte von dem hochhl. Meßopfer u. dem allerhlst. Altarsakramente, wie sie mich lehrte, dem  himml. Vater den kostbaren Leib und das hlst. Blut seines vielgeliebten Sohnes nach der hl. Wandlung auf-  zuopfern. Ein unschuldiges Kinderherz nimmt so etwas mit Liebe auf und bewahrt es für's Leben und schaut mit  ganz andern Augen u. Herzen zum göttl. Heiland in Brodsgestalt empor, als ein schon mit Sünden beschmutztes  Herz. Hätte ich nicht so fromme Eltern gehabt, vielleicht wäre ich nicht im Kloster.« — Die Verwechslung von  »mir« und »mich« ist eine typische Schwierigkeit für jemanden, dessen Muttersprache das Plattdeutsche ist, in  welchem es diese Unterscheidung nicht gibt; Frei Evaristo ist dieser Fehler verschiedentlich in seinen Briefen  unterlaufen; den Empfängern wird er kaum aufgefallen sein.Meın Glück ber Un meıiınen hohen Beruf, wenm anders habe ich es verdanken, als dem
barmherzigen ‚ott und dann uch meiner [7} Mutter! Ich erinnere mich och sehr 2ul, Wıe WT mich als klei-
ner unge schon erzählte Von dem hochhl. Meßopfer dem allerhlst. Altarsakramente, WIeE SIC mich lehrte, dem
LMM. Vater den kostharen Leib UN das hlst. Blut SECINES vielgeliebten Sohnes ach der hl. Wandlung auf-
zuopfern. Eın unschuldiges Kınderherz nımmt IWAS mut le: auf UN hewahrt es für's Leben und schaut mıt
SUnNZ andern ugen Herzen ZU:  S 20 Heiland In Brodsgestalt LD  ) als eın schon mıt Sünden beschmutztes
Herz. dätte ich nıcht fromme Eltern gehabt, vielleicht ware ıch nıcht Im Kloster.« DIie Verwechslung VON

»>MIr« Uun! »MıCcCH« ist iıne typısche Schwierigkeit für jemanden, dessen Muttersprache das Plattdeutsche Ist, In
welchem diese Unterscheidung nıcht g1bt; Fre1 Evarısto ist diıeser Fehler verschıiedentlic| In seiınen Briefen
unterlaufen; den Empfängern wırd aum aufgefallen se1InN.



dem zerfallenden Un dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasıiliens Hülfe bringen.«
Wohnhäusern 55 / Menschen. Gleich seinen Geschwiıstern und den anderen Heerder Jun-
SCH und Mädchen besuchte Wılhelm chürmann die Heerder Bauersch  sschule, deren
orbogen eiıne schöne Inschrift zierte: ® parV VLI reCIpe Creator nı Versi«
Das Lob des Kındes empfange der chöpfer des Weltalls Im TIeE VO Februar
911 erwähnt Te1 Evarısto, daß ß für seinen alten Lehrer Wılhelm üller, der +
Dezember 909 verstorben W eiıne Messe gelesen habe 18 Relıg1öse Eıinflüsse scheinen
dıe beıden Kapläne Klemens Höner 19 und Johannes eskamp *° ausgeübt ha-
ben;?! angeblich hat eın Clarholzer Kaplan Trel Kvarıstos alterem Bruder Hermann, der
sıch gleichfalls mıt dem edanken Lrug, Ordensmann werden., davon abgeraten:
»Ble1w du man HOous, et mMot auk düftige Famıilgenväter o1ewen«. 22 Das Laurentius-
Patrozınium se1iner He1ımatpfarrei 1e TEe1 Evarısto zeıt se1nes Lebens bedeutsam. 23
ach dem Schulabschluß scheıint sıch Wılhelm chürmann eıne kurze eıt in der Kre1is-
stadt Wıedenbrück aufgehalten haben.?* »[I895 hatte iıch Wıiedenbrück verlassen,

1/ Das oNogramm erg1ıbt das Baujahr 1829 Zitiert ach: HEINRICH SCHÜRMANN, »Geschichte des Clarholzer
Schulwesens«, iın Aarnolz und Lette In Geschichte und Gegenwart 33—1985 Heimatbuch, ZUT gemeiınsamen
O-Jahr-Feier herausgegeben Von den Heimatvereinen ('larholz und ette, arholz und Lette 1983, —496,
1er 484 Dem ufor dieses Aufsatzes, Heıinrich Schürmann, des gleichnamıgen Bruders VO  —_ Evarısto
(Wılhelm) Schürmann, eute Rektor der Wılbrandschule In C'larholz und Kreisheimatpfleger des Kreises Gü-
ersloh, an ich für alle dıe Famılıengeschichte betreffenden Auskünfte; 1n seiner eimnde! sıch uch
das Oss1ier der Briefe VOIl Freı Kvarısto.
1& TIEe) VO! TUar 911 Adus Flori1anöpolıs. 1884, Iso {wa gleichzeıtig mıt der Einschulung VO  — Freı
Evarısto. hatte Wılhelm üller dıe einklassıge Bauerschaftsschule übernommen: HEINRICH SCHÜRMANN, Gre-
sSchichte des Clarholzer Schulwesens, 4923

Klemens Höner, geb Tuar 862 iın jetberg, Studıum In aderborn und Münster, geweıht
Aprıl 1856 in aderborn, Kooperator in Herzebrock, Kaplan iın Hoinkhausen, Oktober 1889 ZU

Kaplan 1n Clarholz ernannt, dort bIs 903 tätıg, DL 903 ZU Rektor Elısabeth-Hospıital In
Bochum berufen, dort Tuar 1906 verstorben: WILHELM LIESE, Necrologium Paderbornense. Totenbuch
Paderborner Priester 'aderborn 1934, 245

Johannes Weskamp, geb. (Oktober 869 ın Büren, Studium In ürzburg, Münster und Paderborn,
geweıht Aprıl 1892 ın 'aderborn, 18 Junı 8972 ZU] Kaplan In Clarholz ernannt, dort März
1896 gestorben: WILHELM LIESE, Necrologium Paderbornense, 572

Im TIEeE VO ‚Dr1 899 Aaus Blumenau €e1. » Schreib:; mMLr mal, ob wirklich wahr LST, daß der
Hochw. Kapl. estkamp gestorben LSE; ich habe das 1er Vor Jahren gehört, soll In einer Zeıtung SE-
standen haben.« Im selben Brief Läßt Kaplan Höner Tüße übermuitteln. Im TI1E) VO Aprıl 901 AUs Blu-

erwähnt CI, daß ıhm e1in TtTüherer Mıtschüler, Frater Benedictus, 1E 1n Wiıedenbrück, »einen Totenzettel
über der Tod des Kopl. estkamp»... dem zerfallenden und dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasiliens Hülfe bringen.«  9  Wohnhäusern 557 Menschen. Gleich seinen Geschwistern und den anderen Heerder Jun-  gen und Mädchen besuchte Wilhelm Schürmann die Heerder Bauerschaftsschule, deren  Torbogen eine schöne Inschrift zierte: »LaVDeM parVVLI reCIpe Creator VnIVersI«  (Das Lob des Kindes empfange der Schöpfer des Weltalls).!7 Im Brief vom 14. Februar  1911 erwähnt Frei Evaristo, daß er für seinen alten Lehrer Wilhelm Müller, der am 11.  Dezember 1909 verstorben war, eine Messe gelesen habe. !® Religiöse Einflüsse scheinen  die beiden Kapläne Klemens Albert Höner!® und Johannes Weskamp? ausgeübt zu ha-  ben;?! angeblich hat ein Clarholzer Kaplan Frei Evaristos älterem Bruder Hermann, der  sich gleichfalls mit dem Gedanken trug, Ordensmann zu werden, davon abgeraten:  »Bleiw du män to Hous, et mot auk düftige Familgenväter gi&wen«.?? Das Laurentius-  Patrozinium seiner Heimatpfarrei blieb Frei Evaristo zeit seines Lebens bedeutsam.??  Nach dem Schulabschluß scheint sich Wilhelm Schürmann eine kurze Zeit in der Kreis-  stadt Wiedenbrück aufgehalten zu haben.?* »71893 hatte ich Wiedenbrück verlassen, um  17 Das Chronogramm ergibt das Baujahr 1829. Zitiert nach: HEINRICH SCHÜRMANN, »Geschichte des Clarholzer  Schulwesens«, in: Clarholz und Lette in Geschichte und Gegenwart 1133-1983. Heimatbuch, zur gemeinsamen  850-Jahr-Feier herausgegeben von den Heimatvereinen Clarholz und Lette, Clarholz und Lette 1983, 471—496,  hier 484. Dem Autor dieses Aufsatzes, Heinrich Schürmann, Enkel des gleichnamigen Bruders von Evaristo  (Wilhelm) Schürmann, heute Rektor der Wilbrandschule in Clarholz und Kreisheimatpfleger des Kreises Gü-  tersloh, danke ich für alle die Familiengeschichte betreffenden Auskünfte; in seiner Obhut befindet sich auch  das Dossier der Briefe von Frei Evaristo.  18 Brief vom 14. Februar 1911 aus Florianöpolis. — 1884, also etwa gleichzeitig mit der Einschulung von Frei  Evaristo, hatte Wilhelm Müller die einklassige Bauerschaftsschule übernommen: HEINRICH SCHÜRMANN, Ge-  schichte des Clarholzer Schulwesens, 493.  19 Klemens Albert Höner, geb. am 13. Februar 1862 in Rietberg, Studium in Paderborn und Münster, geweiht  am 14. April 1886 in Paderborn, Kooperator in Herzebrock, Kaplan in Hoinkhausen, am 17. Oktober 1889 zum  1. Kaplan in Clarholz ernannt, dort bis 1903 tätig, am 6. April 1903 zum Rektor am Elisabeth-Hospital in  Bochum berufen, dort am 8. Februar 1906 verstorben: WILHELM LIESE, Necrologium Paderbornense. Totenbuch  Paderborner Priester 1822-1930, Paderborn 1934, 275.  20 Johannes Weskamp, geb. am 22. Oktober 1869 in Büren, Studium in Würzburg, Münster und Paderborn,  geweiht am 1. April 1892 in Paderborn, am 18. Juni 1892 zum 2. Kaplan in Clarholz ernannt, dort am 29. März  1896 gestorben: WILHELM LIESE, Necrologium Paderbornense, 572.  21 Im Brief vom 10. April 1899 aus Blumenau heißt es: »Schreibt mir mal, ob es wirklich wahr ist, daß der  Hochw. H. Kapl. Westkamp gestorben ist; ich habe das hier vor 2 Jahren gehört, es soll in einer Zeitung ge-  standen haben.« Im selben Brief läßt er Kaplan Höner Grüße übermitteln. Im Brief vom 1. April 1901 aus Blu-  menau erwähnt er, daß ihm ein früherer Mitschüler, Frater Benedictus, jetzt in Wiedenbrück, »einen Totenzettel  über der Tod des guten Kpl. Westkamp ... zugeschickt« habe.  22 Hermann Schürmann ergriff den Beruf des Vaters und wurde Plüschweber; er ließ sich in Freckenhorst nie-  der und heiratete dort Elisabeth Heckmann. Von elf Kindern traten zwei Mädchen bei den Missionsschwestern  vom Herzen Jesu in Hiltrup ein; der älteste Sohn, Hermann, geb. am 18. Februar 1904, trat 1924 in das Noviziat  der Franziskaner in Warendorf ein; er wurde am 10. August 1930 in Paderborn zum Priester geweiht. Nach  vielen Jahrzehnten, während derer er in verschiedenen Klöstern der Provinz »Saxonia« hauptsächlich pastorale  Aufgaben hatte, lebt Pater Wolfram heute im Ruhestand im Kloster zu Warendorf; obiges Zitat gab er im Ge-  spräch mit Rektor Heinrich Schürmann (Anm.17) im Juni 1991 wieder.  23 In einem Brief vom 10. August 1934 an den Bischof von Florianöpolis, Dom Joaquim Domingues de Oli-  veira, hebt er das Datum hervor: »Festa de S. Lourenco, »martyr««: Archiv des Erzbistums Florianöpolis, Akte  »Schürmann, Fr. Evaristo OFM«.  24 Einer Überlieferung in der Familie zufolge soll Wilhelm Schürmann in Wiedenbrück eine Bäckerlehre be-  gonnen haben. Im Brief vom 2. Januar 1909 aus Säo Jose äußert Frei Evaristo gegenüber seiner im Elternhaus  lebenden Tante Elisabeth: »Noch öfters erinnere ich mich mit Freuden an die Ausflüge, die ich mit dir als klei-  ner Knabe gemacht habe, auch an deine Besuche in Wiedenbrück.« In Wiedenbrück gab es auch ein Franziska-  nerkloster,zugeschickt« habe.

Hermann chürmann ergriff den Beruf des Vaters und wurde Plüschweber:; 1eß sıch In Freckenhors nle-
der und heiratete dort Elısabeth Heckmann. Von eIf Kındern wWwel Mädchen be1l den Mıssionsschwestern
VO Herzen Jesu In Hıltrup e1n; der Iteste Sohn, Hermann, geb 18 TUAar 1904, trat 0724 in das Novızıat
der Franzıskaner In W arendortf eın; wurde August 1930 In Paderborn ZU) jester geweıht. ach
vielen Jahrzehnten, während derer in verschiedenen Klöstern der Provınz »S5axXx0on1a« hauptsächlıch pastorale
Aufgaben atte, ebt ater Wolfram eute 1m Ruhestand 1m Kloster W arendorf; obıges /ıtat gab 1m Ge-
spräch mıt Rektor Heinrich Schürmann (Anm 17) 1mM Junı 1991 wıeder.
23 In einem TIE VO August 934 den Bıschof VO  —_ Flor1anopolı1s, Dom Joaquım Domingues de (Ilı-
veıra, hebt das Datum hervor: »Festa de Lourenco, >Martyr<«: Archıv des Erzbistums Florı1anopolı1s, Akte
»Schürmann, FHr. Evarısto OFM«

Einer Überlieferung ın der Famıiılıe zufolge soll Wılhelm Schürmann In Wıedenbrück eıne Bäckerlehre be-
SONNEN en Im T1E' VO Januar 909 aus S40 Josı außert Fre1 Evarısto gegenüber se1iner 1m Elternhaus
lebenden Tante Elısabeth »Noch Ofters erinnere ich mich mıt Freuden die Ausflüge, die ich mıit dır AlLs klei-
ner Knabe gemacht habe, uch deine Besuche In Wiedenbrück.« In Wiedenbrück gab 6S auch e1in Franzıska-
nerkloster.



10 Johannes Meıer

Hause mit meiner lat/einischen] Grammatik beginnen.«?> Im selben S trat >8 In
das »Seraphısche Kolleg« Harreveld ıIn den Nıederlanden e1n, eine VON GregorIius
Janknecht während des Kulturkampfes 1m enachbarten Ausland gegründete Ordens-
schule der Sächsischen Franzıskanerprovinz; »dort zeıgte OF sıch als eıinen
olgsamen, freundlıchen und eißıgen aben, der be1l Lehrern und Miıtschülern ehebt
war.«26 Von arreve AUSs SC Wılhelm chürmann seine Multter und GeschwI1-
ster‘ Ihr WIDt, daß ich, als ich noch hei Euch WUr, Öfter davon gesprochen habe, daß
ich SEHN nach Brasılien wollte; und Du, 1e. Mutter, hast MLr auch nıemals abge-
schlagen. Es ıst NLÜ  - auch meın inniıgster Wunsch, ort In Brasılıen Gott meln en
weihen.«?7 In einem /usatz versichert der Instructor, Osmundus Laumann, dıe chüler
selen In keıner Weıise dazu gedrängt worden.,. sıch für die brası lanısche 1SS10N mel-
den; zunächst se1 auch 11UT eiıne übersiedlung nach Blyerheıide be1 Aachen vorgesehen,

s$1e dıe Sprache erlernen und spezle vorbereıtet werden ollten »Nach Brasılıen aber
werden die chüler erst nach ein1gen ahren esandt werden.«28

Dies kam indessen anders. Wıe das Regıister der westfälıiıschen Auswanderer es
ist »Hr. Schürmann AdUSs Clarholz10  Johannes Meier  zu Hause mit meiner lat[einischen] Grammatik zu beginnen.«?S Im selben Jahr trat er in  das »Seraphische Kolleg« zu Harreveld in den Niederlanden ein, eine von P. Gregorius  Janknecht während des Kulturkampfes im benachbarten Ausland gegründete Ordens-  schule der Sächsischen Franziskanerprovinz; »dort zeigte er sich stets als einen  folgsamen, freundlichen und fleißigen Knaben, der bei Lehrern und Mitschülern beliebt  war.«26 Von Harreveld aus schrieb Wilhelm Schürmann an seine Mutter und Geschwi-  ster: »... Ihr wißt, daß ich, als ich noch bei Euch war, öfter davon gesprochen habe, daß  ich gern nach Brasilien wollte; und Du, liebe Mutter, hast es mir auch niemals abge-  schlagen. Es ist nun auch mein innigster Wunsch, dort in Brasilien Gott mein Leben zu  weihen.«? In einem Zusatz versichert der Instructor, P. Osmundus Laumann, die Schüler  seien in keiner Weise dazu gedrängt worden, sich für die brasilianische Mission zu mel-  den; zunächst sei auch nur eine übersiedlung nach Blyerheide bei Aachen vorgesehen,  wo sie die Sprache erlernen und speziell vorbereitet werden sollten. »Nach Brasilien aber  werden die Schüler erst nach einigen Jahren gesandt werden.«28  Dies kam indessen anders. Wie das Register der westfälischen Auswanderer festhält,  ist »Fr. W. Schürmann aus Clarholz ... 1894 mit Paß abgereist.«? Er hatte sich jener be-  reits erwähnten sechsten Expedition angeschlossen, die der Provinzkommissar, P. Irenäus  Bierbaum, im November 1894 nach Brasilien führte. Wilhelm Schürmann, der im Sep-  tember gerade erst seinen 16. Geburtstag begangen hatte, hat die Reise in die fremde  »Neue Welt« mit verhaltenem Staunen erlebt und seinen Angehörigen davon bald nach  der Ankunft ausführlich erzählt:? »Am Montage den 19. kamen wir aus dem Busen von  Biskaya und wir sahen des Mittags zu unserer Freude Land, nämlich »Spanien<. Am  Dienstag, den 20. Mittags sahen wir Portugall. Gegen 6 Uhr Abens ankerte unser  Dampfer in Lissabon. Lissabon gewährt einem vom Meere aus einen wunderschönen An-  blick; indwendig soll sie aber sehr schmutzig sein. Unser Schiff wurde hier mit Kohlen,  Wasser und allerhand Lebensmittel versehen; auch fast 300 Passagiere bestiegen unser  Schiff. Am Mittwoch den 21. nachmittags gegen 3Uhr fuhr unser Dampfer von Lissabon  ab... Am 24. bekamen wir die canarischen Inseln zu sehen. Die Inselgruppe besteht aus  sieben großen und fünf kleinen Inseln. Auf dieser Insel befindet sich das bekannte Cap  Teneriffa, das man schon in einer Entfernung von 220 km vom Meere aus sieht. Es war  ein wunderschöner Anblick, diese Inselgruppe zu sehen. Etwas nach Te[neriffa] sahen  wir die fliegenden Fische. Es sind das kleine spannbreite weißliche Fische, welche sich  ihrer Flossen als Flügel bedienen; erst wenn ihre Flossen von der Luft getrocknet sind,  stürzen sie nach 2-5 Minuten langem Fluge wieder ins Meer zurück. Auf diese Weise  können sich diese schwachen Geschöpfe Gottes, durch Gottes weise Anordnung ihren  25 Brief vom 18. Juni 1904 aus Blumenau.  26 Zitiert aus dem Nachruf in: Vita Franciscana. Anregungen und Nachrichten aus der Provinz der Unbefleck-  ten Empfängnis in Südbrasilien 16 (1939) 376-378, hier 376.  27 Brief vom 23. April 1894 aus Harreveld.  28 Ebd.  29 Friedrich Müller, »Westfälische Auswanderer im 19. Jahrhundert — Auswanderung aus dem Regierungsbe-  zirk Minden, I. Teil, 1816-1900 (Erlaubte Auswanderung)«, in: Beiträge zur Westfälischen Familienforschung  38/39 (1980/81) 464, No. 8027.  30 Undatiertes Brieffragment, aber sicher vom Dezember 1894, da er am Schluß seines Berichtes allen Adres-  saten »ein glückseliges neues Jahr« wünscht.18594 mıt Paß abgereist.« ?? Er hatte sıch jener be-
reıits erwähnten sechsten Expedition angeschlossen, dıe der Provinzkommiuissar, renäus
Bıerbaum., 1mM November 894 nach Brasılıen führte Wılhelm Schürmann, der 1mM Sep-
tember gerade erst selnen Geburtstag egangen hatte, hat die Reıise in che fremde
» Neue elt« mıt verhaltenem Staunen erlebt und seinen Angehörıgen davon bald nach
der Ankunft AauSTUNrTrlıc erzählt: 30 »Am Montage den kamen WIr au dem Busen Von

Biskaya und WILr sahen des Miıttag2s UNSerer reude Land, ämlich >Spanien«. Am
Dienstag, den Mittag2s sahen Wır Portugall. egen Uhr ens ankerte
Dampfer In Lissabon. Lissabon gewährt einem VOo. Meere AUS einen wunderschönen An-
1C. indwendig soll SIe aber sehr schmutzig Sen. Unser chiff wurde hier mıt Kohlen,
Wasser und allerhand Lebensmuttel versehen; auch fast 300 Passagıere bestiegen
chiff. Am Miıttwoch den RT nachmittags 5Uhr fuhr Dampfer VO.  \ Lissabon
ab Am hekamen WILr dıe canarıschen Inseln sehen. Die Inselgruppe esteht AUS

sıeben großen und fünf Tleinen Inseln Auf dieser nNnSse eJinde sıch das hekannte Cap
Teneriffa, das Man schon In einer ntfernung Von 220 km VO.: Meere DATAN sıcht. ESs Wdar

erın wunderschöner Anblick, diese Inselgruppe sehen. IWAS nach Telneriffa] sahen
Wır die fliegenden Fische Es sınd das kleine spannbreite weißliche Fische, welche sıch
ihrer Flossen als Flügel bedienen; erst wenn iıhre Flossen Von der Luft getrocknet Sind,
sturzen S1IC nach DE iInuten langem uge wieder INS Meer zurück. Auf diese Weise
können sıch diese schwachen Geschöpfe Gottes, MT Gottes welse Anordnung ihren

Brief VO!] Junı 904 dus Blumenau.
Zıtiert dus dem Nachruf 1n Vıta Franciscana. Anregungen und Nachrichten WiTAN der Provınz der Unbefleck-

fen Empfängnis In Südbrasılien (1939) 376—378, J1er 176
TIE VO! Aprıl 894 aus Harreveld
Ebd
Friedrich üller, » Westfälische Auswanderer 1m Jahrhundert Auswanderung AQUuUsSs dem Regierungsbe-

zırk ınden, Teıl, 816-1900 (Erlaubte Auswanderung)«, in eiträge ZUF Westfälischen Familienforschung
(1980/81) 4 No 8027

Undatiertes Brieffragment, ber sıcher VO! Dezember 1894, da Schluß se1nes Berichtes en Tes-
» eın glückseliges Jahr« wünscht



d SE dem zerfallenden und dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasıliens Hülfe bringen.«
erfolgern entziehen. Am Sonntage, den feierten WLr auf dem erdecke ein Levıten
Hochamkt, welches der Capitain, die Offiziere und der rzt des Schiffs mit beiwohnten,
bschon WIZ alle einer andern eligion angehörten. Auch alle Portugiesen wohnten der
hl. Messe hei Der OC COommisSsarıius hat uUunfer diesem Hochamte sehr schön In
deutscher und portugiesischer Sprache gepredigt. Am Dienstage, den sahen WLr die
NSe. SE Vıncent. Am Samstage den e kamen WLr über den Aequator. Am Sonntage
MOFSECHS I0-Uhr sahen WILr UNSerer Freude die brasilianische ANSe. Fernando,
wohin die Verbrecher Brasıliens geschickt werden. Am ontag, I2 Miıttag2s
Uhr gelangte Dampfer VoOr den ajen Pernambucos; konnte aber demselben
Tage noch nicht In den ajen fahren, weıl Ebbe WOAdr. Wır also warlen his ZUM andern
orgen. Am andern orgen I/2 Uhr fuhr Dampfer UNSerer Freude In den
afen, WIr hald UNC: kleine Nne abgeholt und Uns Land gebrac. wurden. Wır
hetraten wohlgemut den en UNSEerTrer euecen Heımalt und gingen zum Kloster der Fran-
ziıskaner In Pernambuco, woselbhst WIr muıt Freude empfangen wurden. Wır gingen sofort
In die Kırche und SUNSEN das Laudate dominum genles<, den Herrn alle
Völker. Darnach tranken WIr affee zum ersien Male In Brasılien. Nachdem WIr UNMNS das
Kloster hesehen und itta2 hatten, gingen WLr ZUFHN ahnhofe, nach
Sernm Bestimmungsort Olinda< fahren. Wır en UNMNS über den Bahnhof verwundert,
der fast 2roßÖ Wr als der Bahnhof Von 'arholz, da doch Pernambuco eine der größ-
fen Städte Brasıliens LSL. Unser Zug hat auf der Strecke, die Man In einer Stunde gehen
kann, MNa gehalten. Fast en Hütten agen mehrere eger. egen Uhr erreich-
Ien WLr Kloster. ngefähr Schritt Vo  - Garten le2 das Meer; A 1st hier
sehr schön, aber 7ziemlich heiß. Näheres vVon NSETM Kloster werde ich Euch vieleicht das
nächste Mal schreiben. ESs geht Mır Ler, Gott sel Dank, sehr Q2ul. Zum CALIUSSE hitte iıch
Euch, hetet recht fleinig für mich und diese 1SSLON; enn sıcht hier sehr fraurı2 UU
A \ 4 Die der ersten ınadrucke 1mM Land des Kaffees und der Negerhütten für den
Jungen Mann aus Westfalen, der Ja In Sanz anderen Verhältnissen aufgewachsen W,  n
ohl verwırrend, »schön, aber»... dem zerfallenden und dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasiliens Hülfe bringen.«  11  Verfolgern entziehen. Am Sonntage, den 25. feierten wir auf dem Verdecke ein Leviten  Hochamt, welches der Capitain, die Offiziere und der Arzt des Schiffs mit beiwohnten,  obschon sie alle einer andern Religion angehörten. Auch alle Portugiesen wohnten der  hl. Messe bei. Der hochw. P. Commissarius hat unter diesem Hochamte sehr schön in  deutscher und portugiesischer Sprache gepredigt. Am Dienstage, den 27. sahen wir die  Insel St. Vincent. Am Samstage den 1. 12. kamen wir über den Aequator. Am Sonntage  morgens um 10-Uhr sahen wir zu unserer Freude die brasilianische Insel Fernando,  wohin die Verbrecher Brasiliens geschickt werden. Am Montag, 3. 12. Mittags gegen 12  Uhr gelangte unser Dampfer vor den Hafen Pernambucos; er konnte aber an demselben  Tage noch nicht in den Hafen fahren, weil Ebbe war. Wir also warten bis zum andern  Morgen. Am andern Morgen um 8 1/2 Uhr fuhr unser Dampfer zu unserer Freude in den  Hafen, wo wir bald durch 2 kleine Kähne abgeholt und ans Land gebracht wurden. Wir  betraten wohlgemut den Boden unserer neuen Heimat und gingen zum Kloster der Fran-  ziskaner in Pernambuco, woselbst wir mit Freude empfangen wurden. Wir gingen sofort  in die Kirche und sangen das >»Laudate dominum omnes gentes<, lobet den Herrn alle  Völker. Darnach tranken wir Caffee zum ersten Male in Brasilien. Nachdem wir uns das  Kloster besehen und zu Mittag gegessen hatten, gingen wir zum Bahnhofe, um nach un-  serm Bestimmungsort >Olinda< zu fahren. Wir haben uns über den Bahnhof verwundert,  der fast so groß war als der Bahnhof von Clarholz, da doch Pernambuco eine der größ-  ten Städte Brasiliens ist. Unser Zug hat auf der Strecke, die man in einer Stunde gehen  kann, 14mal gehalten. Fast an allen Hütten lagen mehrere Neger. Gegen 4 Uhr erreich-  ten wir unser Kloster. Ungefähr 13 Schritt von unserm Garten liegt das Meer; es ist hier  sehr schön, aber ziemlich heiß. Näheres von unserm Kloster werde ich Euch vieleicht das  nächste Mal schreiben. Es geht mir hier, Gott sei Dank, sehr gut. Zum Schlusse bitte ich  Euch, betet recht fleißig für mich und diese Mission; denn es sieht hier sehr traurig aus  ...« Die Fülle der ersten Eindrücke im Land des Kaffees und der Negerhütten war für den  jungen Mann aus Westfalen, der ja in so ganz anderen Verhältnissen aufgewachsen war,  wohl verwirrend, »schön, aber ... heiß« und »traurig«, traurige Tropen  » Trotz der  prachtvollen Lage dieses Ortes erkrankten bald alle Schüler an Fieber, weshalb sie so  bald als möglich nach Blumenau in Südbrasilien geschickt wurden.«3! Im April 1895 ver-  ließen die Schüler Olinda; mit seinen Gefährten kam Wilhelm Schürmann nach Blu-  menau, wo zwar in dem mit bereits über 80 Schülern belegten Internat räumliche Enge  herrschte, Klima und Umgebung aber weniger fremdartig wirkten. Zwei Jahre später  hatte Schürmann seine schulische Ausbildung soweit abgeschlossen, daß er am 9. Mai  1897 in der Pfarrkirche zu Blumenau eingekleidet und ins Noviziat aufgenommen wurde,  welches in dem inzwischen fertiggestellten Neubau des Klosters untergebracht war. »Als  Novizenmeister erhielt er den kurz vorher zum Priester geweihten P. Modestus Bloink,  der sein Amt sehr genau nahm und seine Zöglinge energisch in der Selbstverleugnung  und Abtötung übte.«?? Ein Jahr später berichtet »Fr. Evaristus«, wie er sich jetzt nannte,  in seinem ersten aus Blumenau gesandten Brief dann: »Eine große Freude muß ich Euch,  meine Lieben, mitteilen. Am 13. Mai hatte ich das unaussprechliche Glück, die hl. Gelüb-  31 Zitiert aus dem Nachruf in: Vita Franciscana, 376.  2 Ebd. , 377.heiß« und »IraurLi2«, traurıge JTropen » I TOotz der
prachtvollen Lage dieses Ortes erkrankten bald alle Schüler Fieber, weshalb S1e
bald als möglıch nach Blumenau in Suüdbrasılien geschickt wurden.«3|! Im Aprıl 895 VCI-
heßen dıe chüler Olında: mıt seıinen eia!  en kam Wılhelm Schürmann nach Blu-

ZW. In dem mıt bereıts über S() chülern elegten nternat räumlıche Enge
herrschte, 1ma und mgebung aber wen1ger iremdartıg wirkten. WEe1 Jahre späater
hatte Schürmann seine schulıische Ausbildung SOWeıt abgeschlossen, daß CT Maı
1897 1n der Pfarrkirche Blumenau eingekleıdet und 1Nns Novızıat aufgenommen wurde,
welches In dem inzwischen fertiggestellten Neubau des Osters untergebracht »
Novizenmeister rhielt GT den urz vorher ZU Priester geweıhten Modestus Bloıink,
der se1ln Amt sehr nahm und seine Ööglinge energisch in der Selbstverleugnung
und tötung übte. «32 FEın spater berichtet »Hr. Evarıstus«, WIEe GE sıch jetzt nannte,
in seinem ersten aus Blumenau gesandten Brief dann »Fine große Freude muß ich Euch,
meıine Lieben, mitteilen. Am 13 Maı hatte ich das unaussprechliche ÜUcCk, die hl. elübh-

31 Zitiert aQus dem Nachruf 1n Viıta Franciscana, 376
Ebd. 3TT7



88 Johannes Meier

de abzulegen und somıt das hl. el der NSCHAU WIe ich CN In der auje erhielt, WIe-
derzuerhalten. Freut FEuch miıt MLF; enn Ihr habt en run FEuch freuen und Gott
erzlic danken, daß einer AUS Eurer Schaar diesem Glücke berufen ISst. Wenn ich
könnte, würde ich Euch alle hierzu berufen Wenn meine Eltern noch lebten, WIeE würden
dıe sıch freuen; FLUTL, ImM Himmel freuen S1Ie sıch sıcher mehr über mich als Ihr Euch
freuen könnt &<

Die NUN folgenden re verbrachte Pr Evarısto miıt den phılosophısch-theologischen
tudıen In Blumenau. Dre1 rieie Sınd aus dieser eıt erhalten: VO Aprıl 1899, VO

Dezember 900 und VO prı 901 Die Kkommunikatıon mıt den Geschwıistern
unregelmäßig; einıge Briefe sınd anscheinend nıe Bestimmungsort eingetroffen.

Te1 Evarısto verbirgt nıcht, daß wißg SCIN mehr Nachrichten dUus der Heımat hätte und daß
ıhm dıe Irennung VON den Angehörıgen ScChaTliien macht Br sucht Irost ın dem (Ge-
danken, daß das freiwillıg eingegangene pfer im Jenseıts vergolten wIırd: y WE hetet auch
für mich, damıt WIr UNNS einst alle wiedersehen Im himmlischren Jerusalem, WIr UNS

annn ewig freuen werden. Unser gegenseıtiges Wıedersehen ird annn
freudiger SeInN, eıl WILr UNS auf dieser Erde freiwillig AUS l1e. Gott ha
hben.«34 Und »I dıe zuversichtliche Hoffnung, daß Wır UNS alle einst droben Im
Hımmel wiedersehen, Herzen esu UNSN In hl. 1€. gegenseıtig UMATMeNn.

Einstweilen wollen Wır dem Herrn dienen In Gehorsam U[N: mıt Freudigkeit W  «55
Bemerkenswert 1st, WI1Ie TrTelN Evarısto das VOT ıhm lıegende weıte Feld sıeht, auf dem (

künftig seinem Herrn dıenen ll on 1mM TIe VO Aprıl 899 finden sıch krıit1i-
sche Bemerkungen ZUT Erziehung und Ausbildung der Kınder »Hıer In Brasilien 1U  > 1St
die Erziehung der Kinder mangelhaft, weıl die Priester fehlen, eıl Zulte Welt-Lehrer,
eıl brave Eltern fehlen. anche der hiesigen Brasılianer wWwissen nicht einmal, daß ur

»ein Grott< LST, wWıssen nicht, wer UNMNS Menschen, wer die elt erschaffen hat USW. Darum
sınd Priester nÖötiE und Gebet.« 3 Am Dezember 900 pricht wi8 dann eingehend sS@1-
NCN er Hermann »Ich möchte dich und noch möglichst viele aAUS meıiner lieben
Heimat Apostel machen, möchte N sehen, daß du und andere AUS meiner
egl/en UNS helfen, dem zerJaltenden und dem Verderben zueilenden Katholizismus
Brasıliens u bringen IFKEILC. lieber Bruder, dieses 1st nÖötiE, sehr nötig; enn

werden viele, viele miıt Christi Blut erkaufte Seelen (Grunde gehen Wıe könnt Ihr
das U  > hesten? em Ihr sorgt für Arbeiter IM Weinberge des Herrn, enn der rLe-
stermangel ıst hier überaus 2ro0ß. Hıer Im Staate f Catharina sınd die 200.000 See-
len (katholisch), Pfarreien, davon sınd kaum 16-19 muıt einem Pfarrer besetzt, AazZu
hat jede Pfarrei eine Anzahl apellen, die alle eıt VO:  > einander entfernt sınd und er
der Pfarrer ”lur mehrere Male ImM Jahr besuchen kann. 1ele Ortschaften, die weılt, sehr
eıt Von Priestern entfernt sind, en ange re keinen Priester. Die Leute le-
hen Ort ohne Sakramente, ohne Unterricht, die Jugend wächst g[anz] wıld auf, Man
kann weder lesen, noch schreiben, noch heten Die meısten sterben ahıin, U[N:

TIE VO Maı 89% Aaus Blumenau.
TI1E' VO DIL 899 AQUus Blumenau.
TIE VO! ‚PI1 901 dus Blumenau.
TIEe: VO! DL 1899 AQUus Blumenau.
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hleibt deren UNTMME Seele? Eın sehr eifriger Priester UNLSN neulich, die melsten davon
würden wohl verloren gehen Schrecklich!! erselbhe Priester, eın Deutscher Pfarrer
Topp37 sammelte Geld, damıt auch der Staat SE Catharına einen Bischof hekommen
kann; >® hei der Gelegenhet schilderte den Leuten das en und die Unwissenheit des

Volkes hierselbst Daraus konnte INAd.  - sehen, daß Man sıch ur keinen Begriff da-
Von machen kann, wenn INA.  - nıcht selbst mitmacht. So konnte eın Priester mit
Erlaubnis firmen, die Kırche Wr ZUnz voll Menschen, als /lÜ  - aber der Priester sehen
wollte, ob eIW.: auch Adie Leute einen Begriff VonN der Firmung hätten, zweLl da,
welche das Vater konnten, die übrigen hatten keine Ahnung davon. Eın Junger
Mann wollte heiraten,der Priester 1€e€. ıhm eın Kruzifix VOT, und fragte, ob wühte, wer

da inge. Doch, wußte nıchts davon. Auch kam der Priester zwel Personen, dıie
sammenlebten und schon mehrere Kinder hatten U[N: Wa denkst du wohl, dıie heiden
Personen noch nıicht getaufft. Fın Pater hat VOr kurzer eıt während der AaC
zwel getraul, dıe ebenfalls heisammen lebten, hei Iage schämten S1IC sıch kommen.
Fıne re alte Frau wünschte beichten; SIE bat, der Priester möchte iıhr eIWAS

helfen, da LE schon ängere eıt nicht mehr gebeichtet habe; auf die Frage, WAannNn SIC
enn dıie letzte Beichte abgelegt habe, Aantwortelte SIEC »Seıt ihrer Verheiratung (T6 re
alt) habe Sie nicht mehr gebeichtet, auch sel SIE seıtdem nicht mehr In der Kırche SECWE-
SECN. < Dieses mOogZe genugen, dır einen Teinen Begriff machen, WIeE hıer steht
dıie eligion. Wıe du siehst, LSt der Hauptgrund der angel Priestern; 08 MUSSen
darum Priester herangebildet werden. Es en sıch schon mehrere gemeldet, die SEIN
hei UNS studierten, Franziskanl e werden, aber alle sınd mehr Oder weniger AFYM,
und können nıcht viel eld aufbringen als durchaus zZUFM Studıum notwendig LSE. {/m-
SONS. können WILr dieselben auch nıicht aufnehmen; enn hier können WLr keine Almosen
sammeln WIe In Deutschl[and Jedoch Im Vertrauen auf dieu des göttl[ichen] Her-
ZENS3 Jesu, Uln milder en AUS eutschlan Lst In den etzten agen heschlossen
worden, UNS olcher Knaben anzunehmen, U[NM SIE JÜür Gott U/N den hl. Priesterstand

erziehen, damıt diese noch unschuldigen Seelen selbst werden, und auch
anderen den Weg zum Himmel hahnen. «9 Tre1 Evarısto geht dann dırekt seıinen er

Eıinsatz und für dieses orhaben und bemerkt noch: »...außerdem weiß ıch
recht wohl, WıIıe begeistert du ımmer für derglleichen inge SeWeESECN bist, WIE hereit
helfen, ennn du Aur konntest, den Miss:ondren In den Ländern der Heiden War sınd die
Leute hier nıcht W1Iie In Afrika, aber nichtsdestoweniger stehen S1ILE UNS nahe, Ja noch NAa-
her als Adie Heiden In Afrika; enn aufgenommen In die kathollische ] Kirche, gestärkt mut
dem Engelsbrode, stehen S1LE UNS näher U[N: en eın Anrecht auf Mitleid. Z1-
dem sınd viele Von ihnen O84 Deutsche.« %0

S .0 Anm
Santa (CCatarına hatte bıis 1892 ZU Bıstum Rı0 de Janeıro gehört; als in diesem Jahr Rıo ZU Erzbıistum C1I-

en wurde und als Suffraganbistümer S50 'aulo SsSOW1e dıe Diözesen 1tero1 und urı ba Trhielt,
wurde anta Catarına Bestandteil des Biıstums urıtıba: SWALDO (CABRAL, »Subsidıo0s para Hıstörıia ecle-

(1967) 417-—461, 1eTr 44()
s1ästıca de anta (’atarına. diocese de Flor1anOpo. is_. Sua CT1aCAO. eus prelados«, in Revista da Historia F

TI1E VO] Dezember 900 aus Blumenau.
Ebd
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eutlic ze1gt TEe1 Evarısto ın diıesen Ausführungen, WwWI1Ie f und mıt iıhm SeWl se1ıne
Lehrer und mehr oder wen1ger sämtlıche deutschen Franzıskaner ıIn Brasılıen ihre Auf-
gabe verstanden: S1e wollten die Seelen ihrer Mıtmenschen den ohnenden Gefahren der

entreißen und für den Hımmel retten. Den Weg dorthıin sahen S1e in eiıner auf dıe
Eınhaltung der Gebote und den regelmäßıigen Empfang der Sakramente konzentrierten
Praxıs des aubens Darın wollten sS1E selber e1in persönlıches Vorbild geben; zugle1ıc
wollten S1E In der Katechese dieses Iun den einheimıschen Kıiındern und Heranwachsen-
den einflößen, möglıchst viele VON iıhnen ın der »Unschuld« bewahren und IICUC

Berufungen für das Ordensleben wecken. DIie Erwachsenen suchten S1E anläßlıch VoNn

Volksmissionen ekKeNnren und überhaupt urc eine Intensivierung und Sakralısıerung
der Volksfirömmigkeıt. Das spirıtuell-relig1öse Mılıeu, das cdıe deutschen Franzıskaner
bınnen wen1ger Tre in Blumenau erzeugt und entfaltet aben, spiegelt sıch überaus
stark ın einem Berıcht, den TE1 Evarısto VON se1ner Priesterweıihe und Primiz 1m Jahre
1902 verfaßt und selnen Verwandten In Clarholz zugeschickt hat: 42 »Am September

en langte hochw[ürdigster] Bischof Jose de Camar20 Barros® In Blu-
es Wr prachtvoll geschmückt, selbst die Protestanten hatten sıch edlich

bemüht, den Empfang des hloch[w[ürdigsten ] Herrn errlic. gestalten. Unter dem
Geläute der Glocken und dem Geknatter zanhlreıicher Raketen zO®8 der Bischof UNC: dıe
Straßen Von Blumenau In UNSere Pfarrkirche e1in. 'ach der Herz-Jesu-Andacht dortselbst
1€. eine kurze Ansprache die zahlreich versammelte Menge, worıin sıch he-
dankte für den Empfang, der ıhm zuteil geworden, und den TUnN: SEINES Kommens dar-
legte, nämlich einer Anzahl Junger Ordensleute dıie hl. Weihen erteilen. 'ach der An-
;prache e2a sıch ZUFM Convent.« Im folgenden sch1ılde TEe1 KEvarısto dıe verschle-
denen eıhen, dıe der Bıschof den Fratres des Blumenauer Studienhauses den beıden
nächsten Wochenenden anscheinend Jahrgangsweı1se spendete; Samstag, 13 Septem-
Der, wurden verbunden mıt der JIonsur dıe nıederen eıhen erteılt, Sonntag,

dıe Subdı  onatsweıhe; folgenden 5damstag, September, fand dıe Diakonats-
weıhe ‚y S5onntag, 21 September, schheblıc dıe Priesterweıhe: dıiıesem Jag
Te1 Evarısto den Weıhekandıdaten Schon Samstage Wr eine große Men-
schen enge zusammengeströml, der noch nNLe gesehenen Feierlichkeit der Priester-
weıihe beizuwohnen. Gott ließ mich in seiner Barmherzigkeit den Iag noch rleben {/m
Uhr sollte das feierliche Pontti, amt beginnen. Unsere Klosterkirche konnte dıie Men-
schen nıicht alle fassen. Uhr rwarteitlen I0 Fratres, Adie Priestern geweiht werden
sollten, mıt Albe, Manipel, Ola bekleidet, den hochw[ürdigsten] Bischof der ırch-
thür. Das feierliche Hochamt begann; demselben wurden WILr Priestern geweiht.14  Johannes Meier  Deutlich zeigt Frei Evaristo in diesen Ausführungen, wie er und mit ihm gewiß seine  Lehrer und mehr oder weniger sämtliche deutschen Franziskaner in Brasilien ihre Auf-  gabe verstanden: Sie wollten die Seelen ihrer Mitmenschen den drohenden Gefahren der  Hölle entreißen und für den Himmel retten.*! Den Weg dorthin sahen sie in einer auf die  Einhaltung der Gebote und den regelmäßigen Empfang der Sakramente konzentrierten  Praxis des Glaubens. Darin wollten sie selber ein persönliches Vorbild geben; zugleich  wollten sie in der Katechese dieses Tun den einheimischen Kindern und Heranwachsen-  den einflößen, um möglichst viele von ihnen in der »Unschuld« zu bewahren und neue  Berufungen für das Ordensleben zu wecken. Die Erwachsenen suchten sie anläßlich von  Volksmissionen zu bekehren und überhaupt durch eine Intensivierung und Sakralisierung  der Volksfrömmigkeit. Das spirituell-religiöse Milieu, das die deutschen Franziskaner  binnen weniger Jahre in Blumenau erzeugt und entfaltet haben, spiegelt sich überaus  stark in einem Bericht, den Frei Evaristo von seiner Priesterweihe und Primiz im Jahre  1902 verfaßt und seinen Verwandten in Clarholz zugeschickt hat:* »Am 5. September  gegen Abend langte unser hochw[ürdigster] Bischof Jos& de Camargo Barros® in Blu-  menau an. Alles war prachtvoll geschmückt, selbst die Protestanten hatten sich redlich  bemüht, um den Empfang des h[och]w[ürdigsten] Herrn herrlich zu gestalten. Unter dem  Geläute der Glocken und dem Geknatter zahlreicher Raketen zog der Bischof durch die  Straßen von Blumenau in unsere Pfarrkirche ein. Nach der Herz-Jesu-Andacht dortselbst  hielt er eine kurze Ansprache an die zahlreich versammelte Menge, worin er sich be-  dankte für den Empfang, der ihm zuteil geworden, und den Grund seines Kommens dar-  legte, nämlich einer Anzahl junger Ordensleute die hl. Weihen zu erteilen. Nach der An-  sprache begab er sich zum Convent.« Im folgenden schildert Frei Evaristo die verschie-  denen Weihen, die der Bischof den Fratres des Blumenauer Studienhauses an den beiden  nächsten Wochenenden anscheinend jahrgangsweise spendete; am Samstag, 13. Septem-  ber, wurden — verbunden mit der Tonsur — die niederen Weihen erteilt, am Sonntag,  14., die Subdiakonatsweihe; am folgenden Samstag, 20. September, fand die Diakonats-  weihe statt, am Sonntag, 21. September, schließlich die Priesterweihe; an diesem Tag war  Frei Evaristo unter den Weihekandidaten: »Schon am Samstage war eine große Men-  schen Menge zusammengeströmt, um der noch nie gesehenen Feierlichkeit der Priester-  weihe beizuwohnen. Gott ließ mich in seiner Barmherzigkeit den Tag noch erleben. Um 8  Uhr sollte das feierliche Pontifikalamt beginnen. Unsere Klosterkirche konnte die Men-  schen nicht alle fassen. 8 Uhr erwarteten 10 Fratres, die zu Priestern geweiht werden  sollten, mit Albe, Manipel, Stola bekleidet, den hochw[ürdigsten] Bischof an der Kirch-  thür. Das feierliche Hochamt begann; unter demselben wurden wir zu Priestern geweiht.  ... Nach der Litanei knieten wir zu fünf jedesmal vor den hochw[ürdigsten] Bischof nie-  41 Im Brief vom 18. Juni 1904 schreibt er: »Lasset doch keinen Tag vorübergehen, ohne für mich gemein-  schaftl. etwas zu beten, damit ich ein Priester werde nach dem Herzen Gottes und viele Seelen für den Himmel  gewinne.«  42 Der Bericht findet sich in einem kleinen Heft, von dem 28 Seiten erhalten sind; der Umschlag sowie der An-  fang und der Schluß des Textes sind abgängig.  43 Jos€ de Camargo Barros, erster Bischof von Curitiba, trat sein Amt im September 1894 an; im Jahre 1903  wurde er Bischof von Säo Paulo: OSswALDO R. CABRAL, Subsidios para a Histöria eclesiästica de Santa Cata-  rina, 440—442.ach der Liıtanel knieten Wır zu fünf jedesmal VOr den hochw/[ürdigsten] Bischof nle-

Im TIE VO!] Jun1 19  R schreı1ı »Lasset doch keinen Iag vorübergehen, hne für mich gemeın-
schaftl. eIwWas heten. damit ich eın Priester werde ach dem Herzen Gottes und viele Seelen für den Himmel
gewinne.

Der Bericht findet sich in einem kleinen Heft, VON dem Seıliten erhalten sınd; der mschlag SOWIE der A
fang und der Schluß des Textes sınd abgäng1g.
47 Jos: de Camargo Barros, erster Bıschof VON .urıtıba, trat se1n Amt 1Im September 894 1Im Jahre 1903
wurde Bıschof VOIN SA0 'aulo: SWALDO (CABRAL, Subsidios DUAYTa Hıstoria eclesiastica de Santa Eaia-
rInda,
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der, welcher einem jeden, ohne eIWAS y el an auflegte. Aasselbe
alle anwesenden Priester; darauf streckte der Bischof dıe rechte 'and über alle zugleic
UUÜS, indem eın kurzes sprach.« iıne Beschreibung der einzelnen Rıten der We!1-
helıturgıe (Bekleidung mıt ola und Meßgewand, Salbung der Hände) SCA11€e sıch
»Nach der Salbung egte UNLS der Bischof die an HN  ' welche eın anderer
Geistlicher mıit einem Leintuch zusammenband. Dann erteilte UNS die (Gewalt kon-
sekrieren, ındem er jedem den elc. mıit Weıin und Wasser und die Patene mıiıt der Hostie
darreichte, indem die Worte sprach: >Empfange

die Gewalt, Gott das 'Dler darzubringen und das ehopfer feiern für die Lebendt-
senh WIe für die Toten Im Namen des Herrn.: Nun wuschen WLr UNSETE ande, und nach
dem Offertorium heteten WIr es mit dem Bischof mUL, 'ach der Kommunıiıon seizlte sıch
der Bischof abermals auf seinen Sessel, egte jeden Von UNN dıe AAan auf und gab UNS

die Gewalt, Sünden nachzulassen muıt ehbendenselben Worten, muıt denen auch Christus
seinen Jüngern die (Gewalt erteilte.« Es folgen dıie Schilderung des Gehorsamsverspre-
chens und dann der dıe Messe abschließenden Zeremontien. »In UNSeren priesterlichen
(Jewändern begleiteten wır UNSern Bischof In sein Zimmer, UNS Thränen
Aarmilte. Auch die meılısten Von UNS weınten. Ach, rührende Augenblicke, WIeE alle
UNSEeTE lieben Mitbrüder UNS alle In herzlicher Weıise die neugeweihten an küßhten
und egen haten. Ich konnte meın UC. nicht fassen noch auch recht verstehen. Ich
War und hin überglücklich.«

TEe1 Evarısto wendet sich dann der Schilderung se1ner Primiz 7A  n noch stärker als 1im
Vorhergehenden zeıgt wi$ e1 seine Emotionen: »Meine Primiz, ersies hl. eßopfer,
hatte ıch nach dem Wunsche meıner ern und Mitbrüder für den nächsten Sonntag,
September, gewünscht. Acht Tage also hatte ich noch, mich auf dıe glückselige
Stunde vorzubereiten. en Iag konnte ich die hl. Kommunion empfangen Am Montage
hatte ich schon das UCK, einem leinen Erdenpilger Von rel agen den Himmel
öffnen UNC.: die hl. auje Dıie Tage vergingen, und der Samstag kam. Meın Herz schlug
In reudiger Erwartung des en Glückes des folgenden ages. Der Weg VO. Kloster
zZUr Pfarrkirche wurde geschmükt, Vo. Kirchturm era verkündete INe große nNne
dıie festl/iche Feıer. Und Abende, als es SIL WAdr, SANSEN die Glocken iıhr mehr-
stiımmı2e€s Lied und en die Völker eın zUmM folgenden Feste. Mıt der Bıtte ZUHMM lieben
Gott, mich den folgenden [ag, wenn sein hleill[ig]st{er] SEL, doch noch rleben

lassen., legte ich mich des Abends Ruhe. Und Gott In seiner Barmherzigkeit [ieß
mich den glücklichsten Iag meines Lebens noch sehen. Und WEeIlC. eın Morgen! Die
Sonne schien freundlich, und die Vöglein SANZeEN $ unfler. das schon deshalb jedes
Herz zum Lobe des Dreieinigen aufgefordert wurde. egen Uhr reichte ich
CAUlern dıie hl. Kommunıion: ZU: ersten Male U  \ konnte ich meınen Erlöser muıt meınen
Händen herühren. Die Stunden vergingen; Vo Turme erschollen wiederum die Klänge
der Glocken Bald zeigte der Zeiger der Uhr Uhr. Ich befand mich In der Pfortenstube,
mıiıt Rochet und Ola hekleidet. Ich sah WIe alle sıch vorbereiteten. mich abzuholen.
und Adie Thränen Iraten MLır In die Augen. Jetzt kamen singend Von der Pfarrkirche Sub-
diakon, Diakon, (uardıan In ihren hl. Gewändern, eine Anzahl Schüler als
Meßdiener gekleidet. Einer ITUß auf einem Kıssen meinen Myrtenkranz, eın anderer die
Kerze, eın anderer Weihwasser, wiederum andere Fahnen. Guardıian setizte mMır den
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Kranz aufs aup und 2ab MLr die Kerze in die and und begaben UL ZUr arrkir-
che Vor dem ar knıeten WILr UNS nieder und begaben UNsS ann In die Sakrıistel, ich
Albe, Oola, Manipel UlNn Chormantel anlegte, 2in mıit den Diıiakon und Subdiakon
wıeder VoOor den ar, stımmte ort zum ersten Male feierlich das »>Asperges<« U[N:
teilte Weihwasser Ks O1g dann eıne Beschreibung des erlauTis der esse bıs ZUT

Ansprache, dıe »die hohe Urı des Priesters« behandelte und deren Schluß der PrI1-
mi1zıant VO rediger ebeten wurde, »doch beim hl. 'DJer er meıiner Lieben ıIn der
Heımat er Menschen gedenken. Was ich fühlte und mpfand, kann ich nıicht he-
schreıiben: Ich dachte meıine Jugend, ich dachte meıine Z2ulte Multter und meinen feu-
ren Vater, ich dachte Euch alle, ach e Wr MLr wehmühtig und Adoch glücklich
Mute! Die Predigt War Ende, dıie Messe wurde fortgesetzt, >Gratias Domino
Deo nNOSLFO<, SUNS zZUHmM erstien Male Altare uer überglücklicher Bruder. Der (
on begann, der Erhabenste kam iIımmer näher. es War S71 In der Kirche; den
ar herum knıeten UNSeCTE Schüler, als Meßdiener gekleidet muıt Kerzen In den Händen
Die rge schwieg lautlose Stille ich sprach die hl. Worte und der Sohn des
himmlıischen Vaters ruhte Aun zZUmM erstien Male In meıinen Händen. Feierlich erschollen
dıe Klänge der Glocke, VO.: Turme verkündent die Anwesenheıit dessen, VOr dem Himmel
UNM) Erde erzittern und der sıch gewürdigt hatte, auf meın Wort Vo.  S Hımmel auf den AL
Iar steigen. glücklichster er Augenblicke, Augenblick voll seliger Wonne,
Stunde des Trostes, des Glückes, der Gnaden für mich und für euch! Sıcherlich schauten
VO.: Himmel NSsere liehben Eltern auf iıhren hochbeglückten Sohn; er konnte der
1€e. Gott ihr ind nicht rheben. Was UNSCere 1e Multter oft erzlc gewünscht, Ja
WdS S1IE kaum wünschen eıl S1IEC für unmöglich 1e hat sıch Jetzt A
Angelangt hin ich Aun iele, erreicht habe ich das, dem re lang meın Sehnen un
Wünschen galt.« Das Hochamt endete mıt dem » Te Deum« und der Austeijlung des Pr1-
mI1zsegens. Am Nachmittag 1e re1 Evarısto noch eıne Andacht. In eiıner Fejerstunde
im Kloster wurden Glückwünsche überbracht, edichte vorgetragen“ und Geschenke
überreıicht. Zum SC seines Berichtes schreıbt Te1ı Evarısto: »Die erstien hl. Mes-
sen konnte ıch SUNZz nach meıiner Meınung lesen. Die habe ich aufgeopfert  T Euch,
die zweıte für meıine verstorbenen Eltern Bel Jedem eßopfer mache ich eın hesonderes
emento für Euch WwAar könnt ihr mich als Priester nicht sehen, doch bringet dem lie-
ben Grott mut Freuden 1es 'DJer U[N: hetet recht fleißig für mich. Wenn Ihr früher
schon INNIE gebetet habt, müfßt Ihr Jetzt noch Innıger beten, damıt WIr UNS einst Im
Himmel wieder sehen.«

In selinem überste1gerten, auch NalVvV wırkenden eucharıstischen Enthus1iasmus ist
Evarısto Schürmann iraglos eın ınd des ausgehenden Jahrhunderts Die deutschen
Franzıskaner pflegten und verbreıteten in Brasılıen dıe dem damalıgen kırchlıchen eıt-
geschmack entsprechenden ormen der Religilosıtät, und ZW. nıcht UT be1ı der Gestal-
tung VON Primizfelern. Damals 1elten auch dıe »Ewige Anbetung«, dıe Herz-Jesu- und
dıe erz-Marıä- Verehrung ihren Eınzug In dıe Gemeı1inden VON Santa C’atarına.

Eın Gedicht »Zur Primizfeier des hochwürdigen Pater Evarıstus« LSt separat auf einem Faltblatt erhalten
dem Inhalt ach handelt 6S sıch eine Verherrlichung des Weınhesakraments In Reimform.
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Zum Zeıtpunkt der Priesterweıhe hatte TeN Evarısto dıe theologıschen tudıen noch

nıcht abgeschlossen. So 1€e'! CI weıterhın in Blumenau, CT Ende November 903 das
(ura-Exame bestand. “ Gleichzeıtig W alr CL als Lehrer Kolleg eingesetzt; nach dem
Examen wurde GE 7A38 Lektor der Phılosophiestudenten este Daneben wurden ıhm
pastorale Sonderaufgaben übertragen: »Ich habe his Jetzt schon ühber MNa gepredigt,
melLstens portug[iesisch , A”NUr einige male deutsch In den Fastnachtstagen hıin ich meh-
ere St/un/den Von hier einer deutschen Kirche SEWESECN, ich habe AaAselDs viel fun

gehabt: en Iag gepredigt, VOonN Uhr MOFTSECNS his Beichte, darauf Predigt und Un-
terricht, nachmittags Andacht, ann Beichten his p Uhr. Die Leute ort kamen sehr
fleißig ZUTr Kırche, ' AN 1st das aber hier für dıe Leute viel schwerer, als heı FEuch In
Deutschl[an]d, eıl alle ziemlich eıt VO:  - einander und Von der Kapelle entfernt sind,
auch hat Man hier keine Wege schön WIeE In Deutschlan In den Pfingstferien hın ich

einer Kapelle SECEWESECN, ich des Morgens und Abends gepredigt habe; des
Nachmittags, sobald ich annn eIWAaAS freie eıt hatte, hin ich ann In die Lehmhüt-
fen hineingegangen, dıie Leute zZUr Beichte Olen. Ihr könnt ur nıcht glau-
ben, WIe 2roßÖ dıie Armult hei vielen ıst sowohl In materiıieller Beziehung als geıistiger.
Man kann Von UC: sprechen, wenn INAd.  - WWIZ überhaupt noch weıt kriegt, daß IC WIe-
der anfangen, elwas eifrig werden. Da ist zUM göttl/ichen ] Herzen Jesu nOT-

wendig. Ich habe jedoch mıit Gottes u ort mehrere solche Fische geangelt. Es Lst
sehr notwendig, daß auch Ihr ort eIWAaAS für Brasılien betet; enn die Lauheit U[N:
Gleichgültigkeit mancher Kathol[iken] hier 1st entsetzlich 2r0ß. « 46

Anläßlıch eines Erholungsaufenthaltes VO September hıs November 1903 weiılte TEe1
Evarısto in eıner Ü7 B antı auch dort bernahm wIE seelsorglıche ufgaben.
Während dıe geschilderten Aushıiılfen über Karneval und Pfingsten eher auf Eın-
wanderergemeınden schlıeßen lassen, begegnete CT der Küste der tradıtiıonellen Ss-
frömmigkeıt der Brasılhıaner. ach altüberheferter begleıteten ıhn be1 den ankenbDbe-
suchen Gesang einıge der Einheimischen erl oder Esel:; wıewohl »der
Gesang zuweilen mehr gehör- als herzzerreißhend LST, da fast jeder eine andere Melodie
singt, kamen mMır doch Öfters Iränen In dıe ugen, wenn ich den ıyer der Leute he
trachtete, womıit S1ıe stundentang hei der größten Hıtze, ohne Hut auf dem opfe, bergauf
U[N: bergab iımmerfort SUNSEN und nicht müde wurden, ımmer eın und d/ie/s[eJlbfen]
Lieder Wıedernolen Lobe UNSeres (rottes Im Sacramente. Und der 20  1C:  e
Heiland, der besonders auf den Wıllen sieht, wird sıcher diese Bewelse der 1e.
Un uld entgegen[nehmen . &u+4ı

Zu selnen pastoralen Außeneinsätzen rel Kvarısto VOoN Blumenau aus me1st mıt
dem er oder auch mıiıt der Kutsche unterwegs. ehrmals hatte wiß el kleinere Un-
älle, doch stieß ıhm nıchts Ernsthaftes £ Was w}& dem besonderen Schutz der nge.
schriıeb Im Z/Zusammenhang mıt den efahren, dıe ıhm auf seinen ahrten drohten,
kommt &8 einmal auch auf dıe indianısche Urbevölkerung Santa (Catarınas sprechen,
welche VO den weıßen 1edlern mehr und mehr In dıie VON Gefangenen 1mM eigenen

45 TIE VO! Juni 904 AaUus Blumenau.
Ebd
Ebd
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|Land gedrängt wurde: »In etzter eıt sınd die Indianer wieder mehreren Stellen (AUS-

gebrochen. Wel Männer s/in/d getotet. An einer Stelle en d/ie/s[eJ]lbfen] E Esel
getotet. Ostermontag sınd S1IC In UNSserer Pfarrei ausgebrochen, en mehrere
Famulıen vollständig ausgeraubt. Menschenleben s/inJd jedoch, Gott sel Dank, nıcht
eklagen. Vor einiger eıt hıin ich derselben Stelle SEWESECN. Ich möchte WAaNnFLIC.
nıcht Ort wohnen, enn es Oort ist fast noch Urwald.« 48

Im Maı 906 wurde Evarısto chürmann nach Petröpolıs setzt; dort A nNapp
Zzwel Tre ıIn der deelsorge und se1it Dezember 906 auch als stellvertretender Hausobe-
TGT tätıg Aus seiner eıt In diıeser prächtigen al WIEeE ß S1e ist eın T1e erhal-
ten, worın : auf dıe aCArıc VO Tode eiıner kleinen Nıchte eingeht; i& tröstet seine
Angehörıgen damıt, dalß das »Engelchen droben heim zıeDen Grott Uln UNSETEN

ı1eben Eltern« ist: nıcht chlımm WIEe der leibliche 10d se1 der seelısche, also der
Verlust der NSCHAU und der na (Gottes. *49 /u Begınn des Jahres 908 TrTe1
Evarısto nach Santa Catarına zurück: »Uum an|uar habe ich meın Bündel geschnürt,
der Felsensta Petröpolis CDEWO. gesagl, mich auf einen Dampfer geselzt und WIe-
derum zum en gefahren, den iıch VOr I/2 Jahren halbh ran und chwach verlas-
sen. « >0 Seine NECUC Aufgabe fand ß ın SA0 Jose, dıe Franzıskaner 904 dıe arreı
übernommen und eine kleine Residenz errichtet hatten. Wıe ın Petröpolıis, ß 907
»alleın geist[/liche ] übungen gepredigt, Mıssıonf/ en ], davon SUNZ£, allein gehalten
und AZUu noch mehrere kleine Missıonfen gepredigt, auherdem Orten In der Fa-
stenzeıt dıe Fastenpredigten gehalten«, hatte DD auch der Stelle »Arbheiıt s
UR<«;, i® fühlte sıch »trotzdem ziemlich gesund Uln kräftig.«>)

re1 Evarıstos Berufung nach Sa0 Jose, 11UTr wen1ıge Kılometer VOIN der Landeshaupt-
stadt Flori1anopolıs entfernt, ist im Zusammenhang einer wiıichtigen Neuordnung der
kırchlichen Admıinıistration sehen. aps 1US errichtete 19 März 1908 für Santa
(CCatarına e1In eigenes Bıstum, Flori1anopolıs, dessen Territorium VO Bıstum Curıtiba ab-

wurde: dıe NECUC Diözese wurde kurz arauf, Junı 1908, aus der Kırchen-

45 Ebd Im Brief VO TUAar 911 AUSs Flori1anöpolıs sSschılde: einen Weg, teils er! e1ls 7 Fuß,
»6 Stunden durch dichten Wald, och die ilden wohnen.«

TIE VO: März 907 AUS Petröpolıs. In diıesem T1E außert TEe1 Evarısto uch erstmals den edan-
ken einen He1ımatbesuch: » Wäre nıcht weılt, hbesuchte ich uch einmal, habe her einen grohen Ab-
scheu VOr der langen Reise.«

TIE VO Tuar 1908 aus S50 Jose Der Gedanke A einen Besuch ıhres Bruders Wr VO  —; den Ge-
schwiıstern offensichtliıch csehr erfreut aufgegriffen worden. Indessen spielt ıhn Freı Evarısto 1n dıiıesem TIE:
wıeder herunter: » Was eine solche Reise hesonders erschwert, ıst der Umstand, daß IN}  - aum einen Pater für
längere Zeit entbehren kann, als auch, hesonders für mich, die lange Reise.18  Johannes Meier  Land gedrängt wurde: »In letzter Zeit sind die Indianer wieder an mehreren Stellen aus-  gebrochen. Zwei Männer s[in]d getötet. An einer Stelle haben d[ieJs[e]lb[en] 12 Esel  getötet. Ostermontag sind sie sogar in unserer Pfarrei ausgebrochen, haben mehrere  Familien vollständig ausgeraubt. Menschenleben s[in]d jedoch, Gott sei Dank, nicht zu  beklagen. Vor einiger Zeit bin ich an derselben Stelle gewesen. Ich möchte wahrlich  nicht dort wohnen, denn alles dort ist fast noch Urwald.«4%  Im Mai 1906 wurde Evaristo Schürmann nach Petröpolis versetzt; dort war er knapp  zwei Jahre in der Seelsorge und seit Dezember 1906 auch als stellvertretender Hausobe-  rer tätig. Aus seiner Zeit in dieser prächtigen Stadt, wie er sie nennt, ist ein Brief erhal-  ten, worin er auf die Nachricht vom Tode einer kleinen Nichte eingeht; er tröstet seine  Angehörigen damit, daß das »Engelchen  . droben beim l[ieben] Gott u[nd] unseren  I[ieben] Eltern« ist; nicht so schlimm wie der leibliche Tod sei der seelische, also der  Verlust der Unschuld und der Gnade Gottes.* Zu Beginn des Jahres 1908 kehrte Frei  Evaristo nach Santa Catarina zurück; »am 2. Jan[uar] habe ich mein Bündel geschnürt,  der Felsenstadt Petröpolis Lebewohl gesagt, mich auf einen Dampfer gesetzt und wie-  derum zum Süden gefahren, den ich vor 1 1/2 Jahren halb krank und schwach verlas-  sen.«5 Seine neue Aufgabe fand er in Säo Jose, wo die Franziskaner 1904 die Pfarrei  übernommen und eine kleine Residenz errichtet hatten. Wie in Petröpolis, wo er 1907  »allein 4 geist[liche] übungen gepredigt, 5 Mission[en], davon 4 ganz allein gehalten  und dazu noch mehrere kleine Mission[en] gepredigt, außerdem an 2 Orten in der Fa-  stenzeit die Fastenpredigten gehalten«, so hatte er auch an der neuen Stelle »Arbeit ge-  nug«; er fühlte sich »trotzdem so ziemlich gesund u[nd] kräftig.«>'  Frei Evaristos Berufung nach Säo Jos&, nur wenige Kilometer von der Landeshaupt-  stadt Florianöpolis entfernt, ist im Zusammenhang einer wichtigen Neuordnung der  kirchlichen Administration zu sehen. Papst Pius X. errichtete am 19. März 1908 für Santa  Catarina ein eigenes Bistum, Florianöpolis, dessen Territoriuum vom Bistum Curitiba ab-  getrennt wurde; die neue Diözese wurde kurz darauf, am 7. Juni 1908, aus der Kirchen-  48 Ebd. — Im Brief vom 14. Februar 1911 aus Florianöpolis schildert er einen Weg, teils zu Pferd, teils zu Fuß,  »6 Stunden durch dichten Wald, wo noch die Wilden wohnen.«  49 Brief vom 18. März 1907 aus Petröpolis. — In diesem Brief äußert Frei Evaristo auch erstmals den Gedan-  ken an einen Heimatbesuch: »Wäre es nicht so weit, so besuchte ich Euch einmal, habe aber einen großen Ab-  scheu vor der langen Reise.«  50 Brief vom 3. Februar 1908 aus Säo Jos&. — Der Gedanke an einen Besuch ihres Bruders war von den Ge-  schwistern offensichtlich sehr erfreut aufgegriffen worden. Indessen spielt ihn Frei Evaristo in diesem Brief  wieder herunter: »Was eine solche Reise besonders erschwert, ist der Umstand, daß man kaum einen Pater für  längere Zeit entbehren kann, als auch, besonders für mich, die lange Reise. ... Sollten wir uns hier also nicht  mehr sehen, so wird das Wiedersehen im Himmel desto beglückender sein.«  51 Ebd. — Dem folgenden Brief vom 2. Januar 1909 aus Säo Jose legte Frei Evaristo ein Dokument über die  Volksmission in Säo Jose€ bei, die er mit anderen Franziskanern dort vom 1. Adventssonntag, 29. November, bis  zum Fest der Immaculata, 8. Dezember 1908, gehalten hatte. Es handelt sich um ein gedrucktes Faltblatt, wel-  ches die Einladung der Gemeinde durch den Pfarrvikar, Frei Domingos Schmitz OFM, und ein zweiseitiges  Programm beinhaltet. Aufschlußreich für die persönliche Spiritualität von Frei Evariato sind die folgenden  Sätze, die er in einem Postskript desselben Briefes formuliert: »Einige Tage nach der Mission stand in der Zei-  tung: Pregou 0 eximio e mimose pregador Fr. Evaristo, d. heißt: Es predigte der ausgezeichnete und liebliche  Prediger P. Evaristus. Dses. schreibe ich aber nicht aus Stolz; denn wir alle sind nichts — sondern um Euch  eine Freude zu machen. Dses. ist auch blos für Euch Geschwistern, für keinen andern. Wenn Ihr es irgendeinem  zeigt, schreibe ich nie mehr.«Sollten Wır UNS l1er ISO nicht
mehr sehen, wırd das Wiedersehen IM Hımmel desto beglückender SCIN.«

Ebd. Dem folgenden TIE: VO Januar 909 dUus Sao Jose egte re1ı Evarısto e1in OKumen ber dıe
Volksmissıion In S50 Jose Del, dıie mıiıt anderen Franzıskanern dort VO Adventssonntag, November, hıs
Z Fest der Immaculata, Dezember 1908, gehalten hatte Es handelt sıch eın gedrucktes Faltblatt, wel-
hes dıe Eınladung der Gemeıninde Urc den Pfarrvikar, Freı Domingos Schmitz und e1in zweiseıltiges
Programm beinhaltet. Aufschlußreich für dıe persönlıche Spirıtualität VON FreIı Evarıato sınd dıie folgenden
S5ätze, dıie In einem Osts.  D' desselben Briefes ormulıe: »Einige Iage ach der 1SSLON stand In der Leli-
[ungQ. Pregou eXIMLO MIMOSE pregador Fr. Evarısto, el Es predigte der ausgezeichnete und liehliche
rediger Evarıstus. Dses. schreibe ıch ber nicht AUS Stolz; denn wır alle sınd nıichts sondern uch
eine Freude machen. Dses. ıst uch blos für uch Geschwistern, für keinen andern. Wenn Ihr irgendeinem
zeigt, schreibe ich nNıe mehr.«



. dem zerfallenden und dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasıliens Hülfe bringen.« 19

provinz Rıo de Janeıro ausgeglıedert und dem Erzbistum S50 aulo unterstellt. Bereıts
Maı 908 der 38Jährıge Dom J0ä0 Becker, ebürtig dUusSs St endel, ın Rıo

Grande do Sul aufgewachsen, se1t 896 Pfarrer eiıner Kırche ın Oorto Alegre, ZU ersten
Bıschof VON Flori1anopolı1s ernannt worden. >2 Becker wurde Isbald auf Evarısto CNUr-
INann aufmerksam und nahm ıhn im Dezember 908 auf eine Pastoralreise mıt »Ach, da
21D0t e Arbeit heı olchen Bischofsreisen, eın U/N Groß sıch firmen Läßt, herbei-
eılt Von en Orten, den Bischof sehen, predigen hören, hbeichten. Da sıeht
INA:  N recht, WIe Q2ul das ArMe Volk Im allgemeinen noch ISE; hlos Arbeitern
Im Weinberge des Herrn.«>

Am TuUar 909 eSCNHNIO das Provınzıal-Definitorium der Südbrasıllanıschen
Franzıskanerprovınz dıe Gründung eiInes Ordenshauses In Flor1anöpolis. Dort gab c se1t
der Miıtte des 18 Jahrhunderts, als dıe noch nach dem Patroziınium iıhrer arrkırche
»Nossa enhora do Desterro« Unsere 1e Tau VOIN der Vertreibung) hıeß, eiıne fIran-
zıskanısche Drittordensgemeinschaft. Diese 1eß 19108  — auf nregung des 1SCHNOIS »dıe
ben der rdenskıirche lıegenden Räumlıc  eıten wonnlıc einrichten und tellte s1e den
Franzıskanern ZUT erfügung. Präses Nicodemus Grundhoff und Evarıstus CAUT-
IHNann konnten prı 909 diese Räume beziehen.«“4 In Flori1anopolıs sollte Te1
Evarısto seine Lebensaufgabe iinden; Dom Joä0 Becker ernannte ıhn sogle1c seinem
ekretär Dıie anfallende Arbeıt umfangreıch, davon auch der Briefwechsel
mıt der westfälischen Verwandtschafi beeinträchtigt wurde: y E hab die anı voll Ar-
beiten, muß jeden Sonntag ?2mal predigen,>® außer den wöchentlichen Katechismusstun-
den und sonstigen Vorträgen und Beichten. Dazu kommen annn noch die Schreibereien
heim Bischof, die Reisen, die ich muıt demselben machen mu Das sınd keine Bischofsrei-
en WIeE drüben, sondern hier geht  S! oder> DEr chiff übers tückische Meer, oder Der
Wagen auf schlechten egen, oder Der er UNC Wälder. Da el A In kurzer eıt
Scharen zZUr Fırmung FEn Predigten halten, Beichten hören his tief In dıie
AC.: hinein, und annn wieder fort ZUFM nächsten Ort Wenn MNan wenige Wochen DE
macht, freut MNan sıch göttlich, wieder für einige Wochen nach Hause gehen können,
Uln auch da hat Man keine Ruhe.« >8

ISWALDO (CABRAL, Subsidios DUara Hıstoria eclesiastica de Santa Catarına,
TIE VO Januar 909 AUN S40 Josı
PETRUS SINZIG Heg.) Jahrbuch 1910 der südbrasılianischen Franziskanerprovinz Von der Unbefleckten

Empfängnis, Petröpolıs 191 L:
Im TIE VO TuUar 1911 aus Flor1anöpolıs muß sıch Fre1 KEvarısto erstmals entschuldıgen, daß In

se1iner Korrespondenz säumı1g ist; se1ıne »Vielen rDeıten Reıisen Wasser Lande« se]len »>Schuld daran,
daß ich wenig schreibe.« egen Schluß des Briefes seufzt » Wenn Deutschl. doch IWAaS näher wäre!'« In
TtTüheren Briefen sıch umgekehrt mehrfach aruber beklagt, seıne Geschwister ıhm wen1g schrie-
ben

Freı Evarısto VO Bıischof auch ZUum Kaplan und rediger A der Kathedrale este worden: PETRUS
SINZIG (Hg.), ANFrDUC: 19170 der südbrasılianiıschen Franziskanerprovinz Von der Unbefleckten Empfängnis,
56: Ders. Heg.) 'ach Jahren. Viıerte Chronik (1915—-1921) der südbrasilianischen Franziskanerprovinz VonNn

der Unbefleckten Empfängnis, Curıitiba reıburg Br. 1922, T3
Hıer zeıgt sıch erstmals eın Einfluß der portugjiesischen S5prache ın Freı Evarıstos eDrauc des Deutschen.

Im selben Brief sagl übrıgens uch » Vor ochen habe ich seıt langer Zeıt wieder deutsch gepredigt.«
Brief VO: Tuar 911 dus Florianöpolis.
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Unterdessen HTG dıe Predecessorum nOSLrorum VOoO 15 August 1910
Oorto Alegre ZU Erzbistum rhoben und Santa (C’atarına DbZw dıe Diözese Flori1anopolıs
der Kırchenprovınz zugewlesen worden. ° ach der Resignatıon VON Dom (]laudıo
Jose Goncalves Ponce de eon wurde 912 Dom 1050 Becker ZU Erzbischof VOIl orto
Alegre ernannt; Becker 1E aber einstweılen Administrator der Diözese Flor1anopolı1s;
bevor DE dıe verlıeß, CT November 1912 den bereıts früher CI -

wähnten Monsenhor Francısco Xavler Topp® ZU Generalvıkar und Provisor des
Bıstums; ®! TEl Evarısto bestellte CT selben Tage ZU arrer der Kathedrale I)a der
1mM Junı 913 Bıschof J030 Borges Quintäo, Rektor des Seminars VOIN Curıtiba,
VOT der el auf das iıhm zugedachte Amt verzichtete, fungierte Erzbischof Becker bıs
914 als Admıinıiıstrator VON Flori1anopolıs. °?

Evarısto chürmann wurde auf einem Kapıtel Curıtiba 1mM Aprıl 914 in das Amt
des Hausoberen des Klosters Florı1anöpolıs gewählt; ® diese zusätzliche Aufgabe über-
nahm wiß miıt ogroßem Engagement. Eınen Deutschlandbesuch, für den seine Geschwiıster
eld gesammelt hatten, verschob er;°% überdies fragte CT ıIn der Heımat materielle
Unterstützung se1liner Aktıvıtäten »Bisher hatten WIiLr hier In Florianöpolis noch keine
eigene Wohnung.© Das also, W as ich bald nach meıner Ernennung tun hatte, WAärl,
ich mußte daran denken, eın uCc Land ulnd| eın Haus für eiıne Residenz kaufen So
WaTienNn WIT denn SCZWUNSCHI, viele chulden machen, uln h1else Sorgen drücken

SWALDO ((ABRAL, Subsidios DAra Hıstoria eclesiastica de Santa Catarına, 450
%O: Anm
Archıv des Erzbistums Flor1anöpolıts, kte » V1garıo Geral«(1912—-19: der Urkundentex: ist VO'  — TE1 Kva-

Nsto als Sekretär geschrıeben, VON Dom J0äa0 Becker unterzeichnet.
SWALDO ((ABRAL, Subsidios DUara Historia eclesiastica de Santa Catarina, 451 In Porto Alegre amtıer-

te Erzbischof Becker Jahre lang; be1l seinem Tod Jun1 946 Wal eines der angesehensten Miıtglıeder
des brasıl1ıanıschen Epıskopates.
63 eın Vorgänger Te1 Nıicodemus TUN! Evarısto chürmann versah dieses Amt bıs 1921, dann WI1IEe-
der VO  ; 074 bıs 1929 und VON 1930 bıs A seinem Tod 939 In den Zwischenzeıiten amtıerten Norberto Iam-
OS1 (1921—1924) und USIOo Scheidgen (1929—-1930) Die Angaben finden sıch In der Hauschron1 des Franzıs-
kanerklosters Florı  lıs.

TIE VO' Julı 914 dus Flori1anöpolıs: » Werdet, bitte, nıcht böse, daß ich nıcht persönlich In dsem. Tre
herüber komme; den Grund habe ich 'uch Ja schon geschrieben.« emeınt WTr ohl dıe Ernennung Zu
Hausoberen.

Wohl hatte der Drıtte en 909 KRäume ZUuT erfügung gestellt, doch den deutschen Franzıskanern behagte
diese Abhängigkeit N1IC »>WESCH des mıiıt dem I1T en verschmolzenen Grundbesıitzes und des daraus entste-
henden KEınflusses auf materıellem Gebiet.« uch nahmen dıe Patres Anstoß daran, daß dıe Tertiaren »Nıcht
praktızıerten.« Nicodemus TUN! hatte 909 das Amt des Kommissars des Drıtten Ordens übernommen :

Evarısto olg! iıhm darın 914 SWALDO (CABRAL, venerdvel ordem terceıra da IIha de Santa Catariına,
Flor1anopolıs 1945, Typisch für die Schwierigkeiten zwıschen den Patres und den Tertiaren ist dıe fol-
gende, VON Petrus Sinz1ıg uberheftferte Szene: Anläßlıch eines Verwaltungsaktes hatte der Kommıssar be1ı einem
Tertiaren {un, der als Beamter 1n einer Behörde ätıg Der Kommıissar versuchte, iıhn ZUT Beıichte und
Kommunıon einzuladen. »Herr Pater, erwıderte der Angeredete, erbıtten Sıe VON MIr jede andere Gunst,
ich werde Ss1e nen ach Möglıchkeit gewähren, aber eıiıchten und kommunizıeren tue ich nıcht, das sınd Ja 1UT

abergläubische Gebräuche Als der Pater iıhn In hebevoller. aber nachdrücklicher Weıise eines besseren eleh-
ICH wollte, wurde ıhm das Wort abgeschnıtten mıiıt der Bemerkung: Bıtte, Pater. sprechen S1e nıcht weıter da-
VON, ich bın katholisch Un auch eın Tertiar. Der betreffende Herr gehöl dem mittleren Beamten-
stande. TOLZ seiner 58 Jahre hat och nıe gebeıchtet und der Tag seiner Erstkommunion muß och kom-

Zitiert ach PETRUS SINZIG Hg.) Jahrbuch der südbrasıliıanischen Franziskanerprovinz Von der Un-
befleckten Empfängnis. 1913 UN 1914, Petröpolı1s 1915, 202



A dem zerfallenden Un dem Verderben zueilenden Katholiziısmus Brasıliens Hülfe bringen.«
miıch sehr.« © Tre1I KEvarısto stellt sıch VOT, dalß seiıne Geschwister seine Bıtte wohlha-
en Katholıken iın eutschlan weıltervermitteln könnten: »Helfet eın Klösterlein
bauen, A wird für ewig2e€ Veıten hier Im weıten Brasılien stehen Uln nicht aufhören,
ermeßlich viel (Gutes stiften ZUr Ehre (rottes und zZUFmM eıle der Seelen.« ©7

Im selben re erwähnt re1l Evarısto auch den uIistan:! VO Contestado, der amals
das Landesıiınnere VON Santa Catarına und Parana erschütterte. Ausgelöst Urc den K1-
senbahnbau der US-amerıiıkanıschen »Brazıl Raılway Company« 1UZ in Portland,
Maıne) bZWw deren anı se1it 912 eine sozlal-rel1g1öse, mess1anısch-muillena-
ristische ewegung den Kleinbauern des Hınterlandes entstanden, angeführt VOoN

einem »Propheten« NarneNs Joä0 Marıa, dann VON dessen Nachfolger Jose Marıa de
Santo Agostinho. Wıewohl Analphabeten, WAarcen diese Bauern VON einem unerschütterl1-
chen Vertrauen In das eCc auf ıhr Land geleıtet. S1e glaubten eın Zeıntalter und

eiıne UOrdnung der Gerechtigkeıt, eın e1icCc des Friedens und der Brüderlıchkeıt, und
wollten diese ıIn einem eigenen Staat verwiırklıchen. Miıt einem Massaker der Bundes-
iruppen den »Gläubigen«, VON denen 4000 U1n  N en kamen, fand dıie ewegung
VOonNn Contestado 916 eın tragısches Ende. ®8 Die deutschen Franzıskaner hatten iıhr viel-
leicht mitle1idig, aber verständnıslos gegenübergestanden; besonders dıe relı-
g1Ööse Prax1ıs der »Caboclos«, ypısch für den tradıtıonellen Volkskatholizıismus Brası-
lıens, erschıen ıhnen skandalös. ©9 Diese Bewertung fındet sıch auch be1 TEe1 Evarısto: PE

AZU 1st nıcht weıt Von hier In den Wäldern eın UfStAN: ausgebrochen, Anführung
eines SO,  ten Propheten, wollen eine Neue eligion U[N: einen eCeuUueCcN Staat grün-
den. Es en ZWaTFr schon mehrere Kämpfe stattgefunden zwischen Jenen Fanatikern
uln Oldalten der Kegierung, aber vernichten oder unterdrücken kann Man die UANmMen

Irregeleiteten nicht. Wozu das noch hinausgehen wird, weiß der /iebe] Gott.«
Der TIE VO Julı 914 ist der letzte, der In TEe1 Evarıstos Elternhaus ufbewahrt

worden ist; w gerade In jenen agen eingetroffen se1n, als Europa dıe chwelle
zwıschen Frieden und Krieg überschritt. Tre1 Evarıstos er und chwäger wurden

Brief VO: Jul: 1914 AUSs Florı1anöpolıi1s. Zum selben ema el CS be1 PETRUS SINZIG Heg.) Jahr-
huch der südbrasılianischen Franziskanerprovinz Von der Unbefleckten Empfängnis, 203 »Da sıch der 1808 (r
den, dem das VO  — uns ewoNnte andhaus mıiıt entsprechendem Grundstück gehört, ın großen finanzıellen
Schwierigkeiten befand, und da ferner UNSCIC Oberen auf dem Kapıtel gemeın der Ansıcht WAaIrcNh, WIT dürften
das schöne Plätzchen INn Flori1anöpolıs N1IC preisgeben, wurde 1mM Julı dıe Wohnung mıt fast S0000 Land
VO!] I1T en käufliıch erworben.«

Brief VO Julı 1914 ZUN Flori1anöpolıs.
MARIA ISAURA PEREIRA (QUEIROZ, »La >(juerre Salnte« Bresıil, le Mouvement mess1anıque du

>Contestado<«, 1N: UnıLınversiıdade de SA0 'aulo, Faculdade de Fılosofia, ( 1eENCLAS Letras, Boletim No. I87, SO-
clologia &Y Sa0 aulo 1957; OSWALDO (CABRAL, 0A40 Marıa. Interpretacdo da ampanha do Contestado,
Rıo de Janeıro 1960:; DUGLAS [ EIXEIRA MONTEIRO, (0s Errantes do OVO SECUulo. {Jm estudo sobre
milenarista do Contestado, S40 'aulo 1974:; MAURICIO VINHAS QUEIROZ, »Mess1ianısmo Conflito 10788
(juerra ertaneJa do Contestado (1912—-1916)«, 1n Ensalios 23 S30 Paulo* 977

Dıie Schlüsselfigur der Franzıskaner WaTr €e]1 der später »Apostel des Hochlandes VO  — anta Catarına« D
nannte Freı ROoger10 Neuhaus Dazu: MENANDER KAMPS, » Der Fanatıkeraufstand in Südbrasılıen«, 1n PETRUS
SINZIG Hg.) Jahrbuch der südbrasıiılianıschen Franziskanerprovinz Von der Unbefleckten Empfängnis,
n PETRUS SINZIG, Frei Rogerio Neuhaus, Petröpolis 1939: URELIO STULZER Hg.) »Reminiscencı1as de
TEe1 Roger10 Neuhaus«, in Vida Francıiıscana. Proviıncıa Francıscana da Imaculada Conceicdo, Brasıl, Junho
de 1979, A4NO LVI, No. 53 923 1er

TIE VO: Julı 1914 AUS Flor1anopolıs.
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den affen gerufen, und der 1NSs Auge gefaßte Heımatbesuch konnte dıesen Um:-
ständen nıcht verwirklıcht werden. ber auch, als nach Jahren die Zeıiten allmählich WIe-
der besser wurden, Ist CS dazu nıcht mehr gekommen; TrTe1 KEvarısto hat se1ıne Verwandten
und se1n Vaterland nıcht mehr wiedergesehen.

914 w bereıts zwel Jahrzehnte In Brasılıen:; schon hatte C: hıer mehr eıt se1INEs
Lebens verbracht als In eutschlan: Be1l vielen selner 1tDruder 1m en CS ahn-
iıch Längst hatten sıch dıe deutschen Franzıskaner, dıe Ja in großer Anzahl nach Brası-
len ekommen waren, /’' dort fest etablıert; auch gab 6S inzwıschen In ihren Reıihen et]1-
che Neueiıntritte VON Brasılıanern, allerdings hauptsächlich N Immigrantenfamılıen.
ew1 spiegeln sıch darın nochmals dıe Präferenzen der deutschen Franzıskaner und iıhre
Schwierigkeiten, sıch voll inkulturieren, WI1IeE S1e ]Ja hnlıch In manchen Außerungen
VON Te1 Evarısto ZU Ausdruck kommen. Dies verhıinderte keineswegs, daß Pater Evarı-
STO chürmann In der Zeit. dıe ıhm noch 1e dem VıertelJ)  undert VON 914 bıs
1939, dıe P VON Flori1anopolıs maßgeblıch geprägt hat ıne VON Archıvalıen
1m Archıv des dortigen Erzbistums belegt das Nur se1ine wıchtigsten Leistungen sollen
hler abschließen. noch aufgeführt werden.

Der Heılıge hatte März 914 Dom Joaquım Domingues de Olıveıira ZU

Bıschof VON Flor1anopolıs ernannt; dessen el fand Maı 914 in der Kapelle
des »Colleg10 Pıo-Latinoamericano« In Rom statt. 72 TrTe1 Evarısto rhielt VON Monsenhor
JTopp den eNnrenvollen Auftrag übermiuittelt, den Oberhirten In Säo0 aulo abzuholen
und VON dort aQus ın die DIiözese begleıten. ” ber ange Jahre stand reı Evarısto che-
SC Bischof als atgeber und oft auch als Reisegefährte ZUT Seıite ach dem Tod VON

Monsenhor Topp Weıihnachten 1925 ernannte der Bıschof ıhn dessen Nachfolger. *
Am 1 Januar 9727 machte 1US ME Santa CCatarına eiıner eigenen Kırchenprovınz,
und Flori1anöpolıs wurde Erzbistum mıt den beıden Suffraganbistümern Joinviılle
und Lages. ” Im Vorfeld WalT TE1 Evarısto der Römischen Kuriıe als eın möglıcher Kan-

für den Bıschofssıtz in ages genannt worden. 76 en den ufgaben In der

FE Bıs 1904 dıie Zahl der VON der »Saxon1a« entsandten Expeditionen auf gestiegen; uch danach 1n
der Zustrom AUS eutschlan:ı weilıter: Historia da Mi1issdo Brasıleira dos Frades enores de Francıiısco da
Provincıia da Santa CTuz da SaxÖönl14g,

SWALDO ((ABRAL, Subsidios para Historia eclesiastica de Santa Catarına, 451
CcChreıben VO'!  —- Fre1 Evarısto Dom Joaquiım dus Rıo VO! August 014 nac Erhalt eines elegramms

VON Monsenhor Opp. 1V des Erzbistums Flor1anöpolıs, kte »SCcChürmann, Fr. Evarısto OFM« Am
Juh Fre1 Evarısto bereıts den Bischof Namens der Kommunıität brieflich begrüßt: Ebd. An ihre

Begegnung erinnert sıch uch ach vielen ahren och SanzZ9 In einem Brief VO September
937 €e1! »HojJe (1$ horas, talvez, 1914, era 'OMO filho servidor de Excellencia, OVO

1SDO de Sta. Catharina, humilde escolhido das rmandades eic. de Sta. Catharina, DAUarda, esi cidade de
SAO Paulo, ate orlanöpolis, acompanhar segundo bispo deste Estado.« Ebd., kte » Vigarıo Ge-
ral«(1912—-1939)]

unachns! (mit atum VO Aprıl mıiıt dem ıte »Secretarıo Geral« und ann März 1929 als
Generalvıkar und 'OV1SOT:! S50 aulo, Provinzıialatsarchiv, Pasta » Fre1 Evarısto Schürmann«.

SWALDO (CABRAL, Subsidios DUara Hıstoria eclesiastica de Santa Catarına, 453 Dom Joaquim 1)0-
mingues de Olıveıra wurde damıt Erzbischof: 1n diıesem Amt 1€' bıs 967

Dies geht aQus einem vertraulichen CNreıiben des stellvertretenden Generalvikars Bernardo Füchter VO!

September 925 das Provinzıalat hervor:‘; S50 aulo, Provinzıalatsarchiv, Pasta » Frel Evarısto Schürmann«.



N dem zerfallenden Un dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasıliens Hülfe bringen.« 23

Verwaltung des Bıstums betätigte sıch ater Schürmann auf fast en Feldern der Seel-
Weıterhıin 141e CI Volksmissıonen, Exerzitien und Eınkehrtage ab Er e1in

hochgeschätzter rediger, nıcht zuletzt se1ner ausgezeichneten Kenntniıs und DE-
pflegten Aussprache des Portugiesischen, W as ıhn VON vielen se1lner deutschen 1tDruder
unterschıed; sprach CT 1mM August und Dezember 1913 s1ıeben aufeinander folgen-
den agen 1n der Kathedrale VOIN Flori1anopolıs in elıner Predigtreihe ndenken
das Konstantinısche Freiheitsedikt« 77 aus dem TE 13 uberdem erteıilte CT Relıg10ns-
unterricht der Ööheren Mädchenschule, deren I räger cdıie Schwestern VOIl der (JÖtt-
lıchen Vorsehung WAaIrcCl, diıesen stand DE auch als Beıichtvater ZUT erfügung. Er
Präses verschıedener La1:ienverbände W1e der » Vinzenzbrüder«, der » Damen der chrıst-
lıchen Nächstenlıebe«., der »Marıenkınder« eiıner Jungfrauenkongregation und der
Bruderschaft, dıe das Antonıiusbrot sammelte und dıe Armen verteılte. 78 ber Jahre
hın beschäftigten ıhn auch dıe Bauarbeıiten Kloster, die mıt der tei1erlıchen Einwel-
hung der TC St Antonıus Aprıl 921 einen glücklıchen SC Tfanden. 79
Se1in rößtes Engagement aber galt der neben dem Kloster gelegenen Jlementarschule
»Grupo SA0 Jose«, welche VON den Franzıskanern und Jesuılten geme1ınsam für AammMmce, mit-
ellose und verwalste Kınder aufgebaut wurde. on in Blumenau hatte Tre1 Evarısto Ja
dem Erziehungs- und Bıldungswesen eiıne Schlüsselrolle be1 der Lösung vieler TODIEMeEe
der Kırche In Brasılıen zugeschrieben. 8 ach dem Tod des ersten Rektors, Uu1Ss Schu-
ler SJ, wurde Te1l Evarısto August 1925 dessen Nachfolger ernannt. Kontinuler-
ıch stieg dıe Schülerzahl Al} 9037 besuchten über 000 Mädchen und Jungen diıese FEın-
richtung.?! Bereıits 924 War Evarısto Schürmann Urc den (jouverneur VON Santa ata-
Mna, Dr. Hercıilio Luz, ZU Professor für deutsche und lateinısche Sprache staatlıchen
Lehrerseminar (»Escola Normal«) In Flori1anopolıs berufen worden. ?? Als CT Z dep-
tember 109027 se1n sılbernes Priesterjubiläum begehen konnte, rhielt CF VON vielen Seılten
ankbare Glückwünsche; dıie Lehrerinnen des »Grupo S50 J0se« wıdmeten ıhm aus die-
SC Anlaß eıne Broschüre, deren Artıkel, edicnNte und Bılder 1NDI1C ıIn das schulısche
en vermıiıtteln, aber auch VO übrıgen ırken Te1I Evarıstos berichten; das Vorwort

Erster Bıschof VON ages wurde nıcht Freı Evarısto, sondern se1in Jüngerer 1tDruder Fre1 Danıel Hostin, L890
In aspar be1 Blumenau geboren SWALDO (CABRAL, Subsidios DAra Hıstoria eclesiastica de Santa (‚ata-
FiINd, 455 459

PETRUS SINZIG (Hg.), Jahrbuch der südbrasilianischen Franziskanerprovinz Von der Unbefleckten Emp-
fängnis, 201
78 Im einzelnen wıird 168 In den VO!]  > Petrus SInz1ıg herausgegebenen uchern aufgelıstet: ahrbuch 1910,

ahrbuch der südbrasıl1anıschen Franzıskanerprovınz VON der Unbefleckten mpfängn1s 911 und 1912.,
Petröpolis 1913, ahrbuc. 200204 ach Jahren. Vıerte Chronik, HEK

PETRUS SINZIG Hg.) ach Jahren. Vıerte Chronik (1915—-1921) der südbrasılianiıschen Franziskanerpro-
VINZ Von der Unbefleckten Empfängnis, (/LETUS ‚SPEY, Festschrift ZUHF Sılberjubildum der Wiederer-
richtung der Provinz Von der Unbefleckten Empfängnis Im en Brasiliens (0.0 65 (Photo) und n E

S5.0 Anm.
81 DIie en »Grupo Escolar S50 Jose (1915—-1934)« und »Grupo Escolar SA0 Josı (1935—-1962)« 1m Archıv
des Erzbistums Flori1anopolıs enthalten ine VOoNn ater1a:| ZUT Schulgeschichte, neben Statistiken und über-
sıchten des Kollegiums uch Photos SOWI1e Presseberichte und dıe Programme der Feılıern ZU Cchuljahrsab-
schluß, deren Gestaltung Freıl Evarısto besonders wichtig nahm.

Anfrage des (Jouverneurs das Provinzıalat VO!] März 1924 S50 aulo, Provinzıalatsarchiv. Pasta » Frel
Evarısto Schürmann«. Schreiben VO  u Freı Evarısto Dom Joaquim Domingues de Olıveira VO März
1924 1V des Erzbistums Flor1anöpolıs, kte »Schürmann, Fr. Evarısto OFM«
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schrıeb IDom Joaquım Grußworte be1l Erzbischof Becker VO Porto Alegre der
amalıge (jouverneur VO Santa (atarına Adolpho Konder und dessen er 1ctor
C111 alter Freund Pater Kvarıstos AQus der Studienzeıit Blumenau welcher 9727 Handels-
und Verkehrsminister Brasılıens n

In ql] SCINCN Amtern setizte sıch Tre1 Evarısto mit voller Kraft C1IN, el WAar ST C1iMN

Mannn VON eher zierlichem Örperbau und hatte C111C sens1ıble Natur In TIe VO

17 März 1936 außerte ST gegenüber dem Erzbischof erstmals Gefühle VON Erschöpfung
und das edurinıs nach rholung; 154 Januar 93’7/ erwähnt OT Arztbesuch und
ag über Bluthochdruck Kopfschmerzen und Müdiıgkeıt Zunehmend lagten iıhn HS
nanzıelle 5orgen dıie Schule und Arbeıitsüberlastung, besonders Lehrersemı1nar
Am März 903% erlıtt CI be1 Autounfall 6116 schwere Kopfverletzung, dıe
chırurgischen Eıngriff erforderlıch machte seıtdem schlıen CT nıcht mehr erselbe
Mann Er lıtt Depressionen andererseıts fiel 6S ıhm schwer dıe wille oder andere
SC1INECT vielen ufgaben ahbzutreten Dom Joaquım suchte ihn aufzumuntern >Schließlic
SINnd WIT nıcht aus Eısen das sıch auch verschle1ißt« Ende Maı 939 entschloß sıch
der Erzbischof ZUT Entlastung VON re1 Evarısto zweıten Generalvıkar bestellen
den Kanonıker Harry Bauer Auf das Zureden SCINCT 1tDruder hın ega sıch re1 Kva-
SIO nunmehr Schiff nach R1ı0 de Janeıro ervenklınık Heılung
chen dort ereılte ıhn nach kaum achttägıgem Aufenthalt 26 Junı 939 e1in tödlıcher
Gehirnschlag

TrTe1 Evarısto chürmann fand SCIN rab Franzıskanerkloster Rıo0 de aneıro In
der Kathedrale VOoN Flori1anoOpolıs wurde Julı 939 großer Anteılnahme des
erus und der Offentlichke1i CIMn Requiem gehalten uch der Heımat wurde SCINCT

edacht Der Nachruf SC1INCT Ordensbrüder würdıgt ıhn »In en Schichten der Be-
völkerung C1INC hochangesehene Persönlıic  eıt on außere Erscheinung
hatte gewiınnendes und nahm alle für ıhn C1MN Miıt der gleichen erehrung 1cCKiten

ıhm auf zahlreichen chüler WIC die en und höchsten Staatsbeamten denen
ß Uurc SCIN abgeklärtes Wesen SCINCN priesterlichen rnst und SCIMHN Wiıssen IMNMDONILC-
‚E wußte Darum fand Dr auch be1 en staatlıchen eNorden offene J1üren und CI -

freute sıch selbst be1 den höchsten tellen nıcht SCIHINSCH Kınflusses den R aber 1UT

ZU Nutzen anderer und ZU Besten der elıgıon eltend machte«

Eın Exemplar dieser Festschrift hat Freı Evarısto SC1INCH ngehörıgen zugeschickt wurde VON diıesen Mi1t-
samt eft das 10C handschriftlıche übersetzung 11185 eutsche nthält ufbewahrt

Archıv des Erzbistums Flori1anöpolıs kte » Vigarıo era (1912-1939)«
SO außerte sıch Cönego Roberto W yrobek S40 Jose SC} 90008 gegenüber espräc Maı

991 Wyrobek Ende der dreißiger TE Erzbischöflicher Sekretär Flor1anöpolıs
Zıtat AQUuUs Brief VO! März 1929 (Quelle Anm 84)
Briefwechsel zwıischen Dom Joaquım und Freı Fvarısto VO Maı 939 Quelle Anm 84) Ernen-

nungsurkunde für Monsenhor Bauer VO! Juni 939 (Ebd
Vıta Franciscana 378 OLAVO SEIFERT Confrades da Provincıa Francıscana da Imaculada Conceicdo do

Brasıl TU RLT In Flor1anöpolıs Taf dıe Todesnachrı: TSL folgenden Tag CIn dıe Zeıtung » Dıiarıo da
tarde« VO Junı 1939 und dıe offizıelle Mıtteijlung der Erzdiözese VO! 28 Juni 939 geben den Juni als
Todestag und als Todesursache Herzinfarkt

Mensageıro Paroquial Orgä da aAatedra Metropolitana, ANO No Flori1anöpolıs, Agosto de 939
Totenzettel dıe dıe Geschwister hatten drucken lassen, sınd erhalten
Vıta Francıscana, WE
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Überlegungen ZUT orphologıe eiıner Beziehung”
VOonN Hans-Werner Gensichen

Der Umgang mıiıt der Geschichte ist noch nıemals leicht SCWECSCH. Paul raf OrCcC VON

enburg, der Hıstorıker, hat ıhn einmal drastısch, aber sıcher nıcht übertrieben
mıt akobs Rıngen Jabbok Gen 32) verglichen: Man ann sıch e1 leicht das Ge-
enk der verrenken, ehe I1Nan des erhofften Segens teilhaftıg wiırd. KOommt, WIe ın
dem Jjetzt Ende gehenden Jahr, eın bedeutendes ubılaum hınzu, wiırd das Rısıko eher
ogrößer als eringer. Verrenkungen absonderlicher hat 5 Ja auch dıiıesmal egeben,
etwa be1 den angestrengten emühungen mancher Zeıtgenossen stellvertretendes Be-
kennen der Sünden der Väter, wobe1l der egen TeUNC gänzlıc ausbleiben Oder sıch auf
das befriedigende Bewußtsein der üllung eines Übersolls beschränken mochte. es
dıes ann aber nıcht das ema einer Besinnung auf das Verhältnıis VON 1sSs1ıon und
Kolonialısmus se1nN, auf eıne Beziehung, dıe zunächst einmal möglıchst exakte zeıtlıche
und sachlıche Abgrenzung verlangt. Auszuschlıeßen sınd mıthın alle moralısıerenden
Wertungen, dıe hnehın nıcht 1M vorgeblichen Betroffensein Uurc pauschale Über-
blıcke, sondern NUTr In der Konkretion des Je besonderen Falles sinnvoll waren Zu VeOeI-
zıchten ist ferner auf eine Gesamtschau des Forschungsstandes oder auch auf seine Er-
anzung uUurc quellenmäßige Eınzeluntersuchungen, viele Lücken hier auch noch
schlıeßen se1ın mögen Was übrıg bleıbt, ist eiıne {OUr de force, belastet nıcht [1UT mıt dem
Rısıko, das Jakob Jabbok eing1ng, sondern auch mıt der Fragwürdigkeıt eines us
der Auswahl aUus dem riesigen (0) den jederzeıt der Vorwurtf der Wıllkür Oder Eınse1l1-
1gkeıt treffen kann und der vollends die Manıiıfestation WITrKI1CcC [01 Einsichten wahr-
scheinlich schuldıg bleiben muß Es soll also NUur versucht werden, das mıt dem ema
umschriebene Bezıehungsfeld In einer Anordnung 1Ns Auge fassen, dıe sowohl dıe C
schichtlichen Abläufe qals auch die sachlıchen Schwerpunkte ein1germaßen iıhrem
ec kommen 1äßt immer ın dem Bewußtseın, daß INan N hıer, das Bıld einmal

wechseln, zweiıfellos mıt einem (Gelände voller Fußangeln und Selbstschüsse ftun
hat

Das Referat wurde gehalten VOT dem Wiıssenschaftlıchen Arbeitskreis katholıscher Missionswissenschaftler
September 9972 ın an ugustıin. Das fast gleicher eıt erschıenene umfassende Werk ZU gle1-

chen Thema VON Horst Gründer (Welteroberung und hristentum. Eın andDucC ZUT Geschichte der euzelıt,
Gütersloh konnte für den Vortrag N1C mehr benutzt werden. Es se1 jedoch dieser Stelle mıt ach-
druck arau hingewlesen, nıcht uletzt weiıl be1 (jründer rstmals uch dıie gesamtle, überaus weiıt gefächerte
Liıteratur ZU Thema verarbeıtet worden 1st. Dem ('harakter des Vortrags entsprechend siınd 1m vorlıegenden
Referat die Nachweise auf e1n inımum beschränkt.
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Mıssıon und Kolonialismus In der frühkolonialen Epoche
Unsichere ynthese

Basıs der ynthese, WIEe IC in der eıt des ıberischen Patronats in Amerıka Gestalt mCr
WAanNnl, 1st die mittelalterliche Konzeption der »zeıtlıchen Verwirklıchung des Ew1ıgen« ıIn
der theokratischen Idee des Orpus Chrıstianum, ZW al gestört Hrec Streitigkeiten
den Primat zwıschen geistliıcher und weltliıcher acC und Hrc das Aufkommen der

Natıonalstaaten, jedoch Jetzt, der chwelle der Neuzeıt, insbesondere 1m ber-
Sane VON der iıberischen Reconquıista ZUT Conquıista, neubelebt uUurc das Konzept des
15 Christianus mıt selner welterobernden Dynamık. Seine Form findet das Gesamt-
konzept 1m sogenannten atronat, der den ıberischen Mächten VO aps verhehen wiıird
und das kolon1ialpolitische Mandat mıt dem Miıssionsauftrag verbindet.

Die entstehende ynthese erwelst sıch allerdings nıcht als sıcher, W1e hre eprä-
sentanten 6S sıch wünschen mußten. Hauptangriffspunkte der Verunsicherung, WI1IEeE S1e
sıch VOT em den Franzıskanern, Dominikanern und Mercedarıern darstellte, lhıegen 1mM
System der encomienda, der Zuweılisung einheimıscher Arbeıtskräfte dıe Trund-
herren, und der damıt gegebenen Unterdrückung der Indıaner. Für ein1ge, WIE z B für
Las Casas, lıegen diıese Angrıffspunkte aber auch direkt beım Patronatssystem,
insbesondere be1l der mıiıt dem theokratisch-universalıstischen Anspruch verbundenen
Verpflichtung, den Ungläubigen das ihnen rohende Gericht schon VOI'WCgZI‚IIIChI'IICI'I ;
Dagegen bletet Las (Casas dıe thomistisch-naturrechtliche Tre auf, daß auch dıe barba-
rischen Heıden zunächst als Menschen, als Gottesgeschöpfe betrachten und ehnan-
deln selen. daß also Hre das eCc der Eiınheimischen auf Selbstbestimmung, Freiheit
und E1gentum dıe Machtvollkommenheıt der Koloniualherre begrenzt se1 Schlıeßlic ist
als kritischer Faktor, der für dıe Bettelorden besonders bedeutsam wırd, dıe theologısche
Erkenntnis In echnung stellen, daß dıe erneuernde Kraft des Evangelıums sıch auch

den Zeugen und ıhren Miıssıonsmethoden erwelsen mMusse er Götzendienst noch
Menschenopfer der Heıden. noch auch Abweısung der Miss1ıonare können den eDrauc
VON Gewalt be1l der ekehrung legıtımıeren. Der Mıssıonsauftrag nach Las (asas
VOTAaUS, daß »dıe Völker gewillt Sınd, UunNs aufzunehmen und anzuhören«.

WEeI1 se1ıt langem umstrittene Züge des Gesamtbildes sollen in diıesem usammenNhang
wen1gstens rwähnung finden Der eıne eirı dıe ethiısche Komponente. Las (CCasas
habe, e1i CS, eınen wahren » Wettbewerb 1im Moralısmus« entfesselt, der Aus-
beutung der Indios egegnen. Andere, besonders der Franzıskaner Motolınias ın Me-
X1ko, auch uUurc se1ne Hıstoria de los Indıos (1541) bekannt, eine mehr Pras-
matısche ichtung, dıe sıch nıcht zuletzt gegenüber Las (Casas abgrenzte. Hıer anı sıch
vielleicht auch eın Gegengewicht dıe heute In Europa vielTacC begegnende PauU-
schale und p.  atıve der Verteilung VO ST und Schatten, Schuld und NSCHu.
dıe der Komplıizıertheıit der Verhältnisse nıcht immer echnung rag

Der zweıte Streitpunkt erı dıe Entvölkerung der Kolonien, dıe zweiıfellos in dıe
Miıllıonen 21ng War hlıer »ökologischer Imperjalısmus« Werk, dem dann doch
auch dıe 1Ss1ı0on mıtschuldıig SCWECSCH ware ähnlıch WIE später In Nordamerıka), oder
hat Ian O® mıt Folgeerscheinungen der Pocken und anderer eingeschleppter Krankheıten
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tun, denen die wangsarbeıt und Unterernährung leiıdenden Indıos besonders
rasch erlagen?

Insgesamt wıird Ian VON eiıner kolonialmissıionarıschen Synthese sprechen mussen, dıe
sıch er Proteste selıtens der Miıss1onare als bemerkenswert stabıl erwIlies. er
dıe Ansätze eiıner theologıschen Kolonıialethık noch der TIa humaner Bestimmungen
Hre dıe Krone, noch schheblıc auch praktısche Teılalternativen WI1Ie dıe Schaffung der
jesuıtischen »Reduktionen« konnten das System nachhaltıg erschüttern. Als 622 dıe
Propaganda-Kongregation mıt der erklärten Absıcht auf den Plan tral, »dıe kolonıjale
18sS10N in eiıne rein kırchliche umzuwandeln«, den früheren Mıssıonarsprotest also
gleichsam instıtutionalısıeren, das für die 1ss1ı0n In den Kolonıien 1Ur eın partı-
er Fortschritt. da dıe Propaganda nıcht ın den Patronatsgebieten tätıg werden konnte.

Unsichere Diastase

In konfessionell bedingter Umkehrung und veränderten Voraussetzungen C1-

scheıint das Oodell der ıberischen Kolonialmıissıion noch einmal, NUunNn In eiıner protestantı-
schen Version SCHAUCT. In calvınıstischer Gestalt, denn eıne nen lutherische
Überseemission sollte erst nach 700 einsetzen. IDIie protestantische Reformatıon hatte
wenıgstens intentional sowohl der Idee des theokratisch-kurıial strukturierten Orpus
Christianum qals auch dem Anspruch auf unıversale Evangelısıerung der Heidenwelt den
en DIie daraus resultierende Entflechtung VON Kolonialpoliti und 1sSsıon
wurde jedoch VON den nıchtkatholischen Mächten nıcht oder doch nıcht konse-

durchgehalten. Die grundsätzlıche Dıiastase wurde in der Praxıs Urc Z7We]l spezl-
1SC protestantısche Akzente eingeschränkt und eNnınde An erster Stelle steht dıe
nachreformatorıische Ausgestaltung des landesherrlichen Kıirchenregiments VON Lu-
ther keineswegs beabsıchtigt, aber auch nıcht elımınıert, schon VON Melanc  on dann
derart weıterentwiıckelt, daß der gesamte kırchliche Bereıich ZU »Anhängse der ürstlı-
chen Autorität«. ZU »Ressort des Staates« (Werner werden konnte. Dazu kommt,
zweıtens, das calvıinıstische Sondergut ın Form eiıner theokratisch-demokratischen Ver-
wıischung der Grenzen zwıschen weltlicher und geistlıcher Ordnung, WwW1e Calvın S$1e in
enft modellhaft durchsetzte und WIE s$1e dann sowohl ın der nıederländıschen als auch ın
der britisch-puriıtanischen Kolonijalmissıon zusätzlıch urc Verbindung mıt teleologısch-
eschatologıischen ügen für dıe 1sSsıon adaptiert wurde. Miıt eCc hat Ian darauf hın-
gewlesen, daß, VOT diesem Hıntergrund betrachtet, selbst in der vielgerühmten 1Ss10n
des Indianerfreunds John 10£, die Miıtte des F Jahrhunderts In Massachusetts, eın
beträc  iıches VON kolomalıstischer »kultureller ATrroganz« (Hans-Jürgen Weck-
mann) mıtspielte, SahlZ schweıgen VON der Erwartung, daß dıe Indıaner VO sıch aus

dıe Überlegenheit der europäıischen Zivilısatiıon anerkennen würden.!
Im übrıgen ze1igt gerade Ehots Experiment, daß dıe 1im evangelıschen Ansatz angelegte

Dıastase VON 1sSs1ıon und Kolonialısmus 1n der Praxıs häufig keinen Bestand hatte Im
Kontflı saßen dıe »prayıng Indians« zwıschen en tühlen Ihre heidnıschen Stam-
MC  Cn m1ıßtrauten ıhnen, weiıl S1e dıie elıgıon der eiıßen ANSCHOIMIME: hatten,

HANS-JÜURGEN WECKMANN, »> What hard master the dévil 15< Anglısıerung als Chrıistianisierung be1l den
Indıanern Neuenglands«, In Geschichte und ulturen (1992) 41614
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dıe eıben, weıl S1e Indıaner J1eben Dramatıscher noch erwIes sıch dıe Labilıtät der
[)iastase ıIn der nıederländıschen Kolonialmıssıion In Südostasıen, dıe Evangelısıerung
auf ange IC ZU erkzeug der Fremdherrschaft verkam und späatere Neuanfänge der
Mıssıon, nach dem Zusammenbruch der Kolonialherrschaft der Holländer und der Eın-
führung der Relıgi0onsfreiheılt, In diesem Erbe keıne nknüpfungsmögliıchkeiten fanden
Es sollte TE111C| nıcht VETSCSSCH werden, daß auch In den Nıederlanden schon 1mM irühen
I Jahrhundert ein1ıge weıtblickende., miss]ıoNarısch engagıerte Theologen das iıhre

dıe Integrıität der 18S10N 1im Sınne der Dıastase VOT der Verunsicherung schützen.
Mochten S1E auch me1lst ungehört Jle1ıben, en sS1IE doch ZUT Vorbereıitung der en!
beigetragen, die 1im frühen 18 Jahrhundert dıe gesamte Szene verändern sollte

Der pietistische Neueinsatz
Im nNnterscnN1e: den bısher referjerten Beıspielfällen scheıint wn iın der sogenannten

Dänisch-Hallıschen 1sSs1ıon (seıt 1706 In Tranquebar, Südındıen), der eigentlichen Mult-
term1ıssıon lutherischer Prägung, erstmals gelungen se1n, der kolonialmıssionarıschen
ynthese eın odell entgegenzusetzen, das konsequent der Dıiastase orlentiert
Auf FEinzelheiten der fast eineiınhalb Jahrhunderte langen Geschichte der 18S10N ist hıer
nıcht einzugehen. DIie einahe besessene Kommunikationsfreudigkeıit der fast aus-

schheblıc AUSs der Schule des Hallıschen Pıetismus des August Hermann Francke sStam-
menden Missıonare hat eın In en Phasen der Entwicklung gul überschaubares Bıld
hınterlassen, das auch In der Laiteratur längst dıe verdiente Aufmerksamkeıt gefunden hat
DIie letzte Informationslücke, ämlıch dıe Auswertung der dänıschen Quellen, ist PE Xg
dıe verdienstvolle e1: des dänıschen Kırchenhistorikers Anders N_ rgaard geschlossen
worden.

Dıie 1SS10N wurde ZW. alleın auf Inıtıatıve des däniıschen Könı1gs Friedrich SC-
gründet, aber ZUT Kolonijalmissıon S1e damıt nıcht geworden. Vıielmehr 6 das
Bewußtsein der Verantwortung für nıchtchristliche Untertanen, das den Önıg dıesem
chriıtt veranlaßte, der übrıgens VON der dänıschen Staatskırche In keıner Weıse er-
stutzt wurde. Am dıie »ÖObrigkeit« allerdings Urc dıe dänısche Handelskompa-
nıe repräsentiert, dıe ın erster Linie den Indern verdienen ollte, während dıe Miss10-
Nairc den ern dienen wollten Der Konflıkt WAar damıt programmıert. Der Pıionliermis-
S10Nar Ziegenbalg mußte sıch denn auch auf dem Höhepunkt der Krise als potentieller
Rebell gefangen seizen lassen. Damıt aber zugle1c der Weg fre1 für ein schiedlich-
friedliches Nebeneıinander des örtlıchen dänıschen Kommandanten und der 1SS10N,
durchaus 1m Sinne der tradıtiıonellen Iutherischen Zweı-Reiche-Lehre DIie Obrigkeıt
sorgte überwiıegend 1im Stil eines »sanften« Kolonıialısmus für das Wohl der Untertanen.
DiIie Miss1ionare kümmerten sıch Miss1ıonierung und Pastorierung der Heıden, aller-
ings mıt einer bedeutsamen Modıfiıkation S1e nahmen für sıch dıe Pflıcht und das ec
In Anspruch, den » Dienst der eele« mıt » Dienst des Le1bes«, die ecclesiastica mıt den
politica verbinden, eingedenk der Instruktion ıhres Lehrers Francke, N ihnen

AÄANDERS NRGAARD, 1SSLO0N und Obrigkeit. Die Dänisch-hallische 1SSLON In Iranquebar
(MWF Z Gütersloh 1988
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sowoch| auf »Herzensbekehrung« als auch auf »reale Verbesserung In en Ständen«
kommen mMUuUuSse DIie Erfahrung hatte Ss1e gelehrt, daß eın olches Mandat auch eıne
Wächteramt über das Verhalten der kolonıalen Obrıgkeıt einschlıeßen mußte
168 Modell funktionierte, WEeNN auch nıcht unangefochten, bıs ZU Ende des 18 Jahr-
hunderts, als in eiıner Periode des außeren und inneren Nıedergangs cdhe 18SS10N gänzlıc
der Kolonijalverwaltung unterstellt wurde. och VOT dem Verkauf der Kolonıie dıe
Brıten 845 gelang e E dıe 1SS10N In andere anı übergeben und adurch hre alte
Identität Der besondere Beıtrag der lutherisch-pietistischen 1SS10N ZUT

Auseinandersetzung mıt dem Kolonialısmus W ar längst auch In anderen Missıionswerken
wırksam geworden, en In der 1sSsıon der Brüdergemeinde (seıt und
machte sıch 1mM frühen Jahrhundert dann auch in den Missıonsgesellschaften eltend,
die der neupletistischen Erweckung zuzurechnen S1nd. Dırekt Oder indıirekt sınd Ss1e über-
wıegend aradıgzma der Tranquebar-Mıssıon orlentiert, VON dem, nebenbe1l bemerkt,
auch dıe NECUCICN angelsächsıschen Miıssıonen nıcht nberührt geblieben SIınd.

1SS10N un Kolontialismus In der Epoche des modernen
Kolonialimperialismus

Die en der eıt

ber dıe Voraussetzungen iın dieser Epoche 1st hıer nıcht ausführlich reden.
Es genügt, dıe wichtigsten Fakten In Erinnerung rufen. Der alte Handelskolonıijalısmus,
der prımär 1NCUC Wırtschaftsräume erschlıehben sollte, wırd zunehmend überlagert VO

rang der Völker und der Machthaber nach wachsenden Anteılen der Weltherrschaft,
zunächst Mrc überseelische Besıtzungen. Dadurch entsteht aber auch eiıne immer CHNSCIC
Verflechtung mıt regıonaler, einhe1imıscher Machtpolıtik der westliıchen Staaten, unbe-
chadet der rage nach dem wirtschaftlıchen Wert VON Kolonien, dıe VonNn Fall Fall
unterschiedlich beantworten ist Wiıchtig ist schlıeblic für dıe Beziehung VON 1SS10N
und Kolonıialısmus, daß Jetzt dıe theokratischen Assoz1ıatıonen früherer Kolonialpolhti
entfallen, weiıl dıe Dıistanzıerung VON Kırche und Staat dergleichen nıcht mehr zuläßt Die
ongo-Akte des Berliner Kongresses VON 1889), klassısches Dokument aufgeklärter NeU-

zeitliıcher Kolonialpolıtik, begann Z W noch mıt fejerlıcher Anrufung des allmächtigen
Gottes, aber Ss1e proklamıerte auch allgemeıne, uneingeschränkte Reliıgions-, Kultur- und
Miıssionsfreiheıit, für Eiınheimische WI1IeE für Nichteinheimische, für Chrısten und iıcht-
chrısten. Damıt WAar das Prinzıp »CUI1US reg10 e1us rel1210« hınfällıg geworden und eiıne
wesentliche Voraussetzung der alten Synthesen VON 1ss1ıon und Kolonialısmus gefallen.
Dıie 1ssıon findet sıch fortan wen1ger notwendıg als der Seıte der Herrschen-
den, sondern S1E kann selbst in dıe der Schwächeren, der Miınderheıten geraten und
adurch 1lt Dringlichkeıit VOT dıe rage ihrer Integrität gestellt se1In. Stärker noch
als fIrüher dominiıert dıe 1e der Sıtuationen. Allgemeingültige Patentrezepte erwel-
SCH siıch als fragwürdıg. Beschreibung und Analyse mussen sıch Jetzt vollends auf An-
haltspunkte beschränken, dıe sıch iıdeologıischer Manıpulatıon entziehen und 1Ur A den
Gegebenheiten des konkreten verıifiziert werden können, dıe andererseıts aber auch
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dıe Möglıchkeıt bıeten, vergleichbare Gestalten der Beziehung VON 1SS10N und olo-
nıalısmus ermitteln, dıe übergreifende Bedeutung erlangt en

1S$S1O0N als Wegbereiterin des Kolonialiısmus

DDas Schema ist ekannt »Hrst kommt der Miıssıonar, dann der Konsul, dann die Ar-
Selbst WECeNN C5S, W1e 111a oft annımmt, VO einem Zulu-Häuptling stammt, also die

Posıtiıon des Betroffenen authentisch reflektiert, verschleiert 6S doch mehr, als 6S aufzu-
hellen VeEermaäag, da D den chronologıschen Faktor über Gebühr in den Vordergrund rückt
1aSs Schrenk, eın chwabe, kam als Basler Mıssıonar ZW.: erst 859 auf dıie Goldküste,
also eın Menschenalter nach dem Aulftreten der britischen Kolonialmacht ber CT CI -

©  e’ W1e dıe Brıten nach 7WEe] verlustreichen Krıegen kurz nach X6() cdıe ungeliebte
Kolonie, dıe sıch als kaum kontrolherbar erwles, chnell WI1IEeE möglıch aufzugeben
suchten. In dieser Sıtuation 6S der deutsche Miıss1onar, der In einem Memorandum,
das CT 865 eiıner brıtıschen Parlamentskommuiss1ion vorlegte, energisch für eın verstärk-
({es Engagement der Kolonıalmacht auf der Goldküste plädıerte nıcht eiwa weiıl OT sıch
davon Vorteıle für dıe 1Ss1ıon versprach, sondern aus Z7Wel SanzZ andersartıgen Gründen
Erstens, we1l dıie Brıten verpflichtet se1len, die VON ıhnen und anderen Mächten der
Goldküste und ihren Bewohnern angerichteten chäden »wledergutzumachen«; zweıtens,
weıl 1Ur 1E dem Land den Frieden geben und erhalten könnten, den 6S se1ıner Ent-
wicklung brauchte. Hat hıer nıcht doch der Mıssıonar eine zögernde, fast schon unwiıllıge
Kolonıialmacht A Bleiben veranlaßt und insofern iıhrer Stabilıisierung beigetragen?
Ja und ne1ın Ja, denn se1lıne Hauptsorge galt den Afrıkanern, und ihnen gegenüber stand
für chrenk cdıe Kolonijalmacht 1mM Wort: ne1n, denn nıcht auf den Bestand westlicher
achtausübung kam CS ıhm d} sondern auf iıhre Verpflichtung Z Reparatıon für Schä-
den, dıe bereıts schuldhaft VO den eißen angerıchtet WaIilicCch

Anders agen cdıe inge 1mM ostafrıkanıschen Könıigreich Buganda Hıer hatten Miss10-
Nar‘ der englıschen Church Miıss1ıonary Socıety 876 iıhre Tätıgkeıt aufgenommen, 1N-
mıtten einer brisanten Konstellatıon wıderstreıtender polıtıscher und relıg10nspolıtıscher
Interessen, die Je länger Je mehr den Bestand der Jungen afrıkanıschen Christengemeıin-
den edronhte ach langen Kontroversen in der Heımat setizte dıe Missionsgesellschaft
urc. daß nach Entsendung VON Lord ugar als einem Repräsentanten der brıitischen
Ustafrıka-Kompanıe Buganda 894 ZU briıtischen Protektorat emacht wurde. uch
miss1ı1onsfreundlıche Beobachter, W1Ee der englische Bıschof Stephen el fanden hıer
»e1n klassısches e1ıspie afür, daß der Miıss1ıonar dıe Kolonialmacht ruft und
daß die europäische Regierung dıe Schwierigkeıiten der Missıionare den e1-

Machtbere1ic erweıtern«.3 SO mußte D allerdings aussehen. Indessen hatte dıe
Entscheidung langfristige Folgen, dıe weiıt über den CNSCICH kolonialpolitischen Horizont
hinaus VON Bedeutung Waren Erstens ist Uganda, 1Im Unterschie: etiwa enya, nlıe-
mals we1ße S1edlerkolonie geworden, sondern 1e im NZI1Ip den Schwarzafrıkanern
vorbehalten Zweıltens konnte NUur dıe Basıs für den späateren Natıonalstaat Uganda ent-
stehen (was nach dem zweıten (  1e2 geschah, steht TEe1NC auf einem anderen Blatt)

STEPHEN NEILL, Colonialism and Christian MIiSssSi0ons, London 1966 AD
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Drıttens Waren auch günstige Bedingungen für die Entstehung eines genuln afrıkanıschen
Christentums geschaffen -mıiıt rechtzeıtigem Zurücktreten der westlichen Missiıonen und
mıt bodenständıiger CANArıstlicher Sıtte

Das Schulbeispiel afür, daß dıe ınge auch SahnzZ anders laufen konnten, TeUcCc
schon ein Jahrhundert er be1l der Miıss1ıonierung der pazıfıschen Inselwelt geliefe
worden. DiIie ersten Sendboten der LOondon Miıss1onary Socıety erschıenen hıer 1mM Ge-
olge der Reisen des Captaın Cook bereıts 1795 Keıne Kolonialmacht WaT auf den Inseln

wohl aber we1ße Pflanzer und Händler Nolentes volentes gerleten dıe Miss10-
Nalı in cdıe Machtkämpfe der Häuptlinge untereiınander, wurden e1 selbst acht-
tragern, dıe auch dıe Evangelıumsbotschaft als Gesetz handhabten und Sıtuationen
provozılerten, in denen S1e sıch hoffnungslos in ONIlıkte polıtische Herrschaftsposı1-
t1ionen verstrickten. Ww1e etiwa der se1it 824 ın ahıtı tätıge Miıssıonar Priıtchard, der als
brıitischer Konsul Z7Wwel französısche Miıss1ıonspriester auswIı1es, bıs CT selbst ausgewlesen
wurde und R nıcht mehr verhindern konnte, daß Tahıtı 847 französısches Protektorat
wurde und ausgerechnet dıe Franzosen dıe Relıgionsfreiheit wıiederherstellten. Dies hın-
derte dıe britischen Mıss1ıonare, dıe le1ıben durften, nıcht daran, auch Jjetzt noch dıe An-
nex10n Ur das Vereinigte Könıigreıich verlangen, WI1IE denn auch in anderen eDIe-
ten andere Missıonare inmıtten des ertalls alter Machtstrukturen auf das Eıngreifen der
jeweıls erwünschten olonı1almacht hınarbeıteten.

In der späateren kaıserlıiıch-deutschen Besıtzung Samoa 6S Iranzösısche Miss10-
NaTC, dıe mıttels eines Kulturkampfes dıe angeblich relıg1onsfeindlıche deutsche
Verwaltung Stiımmung für Frankreıich machen suchten. Der deutsche (Jouverneur
Wılhelm Solf 1eß sıch jedoch nıcht provozleren. /war pı1elte S17 in edanken mıt der
Radıkallösung » Alle Miıssıonare raus!«, machte sıch SCANNEHIIC aber für den konstrukt1i-

Ausweg stark, seine Polıtik Zie] der Erhaltung der kulturellen Identität der Be-
völkerung orlentieren. on vorher WairenNnN doch auch In den Miıssionen hier und da
Zweıfel egen kolonıialer Besitzergreifung für dıe jeweılıgen Landesbewohner laut
geworden, etwa In Deutsch-Südwestafrıka Unter iıhrem kKolonialbegeıisterten Dırektor
TIeCTe T1 (  4-9 hatte dort dıe Rheinische 1SS10N dıe deutsche Okkupatıon be-
orü und gefördert. ach Fabrıs Rücktritt bereıts 884 breıtete sıch In Barmen Ernüchte-
rTung adus »Noch nirgend ist ıIn der Heıdenwelt eıne europäische Kolonıe entstanden, ohne
dıe schwersten Ungerechtigkeıten; Portugiesen und Spanıer, Holländer und Engländer
en darın ziemlıch gleichen chriıtt gehalten. DiIie Deutschen werden 6S schwerlıch vIiel
besser machen«.

Miıssıon In Abhängigkeit Von der Kolonialmacht

Als sıch ın der Frühzeıit der alten Tranquebar-Missıon Bestrebungen emer. mach-
ten, dıe bıslang ausschließlic VON Deutschen betriebene Arbeıt allmählıch in eın nat1o0-
nal-dänisches Unternehmen umzuwandeln, hatte Francke unmılbverständliıch TC-
warnt » DIie aCcC präzıs dıe Natıon bınden, ist nıcht ve: und
Gott, INan 91088 auf dıe feıischliche Natıonalehre suchte, schwerlıch egen dazu SC-
ben.« In den 180er Jahren In Deutschland andere one hören: Für deutsche
Kolonien 198008 deutsche Missıonare! SS6 konstitulerte sıch denn auch, als Novum ım
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deutschen Bereıch, eiıne »Evangelısche Miıssıionsgesellschaft für Deutsch-Ostafrıka«
urz Berlın 111 genannt), dıie ıhre Tätıgkeıt betont als »deutsche Arbeıit« DZW »Miıssıon
1mM natıiıonal-deutschen SInn« verstand. Der OMız.ellen Kolonialbewegung 6S vorbe-
halten, dıe Katze Vollends dUus dem Sack lassen, indem sS1e der 1SsS1onN iıhren atz
er den » Kraftfaktoren« anwıes, dıe Nan »auf das Negertum pıelen lassen« werde.
(Justav Warneck, der Vater der deutschen Missionswıissenschaft,. und ein1ıge andere
sorgtien afür, daß in diesem Fall dıe Blütenträume eıner natıonalen kolon1i1al-missionarı1-
schen ymbıiose nıcht ZUT eıfle kamen, dalß also cdie gleichsam 1mM Schlepp der olonı1al-
ewegung operierende 1sSs1on scheıterte, ehe Ss1e recht in Fah gekommen

Indessen Warcen damıt dıe verbleibenden TOoODIeme der Bezıehung zwıschen 1sSs10n
und Kolonialmacht natürlıch nıcht gelöst. Konnte CS nıcht doch eın Miıteinander geben,
das Identität und Integrität der 1sSs1on unbeeınträchtigt 1e' In der deutschen protestan-
tischen 1SS10N sprach INan beispielsweıise VON eiıner »kulturellen Arbeıtseinheıit«, dıe
aber dıe 1Ss10N nıcht in Abhängıigkeıt VON kolonıialpolıtischen Zielsetzungen und Me-
thoden bringen sollte Se1 6S nıcht in der ege dıe »Kolonı1isatıon«, dıe der 1Ssıon dıe
Wege bereıte und auf diese Weise auch unbeabsıichtigt »dem e1cCc Gjottes diene«, WIE
denn auch dıe 1sSs10N sıch als » Freundın und elferın« des Kolonialısmus betätigen
habe Merensky)? Hatte nıcht schon aVl Livingstone eiıne Personalunıion VO olo-
nısator und Mıssıonar vorgelebt, dıe auch auf Institutionen übertragen werden könnte”?
och nach dem ersten e  162 sprach der Kırchenhistoriker Carl 17r'! VO der
»geılstigen Rettung der Eiıngeborenen« mıiıttels »Einpflanzung rel1ıg1öser und sıttlıcher
Vorstellungen« als »überaus wichtiger Miıtarbeit der 1ssıon der Entwicklung eines
Kolonialwesens«.

Anderswo sah INan dıe ınge vorsichtiger und nüchterner. Nıemand wollte bestreıten,
tabıle polıtısche Verhältnisse, gute Verkehrsverbindungen, gesunde wirtschaftliıche

Entwıcklung ın den Kolonien auch der 1ssıon und den einheimıschen Christen zugute
kämen., Sanz schweıgen VON Freiheit der Relıgionsausübung und der Glaubensaus-
breitung SOWIe der Örderung einheimıscher Kulturen. Gesundheıtsfürsorge und chul-
bıldung verlangten offens1ic  ıch e1in SEWISSES Maß VOIN Kooperatıon zwıschen 1Ss1ıon
und Kolonialverwaltung. ber 6585 fehlte auch nıe Störfaktoren ın dieser Bezıehung, dıe
ZUT Zurückhaltung mahnten, eiwa hinsıchtlich der ege der einheimıschen prachen,
der Relıgionspoliti oder der Erzıiehung der Eiınheimischen wiıllıgen Arbeıtskräften 1mM
Dienst der eißen Vor em aber mußten 1mM Bereich des Bıldungswesens ONIlıkte mıt
der Kolonıialmacht entstehen, sofern N nıcht NUL, WIE Von der 1sSs1ı0onN rhofft, »rel1g1ÖöS-
sıttlıche Erziehung« vermittelte, sondern auch ZU Eınfallstor eines Säkularısmus wurde,
der den Zielen der 1SsS10N nıcht förderlıch se1n konnte.

Daß und WI1e schheblıc doch, Dr Kautelen, der Weg der 1ssıon VON begrenz-
ter /Zusammenarbeıt mıt der Kolonjalmacht heilloser Abhängigkeıt führen konnte,
hatte sıch schon Jängst VOT der Blütezeıt des modernen Kolonialımperialismus In ına
Z.UT eıt der »Ungleichen Verträge« 1842{f) erwlesen. Hıer War 6S VOT em Frankreıichs
amp eın Protektorat über dıe gesamte katholische China-Missıion überhaupt, der
effektiver Unterstellung chiınesischer Chrısten französıscher Kolonialjurisdiktion
führte ugle1ic geriet cdie 1Ss1o0nN dadurch In Rıvalıtätskonflikte der westlichen Mächte,
dıe, WIE z B das Deutsche IC der französıschen Polıtik eigene Protektoratsansprüche
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entgegensetzten. Dadurch entstand eine » Konformıität der Mıssı1ıon) mıt der imperlalısti-
schen EeEWELUNG« (Benedicta deren kurz- und langfristige Folgen verheerend
ren.* Es ist und bleıibt eıner der dunkelsten Punkte der NCUECTEN Miss1ionsgeschichte,
cdie China-Missıionen In ihrer eNrza diese Entwicklung nıcht vorherzusehen und
verhiındern vermochten. Das Gegenbeıispiel, das James Hudson Taylor (1832-1905) mıt
se1ıner ına Inland 1SS10N (1865) gab, hatte 11UT margınale Wırkung und konnte die
chäden nıcht wledergutmachen, dıe bereıts eingetreten Walien

L1SSL10N In Opposition ZUFM Kolonialismus

Von Bartolome de Las (asas über Bartholomäus Ziegenbalg ın Iranquebar DIS hın
den ersten Südafrıka-Miıssionare: 1im en 19 Jahrhunderrt, weıter über die englısche
Kıirchenmission ıIn Nıgerı1a und Hudson Taylors ına Inland 1SS10N den Opponen-
ten der Kolon1ialmission in Deutsch-Ostafrıka, bIS hın Missionswissenschaftlern WIE
(GJustav arnecC und Miıssıonsleitern WIEeE Franz Michael Zahn, sSscChheblıc auch mI1S-
s1ionarıschen Protagonisten des einheimischen Natıonalısmus in Korea und vielen ande-
ICI reicht eine Kette höchst unterschiedlic motivlerter, auch unterschiedlich radıkaler
UOpponenten den Kolonialısmus jegliıcher Observanz, dıe Aus dem Gesamtbild der
Missionsgeschichte nıcht wegzudenken Ssınd. ewWw1 sınd nıcht alle VO Kalıber des Las
(Casas SCWESCH, der darın ohl unvergleıichlıch 1 daß GT e1in SaANZCS geschlossenes
S5System kolonialıstisch-missionarischer ymbıiose Trontal In die chranken forderte, e1INn-
zıgartıg allerdings auch In der Wahl der Kampfmiuttel, mıt denen 4 fn seiıne aCcC. nıcht
selten fast ad absurdum Neuerdings hat Werner S{IO mıt selner Untersuchung
über Zahn geze1gt, daß 6S In dıiıesem Bereıich noch überraschende euentdeckungen

machen g1 Die heute immer noch belıebten Pauschalurteıile über dıie 1sSsS1ıonN als
den agdhun Caesars, als die wiıllfährige Dienerin des westliıchen Kolonıialısmus oder
Neokolonialısmus SschieC  in sınd unglaubwürdig, olange sS1e nıcht auch die gegenläu-
1gen einbeziehen. Es ware wünschen, daß in dıesem Zusammenhang dıe Un-
tersuchungen noch intens1ver arau ausgedehnt werden, ob und W1e VON Fall Fall dıe
1SsS10N 1mM Wiıderstand den Kolonialısmus auch posıtıve emanzıplerende ırkun-
SCH In der einheimischen Christenheit ausgelöst hat, WI1IeE dies etwa In Korea der Fall BC-

ist.
Es ware dann vielleicht auch möglıch, dıie Konfrontation VON 1sSs1ıon und Kolonalıs-

INUS nıcht 1UT immer VON als eine zutiefst gestörte, und geW1 notwendig gestörte,
Beziehung reflektieren, sondern iıhr eine erweiıterte Perspektive abzugewıinnen, dıe

nochmals den bıblıschen Bericht VON akobs Rıngen Jabbok aufzunehmen
Urc die Auseinandersetzung 1INCAUrCc dıe Beteıiligten nıcht NUT als Versehrte, sondern
auch als Gesegnete ntläßt Man ann aliur SOSar auf Karl Marx zurückgreıfen, der
immer noch DSCIN als Kronzeuge für die Anathematisierung der 1SS10N als der Komplı-

BENEDICTA WIRTH, Imperialistische Übersee- Un Missionspolitik, dargestellt eispie. Chinas MVW.
13) Münster 968

WERNER USTORF, Die Missionsmethode Zahns und der ufbau kirchlicher Strukturen In Westafrika.
Eine missionswissenschaftliche Untersuchung rlanger Monographien aus 18S10N und Ökumene) Erlangen
1989



34 Hans-Werner Gensichen

Zin des Kolonialısmus zıtlert WwIrd. Marx hat aber auch noch anderes gesagl, das über den
bloßen Austausch VON Anathemata hınausführen könnte: Wıe dıe brıtische Kolonıialherr-
schaft In Indıen, wırd ZW. auch jede andere In der ege In »sSschnödem Eıgennutz«
iıhre eigenen Interessen durchsetzen. em S1e dies {ut, fungıert S1€e aber auch Marx
mıt ezug auf Indien als »das unbewußte erkzeug der Geschichte« 1m Sinne der
Revolutionierung überholter Gesellschaftszustände, dıe heute offenkundıg nıcht mehr
auiIzuhalten 1st Dem könnte IMan, mıt den egriffen des indıschen Iheologen
Ihomas, hınzufügen, daß Aesem Prozeß auch der »Acknowledged Christ of the In=-
dıan Revolution« (SO der 116 VonNn IThomas Hauptwerk*®) selinen Anteıl gehabt hat, mıt
und ohne Vermittlung der 1SS10n. Heute jedenfalls wI1Issen CS auch dıe Menschen der
Schattenseite der indiıschen Gesellschaft, cdıie Dalıts, dıe »Zertretenen«, iıhre Elends-
sıtuation auch mıt der Bındung 81 einheimısches relıg1ös-sozliales 5System
tun hat, das ihnen jene Freıiheıt, Gleichheit und Brüderlichkeit schuldıg bleı1bt, die doch
auch ıhnen In Chrıstus verheißen S1InNd.

Der heute VETSCSSCHNC deutsche 50z10loge chäffle hat schon VOT einem
hundert den sanften Oa des Kolonialısmus auf TUn se1ner Erfolge prognostizılert: Er
wırd eher verschwınden, Je mehr dıe Kolonien die »Gesittung« der westlichen
Multterländer annehmen, dıe der Kolonialısmus iıihnen hat bringen wollen Diese 1TWAaTr-
tung hat sıch TELNC 1Ur in den oroßben Sıedlungskolonien mıt überwıegend europäl-
scher Bevölkerung erfüllt ber chäffle hätte vielleicht se1ıne Freude daran gehabt, WEeNN
wiB noch erleht hätte, WIeE viele Völker der Drıitten Welt heute in eiıne NECUEC ase der De-
kolon1isatıon unterwegs sınd, in der nıcht mehr NUur dıe negatıven Erfahrungen der olo-
nıalgeschichte rekapıtuliert werden, als MUuUSse der Westen auch noch mıt seinen Schuld-
gefühlen tonangebend se1ın und bleiben Was ÜrZic für den pazıfıschen Bereich festge-
stellt wurde, sollte auch in anderen Weltte1ilen beachtet werden: Es müßte Schluß se1n
damıt, daß der Grundthese VON der totalen Destruktivıtät des westlichen Kulturımpe-
rialısmus wıllen dıe Menschen der Dritten Welt ledigliıch als passıve pfer erscheıinen,
denen sowohl eigene Inıtıatıve als auch freiıe Entscheidung mıindestens implizıt abzuspre-
chen sınd (Hermann Hiery).7 In ahrheı g1bt 6S hinsıchtlich des nordsüdlıchen Kultur-
kontakts WI1Ie auch hinsıchtlic der CANArıstliıchen Botschaft ängs eigenständıge einhe1m1-
sche Inıtiatıven, cdie y A bereıts ihre eigene Geschichte en und, WI1IE sıch eiwa den
so  en Unabhängigen Kırchen Afrıkas nachweılsen Läßt, nıcht mehr auf dıe
alten westlichen Dependenztheorien festzulegen Sınd. Wenn e1 zugleıch, WIeE K JE
länger Je mehr der Fall ist, nach dem andel in europäischen Haltungen und Denkweisen
gefragt wird, ergeben sıch auch 1Im 4C auf das ema 1ssıon und Kolonialısmus NECUEC

Perspektiven kritischer Partnerschaft, dıe alte Schranken überwınden vermogen

MADATHILPAR AMPIL IHOMAS. Acknowledged Chrıst of the Indian Revolution. London 1969 eutfsche
urzfassung: TLSiMS Im Indien. Reform-Hinduismus und Christentum, hg. VON Annelıese und Hans-
Werner Gensichen, Göttingen 9089

HERMANN HIERY, »>Stor1 bılong waıtman Erstkontal In melanesıischer SlCh'[«‚ in Geschichte und
Kulturen (1992) 63— 78



EUE RELIGIOSE EW EGUNGEN
MELANESIEN
Von Hermann Janssen

In der Eınleitung SCTHGCT m1issıonswı1issenschaftlıchen Dıssertation 91bt TIEACATIC
Steinbauer den Neuen Relıg1ösen ewegungen Papua-Neugulnea dıe VOT em
dem Namen Cargo ult ekannt geworden sınd olgende relıg1onsphänomenologısche
Zuordnung »Was für Südamerıka dıe spırıtıstischen ewegungen der Umbanda sınd
Wdas für dıe zahllosen unabhängıgen Kırchen und Sekten sınd W ds für apan ıe
Wohlstandsrelıgion der Soka akkaı 1ST das sınd für Melanesıen dıe Cargo Kulte«
Steinbauer analysıert MmMIitL statıstıiıschen etihoden 186 melanesısche Güterkultbewegun-
SCH dıe ıhm AdUusSs den vorwıegend englıschen und deutschen Veröffentlichungen bekannt
sınd Es geht ıhm darum dıe relıg1öse Problematı der Neuen Relıg1ösen eWe-
SUNSCH Melanesıen empiırıisch erarbeıten

Der olgende Beıtrag basıert auf der Fallstudıe noch aktıven apua-Neu-
SU1INCAa DIe detaillıerten Angaben über den kulturellen Kontext und über den histor1-
schen Ablauf der Kultbewegung des ythos VO:  - Kalıal sollen zunächst NUr Eın-
druck über das exotisch anmutende synkretische Relıgionsphänomen vermiıtteln In C1-

NC chrıtt werden dann dıe kulturellen Daten anthropologischen Oodellen
aqauf hre weltanschaulıchen Prämissen und Wandlungen hın analysıert

Infrastruktur Un kultureller Kontext

Kahaı 1ST dıe Bezeıchnung Gebiletes und verschlıedener ethnıscher Populatıonen
Nordwesten der Nnse Neubrıtannien dıe Papua-Neugulnea vorgelagert I1STt Charakte-

ristisch für Kaha1ı Sınd dıe exireme lınguistische Aufsplıtterung und C111 akuter Kommu-
nıkatıonsmangel DiIie Gesamtbevölkerung VON 11UT etitwa 4000 Personen verteiılt sıch auf
fünf melanesısche S5Sprachgruppen und NC NO austronesischen Kleingruppe ‚US1
om ouk Arıa Lamongaı und nem Das NCO melanesısche Pıdgıin nglısc 1ST
dıe CINZISC SCINCINSAIMNC Sprache 7Zwischen den elf Küsten- bzw Inseldörfern und den
achtzehn Buschsiedlungen hat 6S anscheinend auch der vorkolonıialen eıt 1Ur gele-
gentliıche Kontakte aus nla VON Tauschhande oder Stammeskämpfen egeben Selbst
heute 1St der Antagon1smus zwıschen den sıch überlegen dünkenden Küstenbewohnern

FR STEINBAUER Melanesische argo Kulte Neureligiöse Heilsbewegungen der Südsee München 1971
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JANSSEN, » [ he Story Cult of Kalıal«, The Church and Adjustment Movements (Point Goroka. apua
New Guinea], No. ® AJ

(CHOWNING, nZ2uages New Brıtain, Unpublıishe: Manuscrıipt Universıty of apua New (Juinea Port
Moresby 968
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und den als rückständıg geltenden Buschleuten immer noch stark ausgeprägt. Im SaNZCH
Kalıa1-Gebi g1bt 5 weder traßen noch Flugplätze. Von außen kann Kalhıal 1Ur Fuß,
mıt dem Kanu oder mıiıt gelegentlich einlaufenden Küstenschiffen erreıicht werden, und
selbst diese Verkehrsverbindungen sınd während des starken Nordwestmonsuns häufig
unterbrochen.

DIie halbnomadıschen Buschleute sınd vorwıegend äger, ammler und elementare
Brandrodungsbauern; ıe Küstenbewohner betreiben eiıinen mehr entwıckelten (Jartenbau
und Ss1e sınd Schweinehalter SOWIe Fıscher Auf Drängen der katholiıschen 1SS10N und
der australıschen Mandatsregjierung werden schon bald der Küste kleine okosnuß-
plantagen angelegt; be1 den Buschleuten stÖßt diese importierte Wiırtschaftsweise immer
noch auf Wıderstand.* Eın kKomplıizıertes Tauschhandelssystem mıt Muschelge und
Schweıinen bringt dıe verschiedenen Populatıonen ın eın prestigeheischendes äng1g-
keıtsverhältnıs, das auch weıtgehend Eıinfluß hat auf dıe Organısatıon VO Jugendinıitia-
tıon, Ehevermittlung und Totenehrung.>

DIie wiıchtigsten eingeführten Handelsgüter, W1Ie Salz, Zucker, Reıs, Dosenfisch, Stan-
entabak, Petroleum, Eısengeräte und Stoffe, werden gelegentlıch In den kleinen Ge-
mıschtwarenhandlungen der Missı1ıonsstation, der VON kEuropäern geleıteten antage und
der VON der 1SS10N geförderten einheimıschen Genossenschaft angeboten. 1ele jJunge
Kalıa1-Männer verlassen iıhr Stammesgebiet wenı1gstens für einıge Jahre, un auf Planta-
SCH und in tädten Geld, Abwechslung oder Ausbildung finden: vielTacC finden S1e
aber 11UT arbeıtslose ollegen, mıt denen Ss1e sıch in Jugendbanden zusammenschlıeßen.

Die ersten Kontakte mıt dem weıßen Mann gehen auf das Ende des vorigen ahrhun-
derts zurück, als Sklavenhändler Arbeiter für dıe Zuckerrohrplantagen ıIn Australıen und
Samoa anwarben. 1e1€ Kahaı arbeıteten später auf chıflfen oder in der Polızeıtruppe der
deutschen Kolonialregierung. DIie Deutschen bauten auf dem bestehenden System des
Altestenrates eın manıpulıerbares System VON Häuptlingen ULUAL auf, das nach 914
VON den Austrahern übernommen wurde. ährend des 7 weiıten Weltkrieges OTE
sende VON Japanıschen, australıschen und amerıkanıschen Oldaten urc Kahaı In den
abendlıchen Erzählungen pıelen dıe Kontakte mıt den begüterten und großzügıgen Ame-
rıkanern, dıe als schwarze und we1iße oldaten anscheinend ohne rassısche Dıskrıminie-
IunNng auftraten, auch heute noch eine wichtige S1ıe en ZUT ommunıkatıven Vor-
bereıtung der Cargo-Kultbewegungen (carg20-talk) beigetragen. ıne demokratıiısch BC-
wählte Gemeindeverwaltung (councıl) wurde 967 eingeführt und überdauerte auch dıe
polıtısche Unabhängigkeıt VonNn Papua-Neuguinea 1im Jahre

Bıs heute werden dıe eingeführten gesellschaftlıchen und polıtıschen Urdnungen VO

den Kahaı als unterdrückend empfunden. Immer wıeder eklagen S1€e sıch über Rassen-
dıskrımınıerung, Steuerlast, Polızeikontrollen und mangelnde wırtscha:  ıche Entwick-

D.E C OUNTS, »Cargo Councıl 1wo Approaches 1{8 Development in orth-Wes New Brıtain«, in
()ceanıa (1970) 291 .

COUNTS/D.E.A CCOUNTS, The Vula of Kaliat: Primuitive Currency wIith Commercıial Use, In (Oceanıa
(1970)
D COUNTS., »Polıitical Iransıtion in Kandoka Vıllage«, West New Brıtain, Dıssertation, 1NO1S Univer-

SIty, Ann Trbor, Universıty Microfilms, 968 Vergleiche Z.U] GGanzen: G. SIEMERS Hg.) Papua-Neuguinea
Neuer Staat Im Aufbruch FEin Überblick, Nstıtu: für Asıenkunde, Hamburg, Aufl., 1980
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lung DIie Frustration wırd In Aussagen aufgebrachter Cargo-Kultanhänger eutlic
»Schwarze und el Sınd gleich. uer Blut und Blut hat dıe leiche ar! uch
WITr wollen vorankommen, aber iıhr ze1gt uns nıcht den Weg Ihr haltet es geheım. Ihr
eiıßen kommandıert unNns NUur herum und wertft uUunNs INSs Gefängni1s. Wır arbeıten h
opra machen, aber 6S kommen keıine chıffe, 65 auIzukauien Wır zahlen Steu-
CIN, aber WIT erhalten keine eigenen chıffe DiIie (Gesetze der egıerung und der (Ge-
meındeverwaltung sınd nutzlos; WITr machen Jjetzt uUuNnseTe eigenen (Jeset7ze« PCI-
sönlıche Kommunikatıon).

Jle ethnıschen Populatıonen VON Kaha1 kennen eine 1e172a VON tradıerten Mythen
und Rıten, dıe VOT em Kulturbringergottheıten und nen betreffen iıne wichtige

pıelen dıe Ursprungsmythen über dıe OKOSNU und dıe Menschen SOWIEe Ge-
nealogıen der Verwandtschaftsgruppen, dıe für die Cargo-Kult-Bewegung A iıdeolog1-
schen ufhänger wurden.

Abgesehen VO gelegentlichen rüheren Kontakten, stehen dıe Kalıa1-Stämme se1ıt 1930
In regelmäßiger Verbindung mıt der katholischen 1SS10N. Zwischen 934 und 939
WI1IE zwıschen 948 und 954 wurden dıe me1lsten Erwachsenen und Kınder getauft; heute
o1bt 6S fast ausschheblic [1UT noch regelmäßıge Kındertaufen. iıne ermanente Missı-
onsstatıon mıt Kırche, Patreshaus, Schwesternhaus. Schule, Krankenhaus, Verkaufsladen
und . Außenstationen ist se1ıt 1948 aufgebaut worden. Der 1Ter der Neuchristen
hat allerdings ın den etzten 20 Jahren merTklıc nachgelassen. DIe Cargo-Kultanhänger
en alur olgende rklärung: »Ks o1bt vier ınge auf der Missıonsstation: dıe Kırche,
dıe Schule, das Krankenhaus und der en Am Anfang stand dıe Kırche 1m Vorder-
grund; Jetzt nıcht mehr. uch hat das Interesse der Schule nachgelassen. WEe1 ınge
sınd heute noch wıichtig das Krankenhaus und der en Wıe alle eıßen en dıe
Missıonare eın Geheimnıis. Sıe reden nıcht en Sıe sprechen NUTr 1ın Bıldern Sıe
uns nıcht, Gott lebt, daß WIT ıhm gehen und bıtten könnten«
(persönlıche Kommunikatıon).

Geschichtliche Entwicklung des Mythos Von Kaliai

DIie Jüngste Cargo-Kult-Bewegung (cargo-cult) rang In den ahren 969/70 dıe Of-
fentlichkeit, achdem sıch vorher dıe Frustration der Kalıal urc Passıvıtät, Geheim-
nıstuerel und viele Gerüchte (carg0-talk) angedeutet hatte Der Leıter der ewegung
Na Pasıs10, eın etwa 45Jährıger nıcht getaufter Mann, der bısher allgemeın als nbedeu-
tender Sonderling galt Jetzt aber wurde Or als er und begnadeter er gefeıert, weıl
E offensic  ich mıt Gott und den nen In direkter Verbindung stand und dıe rlösung
VON der heıillosen S1ıtuation der Kalıal verkündete.

Von Anfang pielte das neo-melanesische Wort StOFL eiıne große Es bedeutet
sovıe]l WIE Mythos oder dıe Heıilsgeschıichte einer Lebensform, dıe in Ursprungsmythen,
Genealogien, Visionen und Iräumen ZU Ausdruck kommt Na Pasısıo hatte viele Jahre
1INdurc versucht, VO  —; den Stammesältesten dıe teilweıise schon In Vergessenheıt gerate-
NCN alten Mythen In Erfahrung bringen. Gleichzeitig 1eß Cr sıch VON den Missıonska-
techısten immer wıieder dıe bıblıschen Geschichten erzählen. In einem Iraum begegnete
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ihm dıe Tochter des Schlangengottes Mulmul ach anfänglıchem Wıderstand gab CT

sıch ıhren Versuchungen hın und verlor adurch das CC WI1Ie dıe e1ißen en und
viele (jüter besıtzen. In einem späateren Iraum fand ej%ß sıch 1n der Versammlung der
nen und des Schlangengottes. Er lernte alle Namen der Vorfahren auswendig, ebenso
dıe ymnen, dıe wurden, und das 5Symbol elner Flagge Schlıeßlic wurde Na
Pasısıo0 HrcC dıie I'W“  ung der nen und dıe Ernennung des Schlangengottes ZU

Führer der Kalhlıal DIe Erkenntnis se1lner Nachforschungen und Iräume Wr Die
OKOSNU. stand auf seinem heimatlıchen Berg S1nal. Dort lebten auch dam und

Eva, ebenso wurde Chrıistus dort eboren. Die Menschheıit und alle Kultur nahmen VO

Kahıal aus iıhren nfang Uurc Zzwel ange Genealogıen, dıe eweıls mehr als hundert
Namen VON nen der verschiedenen Kalıa1-Stämme und auch bıblısche Namen nthiel-
{CB, konnte Na Pasısıo seine Landsleute davon überzeugen, S1e das Auserwählte olk
S1nd. Kr selbst nannte sıch Jetzt Sen S10 (Saint S10 eılıger 510), und w]8 rief dıe Ka-
aı Buße und Brüderlichkeit auf. deutete DST: »Bald wırd kommen.«

Im November 969 Tolgten dıe Bewohner ein1ger uschdörtfer ihrem Retter auf
einer Wallfahrt dem Ursprungsort der OKOSNU. und S1e. gründeten Fuß der eılı-
SCHh erge Sınal, Galılı und Golgata ein gemeiInsames Dorf Meıiıtavale S1t7 der
Reglerung). DiIie ersten Jünger VO Sen S10 wurden bald dıe OINzıellen Traumdeuter,
L ehrer und Urganısatoren der Kultbewegung. Als »Sekretäriınnen« und ruchtbarkeıts-
bringerinnen setizte (T sechs Junge Mädchen ein

Im Maärz 97/0 ZUOR Sen S10 mıt seinem Stellvertreter Tavutı und einem Gefolge VOIN

Jüngern VON den Bergen ZUT Küste Er konnte In en Siedlungen, VON einıgen tradıt10-
nell verfeiındeten Dörfern abgesehen, Hunderte VON nhängern gewinnen. Unter den

Jüngern eiIanden sıch auch mehrere Katechisten und Lehrer der 1SS10N. Jenen,
dıe ihm nıcht folgen wollten, drohte e} miıt Geldstrafen, Krankheıt, eDen und ber-
schwemmungen. Die en mußten zunächst Öffentlich ihre Sünden bekennen und
Geldbußen entrichten. Dann opferten S1e Schweine und feilerten ıhre NCUu erworbene Bru-
derschaft mıt einem ahl und mıt langen lıtanelartıgen Hymnen.

Schließlic pilgerten 1mM Aprıl und Maı 970 dıe überzeugten Küstenbewohner SIUD-
penweıse, mıt tradıtionellem L endenschurz und chmuck bekleıdet, auf einem zweıtägl-
SCH beschwerlichen uUubmMmMarsc Sıngen und Fasten nach Meıtavale. Dort wurden S$1e
VON T ausenden VON Kultanhängern dus den Buschsiedlungen eıner flatternden
ne begeıistert als Schwestern und er empfangen. S1ie lebten notdürftig auf-
gerichteten Wındschirmen und mußten NCUC Hymnen und Ahnenlısten auswendıg lernen.
Eınıge ihrer ausgewä  en Gruppenführer wurden auch in dıe ythen, Iräume und V-1:
s1onen VON Sen S10 eingeweıht.

ach einem Schweineopfer für in einem weıteren Zweıtage-
marsch die eigentlıchen »heılıgen Berge« ersteigen. Sen S10 oder einer selner eilver-
treter zeıgte den Pılgern zunächst eın Loch auf eiıner Bergkuppe, er einmal dıe CI -

ste Kokosnußpalme gestanden habe Besondere Hymnen mußten diesem eılıgen Ur-
werden. Dann Z1ng 6S welıter ZWwel kleinen Seen bZw W asserlÖ-

chern, dıe Jordan und Nasaret hıeßen Dre1 Felssteine standen dort 1m Wasser. S1ıe SYIM-
bolisierten das (Gjesetz der nen oder das Mosesgesetz, das (Gesetz der Toten oder das
Christengesetz und das Neue (Gesetz der ebenden, das Sen S10 geoffenbart worden
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W äarl HTE das (Gjesetz der dreistufigen Heıilsgeschichte erhıelten dıe eıßen iıhr
Wiıssen. Urc das zweıte (Jjesetz kamen S1e ihren Gütern, und Urc das drıitte (jeset7z
sollen dıe Schwarzen mıt jenen Reichtümern überschüttet werden, dıe noch In den Ber-
ScCH verborgen hegen. er Pılger NSee Jordan eıne kleine auswendı12 elernte
Rede auf, den nen oyalıtät erwelsen. ach eiıner aschungstaufe Trhielt der
Gereinigte einen Namen., womıt auch se1ıne Abkehr VON eglıerung und 1Ss1ıon
ZU Ausdruck rachte In dem zweıten See wurden Kranke geheıilt. FKın Junger Mann, der
se1t einem Schiffsunglück Atembeschwerden und Lähmungserscheinungen lıtt, konnte
nach einem Bad 1mM See Nasaret wlieder unbeschwert sgehen 1ele Frauen üllten das
eılende W asser In aschen, CS für späatere ankheıtsfälle mıtzunehmen.

ach dem Besuch den eılıgen Stätten kehrten die Pılger zunächst nach Meiıtavale
zurück, S1e eiıne AC 1INdAdUrc erwartungsvolle Dankeshymnen SaNnscCh. Schlıeßlic
g1ng 6585 zurück dıe Küste Allerdings wurden dıe alten er nıcht wıeder bewohnt:

dessen bauten dıe Kultanhänger LECUC Dörfer auf Hügelrücken, die er einmal VON
ihren Vorfahren besiedelt worden Das täglıche en In den Langhäusern wurde
uUurc eine traffe UOrdnung VON Singen, Sündenbekenntnissen. Versammlungen und
Gartenarbeit geregelt. Tst allmählich begann Man, wleder In den Kokosplantagen d1l-
beıten. DIie Kınder besuchten nıcht mehr dıe Schule, und dıe Erwachsenen blıeben WEI1-
terhın VoNn den Gottesdiensten tern. Jedoch kamen ein1ıge Kultanhänger ZU Krankenhaus
und ZU Verkaufsladen auf dıe Missionsstation. An den Gemeninderatswahlen 1970 nah-
INen dıe meılsten Bewohner VON Kahaı nıcht teil

Das drıtte Gesetz sollte sıch ursprünglıch 9’/1 rfüllen, achdem Sen S10 elıne dre1-
monatıge Gefängnisstrafe abgebüßt hatte, dıe ıhm VON der eglerung Nıchtbe-
zahlung der Geme1indesteuer auferlegt worden Man erwartete, daß Schnee VO
Hımmel fallen und dıe Erde en würde. Danach würde 6S Jahreszeıiten geben WIEeE im
Land des we1lßen Mannes. Es ollten plötzliıch große Städte auf ebener Erde entstehen,
ewohnt VOoNn weıßhäutigen Kahıaı und ihren auferstandenen Toten Da allerdings viele
den ult und se1ıne Forderungen nıcht ernst nehmen würden, habe der Schlangengott
ulmul den »Jletzten ag« (las de) auf unbestimmte eıt verschoben.

Es scheıint, daß der unerTIullten Erwartungen und nıcht zuletzt auch der
/urückhaltung und Dıalogbereitschaft der katholiıschen Miss1ionare der Kern der nnNnan-
SCI dieser Neuen Relıg1ösen ewegung In den etzten ahren sehr stark ZUSaMIMMCNSC-
Sschrumpft 1st. Es bleibt eıne tiefe Sehnsucht nach Gleıichheıit, Brüderlichkeit und nach
materieller Sıcherheit in den Herzen der Kalıal, auch be1 jenen, dıe siıch Ööffentlich nıcht
ZU ythos bekennen. egenwärt1ig (seıt wird eiıne heftige Dıskussion geführt
zwıschen einem Dozenten der Universıtät Port Moresby und Vertretern der SO New
Irıbes Miıssıon, die iın den vETSANSCHNCNH ahren mıt großem personellen und materiellen
Aufwand viele Kultanhänger für sıch gewinnen konnten. ESs geht el das Argu-
ment, dal der Einfluß der evangelıkalen nıcht ohne den tradıtıonellen SOzZ10-reli-
g1ösen Pragmatismus und dıe jetzıge Cargo-Kult-Mentalıtät der Kahaı rklären ist

K. HYLAND, »Cargo and Christianity In Kalıal«, In Catalyst (1990) No 2 IG-ART In dieser und in
den tolgenden WEe1 Nummern der Zeıitschrı atalys: Goroka, apua New Guinea) sınd aufschlußreiche
Leserbriefe als Reaktionen dem Beıtrag VON Ken Hyland abgedruckt.
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Phasen Von Neuen Religiösen ewegungen INn Melanesien

Der Neuseeländer Prof. ara 1urner, der als Leıter des Studienprojektes für Neue
Relıg1iöse ewegungen der Unıiversıtät erdeen ın Schottland und späater In den eNY

olleges der Unıiversıtät Bırmiıngham eiıne umfassende Dokumentatiıon aufgebaut
hat, 8 untersche1det vier Phasen In einem kontinuilerlichen Spektrum VON Neuen Relig1Ö6-
SCH ewegungen, dıe zwıschen den ethnıschen Religionen und den chrıstlıchen Kırchen
einzuordnen sınd.? Es ergeben sıch demnach olgende sechs ypen

a) Erneuerungen innerhalb der ethnischen Religionen
Diese ewegungen sınd Versuche, dıe ursprünglıche ethnısche elıgıon den An-

STUrmM des Christentums verteidigen. Dazu zählen dıe folgenden melanesıschen
Beıspiele: dıe Tokerua-Bewegung 1mM Miılne-Bay VON Papua-Neugulnea dus dem S
1893, der Mansren-  ult VOoN 855 ın Irnan Jaya, dıe Avu-Avu-Bewegung VON 9037 auf den
Neuen eDrıden und dıe Sanka-Reaktıion VOoN 1d)1, dıe 895 aktıv wurde. Heute ehören
diıese Erneuerungsbewegungen der Vergangenheıt

Neo-primale ewegungen
S1e stehen den primalen Relıgıionen, den ethnıschen Relıgionen, noch sehr nahe

und versuchen, diese mıt einıgen Aaus dem Christentum geborgten Elementen CINCUCEITIN
Die eNrza der Neuen Relıg1ösen ewegungen in Melanesıen diıesem Iyp
zuordnen se1n, dıe Taro-, ASSISL-, Filo- und ambu-Kulte ın Papua-Neuguinea, dıe
Sımson-Bewegung In Irıan Jaya, dıe Hahalı's Wohlfahrtsgesellschaft mıt den legendären
Baby-Gärten auf den nördlıchen Salomon-Inseln, dıe Nackt-Kulte auf den Neuen ebrı1-
den und der Iuka-Aufstand, der schon 873 in 1d)J1 stattfand.

€} Synkretische ewegungen
In einem mehr oder wen1ger bewußten Prozeß borgten die nhänger diıeser Bewegun-

SCH Mythen- und Rıtenelemente sowohl AdUus der primalen elıgıon als auch Aaus dem
Christentum und S$1e formten daraus eine NCUEC synkretische elıgion. uch für diesen
Iyp g1bt e ın Melanesıen viele Beıspiele, angefangen VON dem 10324 Vaılala-  'ahn VON
919 bıs ZU Mythos Von Kalıar und der ebenso noch aktıven, weıtflächıgen eli-Asso-
zıatıon der Nordküste VO Papua-Neuguinea.

d) Hebräistische ewegungen
In dıesen ewegungen wırd dıe Tradıtion der prımalen elıgıon bewulßt abgebrochen,

sıch dann der bıblıschen, insbesondere der alttestamentlichen Tradıtion zuzuwenden.
Vielleicht äßt sıch dıe Remnant-Gruppe auf den Salomon-Inseln hlıer einordnen, die

J URNER, Bıbliography ew Religious, Movements INn Primal Societies. Oceania, Boston 990
JURNER, »Old and New Relıgions In Melanes1a«, In Challenges AaNı Possibilities for the Study of Reli

gi0n INn Melanesia (Poıint, 1978, No Z
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Samstagsgottesdienste und viele Reiigungsriten eingefü hat In Papua-Neuguinea
sınd bıslang keıine entsprechenden ewegungen ekannt geworden. Es scheınt, daß dıe
C der Siebenten- L ags-Adventisten, e In Papua-Neuguinea viele nhänger hat, dıe
hebräistischen Bedürfnisse weıtgehend auffängt.

e) Unabhängige Kırchen

DIiese Neuen Relıg1ösen ewegungen en sıch über viele Jahre hın konsolıidie und
eine, WENN auch konfuse hrıstologıie mıiıt eiıner routinıerten Lıiıturgie entwiıickelt. Die ka-
Oll1SC orlentierte Paliau-Kirche auf Manus und dıe evangelıschen 0obos-Gemeinden
Von Yalı der Nordküste Mandang sınd solche Instıtutionen. In Irıan Jaya g1bt D

eiıne Pentacost-Bewegung, auf den Salomonen dıe CArıstliche Bruderkirche Von Eto und
In 1dj1 dıe Kongregation der Armen. Es scheınt, daß sıch diese ewegungen vielleicht
auch eshalb unabhängıgen Kırchen oder Sekten entwıckelt aben, weiıl dıe Multter-
kırchen weni1g Dıalogbereıitschaft zeıgten.

Erneuerung innerhalb der christlichen Kırchen

(Gerade 1m etzten TrZenn en fast berall In Papua-Neuguinea, VOT em 1mM
oOchlan' kaum eigenständıge Cargo-Kultbewegungen entstanden sınd, sowohl 1N-
erhalb der lutherischen als auch in den katholiıschen Geme1inden SS charismatische
Erneuerungen oder Heılig-Geist-Bewegungen großen Tulauf. Daneben g1bt CN selbstän-
dige Pfingstkirchen, dıe Zu rößten Teıl auf amerıkanısche Inıtatıven zurückgehen. Es
kann eın Zweiıfel bestehen, daß der Erfolg diıeser Bewegungen der melanesıschen Sehn-
sucht nach unmıiıttelbarer relıg1öser Erfahrung zuzuschreiben ist

Anthropologische Analyse und odelle

Wıe der Prozeß der relıg1ösen Erneuerung In neo-primalen bzw synkretischen EeWEe-
SUuNgeCnNn bläuft, äßt dıe Phänomenologie der argo-Kulte nıcht ohne weılteres erkennen.
Die bızarren außeren Kultformen verdecken vielfac dıe inneren orgänge und können
leicht einem überheblichen Lächeln, eıner vorschnellen Verurteijlung Oder auch
eıner romantıschen Bewunderung führen Um cdie eigentliıchen Beweggründe und J1ele
der relıg1ösen Erneuerung besser verstehen, mussen dıe kultiıschen Ausdrucksformen
auf dem Hıntergrun des Konfliktes zwıschen der melanesıschen und christlichen Welt-
anschauung interpretiert werden. Dazu soll olgende ese anhand VON dre1 anthropolo-
iıschen Odellen verıifiziert werden.
ese Tun und Ziel der melanesıschen Neuen Relıigi1ösen ewegungen ist das

mıiıttelbare pragmatısche treben nach Lebensfülle (gutpela sindaun), wobel dıe monIst1-

R. TAMANABAE, » Ihe Pentacosta Movement«, 1n atalyst 11 (1981) No. 1, S  \ Eıne ausgewählte Lıte-
raturliste ber Cargo-Kultbewegungen findet sıch in O1nNL, 197/4, No L, 196—214
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sche melanesısche Weltanschauung [0) den importierten westlıchen Dualısmus über-
wınden sucht

A} Weltanschauung der Melanesischen Primalen Religionen
In Papua-Neugulnea en (1990) 1U etiwa 39 Mıiıllıonen Menschen, cdıie aber 865 VOCI-

schlıedene melanesısche und sogenannte papuanısche prachen sprechen. Jede Sprach-
bıldet für sıch eiıne mehr oder wen1ger einheıtlıche primale Kultur. dıe In vielen

kleinen, polıtisch selbständıgen Verwandtschaftsgruppen gelebt wWwIrd. DIie Stärke eiıner
Gemeinschaftsgruppe (Lain) beruht auftf der Z ahl der kampfbereıten Männer und heıirats-
rähıgen Frauen, auf der TO der bestellten Brandrodungsfelder und der Zahl der
Schweine SOWIE auf dem Vorrat Muschelge und äahnlıchen Tauschobjekten; heute
ehören dazu auch eld und 1eT. DIie eigentlıche Lebenskraft (pauer) einer mela-
nesischen Gemeninschaft 1eg jedoch 1M Gesetz der nen egründet. »Gesetz« [0) ist
keın Jurıstischer Begrıff, sondern eine Weltanschauung mıt entsprechenden gesellschaft-
lıchen und rel1ıg1ösen Verpflichtungen. Diese Gesetzes-Ideologie wırd 1ın Mythen StOFL)
Testgehalten, dıe, WENN auch mıiıt verschliedenen Worten, olgende kernwahrheıiten VCI-
künden

eative Gjötter Oder Kulturbringergottheıiten en den KOSmOoOSs, dıe Erde, alle Lebe-
und alles, Was der Mensch Werkzeugen besıitzt, ebenso auch die gesellschaftlı-

chen Normen und dıe relıg1ösen Rıten als fertige TOdUukKtTte gebrac und diese dann 1C-

gulatıven Geı1listwesen, den nen und machtbegabten Rıtualexperten ZUT ontrolle über-
geben Der ensch selbst 1st also wesentlıch unkreatıv. 1U rezeptiV und teilweıse
kontrollierend Er darf dıe ıhmanKulturgüter benutzen, WEeNnNn entsprechende
relıg1öse und gesellschaftlıche Verhaltensweisen ınhält Entsprechen der relıg1ösen
Dımension des Gesetzes verlangen die Geistwesen, insbesondere dıe nen, regelmäßıge
Ansprachen (Gebete), Entschuldıgungen (Schuldbekenntnisse), pfer (Restitutionen) und
Mahlfeste (Kommunion) mıt komplizıerten Rıten, Gesängen und JTänzen. Die gesell-
SChHa;  1C Seıte des Gesetzes bedeutet Solıdarıtät oder Interdependenz und Rezıprozıtät
der Verwandten und Verbündeten, gegenseıt1ige Unterstützung, Zusammenarbeit
und Gastfreundschaft, aber auch sOz1lale Gerechtigkeit, Siıcherheit und Geborgenheıit 1N-
erhalb der eigenen Außerhalb der Gruppe rlaubt das Gesetz Z W Tauschhan-
de]l und Frauentausch, aber ebenso verlangt 6S Verteidigung der eigenen Rechte, KX-
ploıtatıon der Verbündeten und Bekämpfung der Feindgruppen.

Melanesıer suchen ıhre Lebensfülle (gutpela sındaun »>gutes Sıtzen« Leben) hıer
auf diıeser Erde, sowohl 1mM jetzıgen en als auch 1mM späateren Zusammenleben mıt den
nen IC dıe SCHNAUC Beobachtung des sıttlıch-rel1g1ösen Gesetzes glauben S1e. sıch
Nahrung und Güter, TUC  arkeıt und Erhaltung der 1ppe SOWIe soz1lales und persönlı-
ches Ansehen sıchern können. Selbst iıhre technıschen und wirtschaftlichen Arbeıts-
methoden, WI1Ie Jagd, Fischfang und Feldarbeıt, werden zunächst VO Gesetz bestimmt

Vergleiche ZU (janzen: JANSSEN, » Der ande]l der Gemeinden und des m1iss1ioNnarıschen Dienstes In Me-
lanesien«, In Ordenskorrespondenz 15 (1974) eft 4, 369—394:; B. TURNER, »Confronting the Gods, mergıng
Dıchothomous and TIrıchothomous Belıef In Melanesıa from Cross-Cultural Perspect1ve«, 1n atalyst
(1976) NO 4, AD TZTAR
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und erst In zweıter | _ ınıe VON alltäglıchen praktıschen E  rungen und Einsıichten. DIie
melanesısche Weltanschauung kennt letztlıch keinen Unterschie: zwıschen relıg1ösen
und profanen Vorgängen.

Der jetzıge Justizminıister, Bernard Narakobı. eın eiıdenschaftlıcher Verteidiger der
melanesıischen Kultur, beschreı1ibt dıe monistische melanesısche Weltanschauung folgen-
ermaßen »Es 1st meıne Meınung, daß Melanesıer nıcht untersche1iden zwıschen elıg21Öö-
SCT und nıcht-rel1g1öser Erfahrung. Für s1e, glaube ich. ist eiıne ng, dıe FErfah-
rung allgemeın, eıne ganzheıtlıche Begegnung eiıner lebendigen Person mıt dem Univer-
Su das lebendig und dynamısch ist In der Tat: für Melanesıier g1bt CS nıcht eine relı-
g1Öse und eıne andere Erfahrung. Erfahrung für eıinen Melanesıer, davon bın ich über-
9 i1st die Begegnung eıner Person mıt dem Geilst, dem Gesetz, der Wırtschaft, der
Polıtiık und der dem en eigenen Ganzheıit«.

Gemeinschaft (Gesetz en

odell Mythische monistische Weltanschauung

Für dıe verwandtschaftlıch organısıerte Gemeinschaftsgruppe (Laın) i1st das soz1al-relı-
g1Ööse Gesetz [0) der Weg ZUTr des Lebens (gutpela sindaun). DIie mythısche Le-
enskra aua erneuerTt ihrerseıits das (Gjesetz und dıe Gemeımnnschaft Üre das ırken
der nen und über dıe Vermittlung VO Rıtualexperten, besonders be1 ogroßen soz1lal-re-
lıg1ösen Festen (sıngsing). Diese moniıstische Weltanschauung ist In den Von den nen
(tumbuna) überlieferten Mythen SLOFL) grundgelegt und ann in TIräumen und V1ısıonen
erfahren werden.

DIie Harmonie des Lebens wırd Ürc übelwırkende Gelistwesen und übelgesinnte Men-
schen gefährdet. Eın großer Teıl der melanesıschen Rıtuale esteht deshalb darın, dıe
Verursacher VON Unglück, Krankheiıt und Tod identifiziıeren. 800 @M dem Gesetz ent-
sprechende rıtuelle Entschuldigungen bzw materıelle Restitutionen Oder körperliche
Vergeltungen wırd das sozlal-relıg1öse Gleichgewich wiederhergestellt. 13

b) Die Weltanschauung Von »Mission« und »Regierun2«
Westliche Missionare en VON nfang d}  n ohne CS intendieren, einen äkularısıe-

rungsprozeß geförde und damıt eiıne dualistische Weltanschauung in Melanesıen einge-
führt Dıiıes geschah Uurc chulen, Hospıitäler und Werkstätten SOWI1eEe In einem UNre-

flektiert vorausgesetzien Verständniıs Von »natürlıchen« Vorgängen und Erfahrungen. In
ihrer aufgeklärten, naturwıissenschaftlıchen Weltsicht, die neben der relıg1ösen Erfahrung
besteht, unterscheıden sıch Europäer wesentliqh VO Melanesıern.

NARAKOBI,. What 15 Religious Experience for Melanesian? (Point Ser1es No (Gjoroka 1985,
Vergleiche ZU (janzen: IH. AHRENS, Oncepts of Power In Melanesian an Bibhlical Perspective (Poıint,

61—86: G. FUGMANN, »Salvatıon Expressed in Melanesıian Context«, In atalys: (1976) No 4,
227—-248; JANSSEN, »Frühgeschichte Gesellschaft el1g10N«, In H. WAGNER/G FUGMANN/H. JANSSEN
Hg.). Papua-Neuguineq, Gesellschaft und Kirche. Fın Ökumenisches AandDuchn, rlangen 1989, 1739
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»Naturalıistische Vorstellungen formen dıe Organısationsbasıs für das miss1ioNarısche
Verständnıiıs der Mehrzahl der täglıchen Ere1ignisse und E  rungen. er Miıss1ıonar
stärkt und erweıtert nıcht dıe tradıtionellen, übernatürlıchen Glaubensvorstellungen, S0OI1-

dern ST unterstutz In Wiırklichkeit dıe vielen naturalıstıschen Vorstellungen, dıe LEuropäer
gewöhnlıch den nıcht-westlichen Kulturen aufzudrängen pflegen Soz1lalıisiert ın eıner
ZU rößten Teı1l säkularısıerten Gesellschaft, en übernatürliche (Glaubensvorstellun-
SCH und Handlungen für Missıonare eine geringere Bedeutung, WENN S1e täglıche rfah-

der menschlichen Ex1istenz beschreiben und erklären. Für S1e i1st das Gebiet des
übernatürlıchen andelns 1mM allgemeınen auftf VETSANSCHC Ereignisse beschränkt (wıe dıe
Erschaffung der Welt und dıe Zeıiten der Offenbarung 1M Neuen und en Testament)
oder auf indıvıduelle Erfahrungen, dıe sıch nıcht leicht auf natürlıche Ursachen zurück-
führen lassen«.

Wenn Miıss1ıonare Häuser bauen, Maschıinen reparıeren, Verkaufsläden, Plantagen und
Sägemühlen unterhalten, WENnN S1e In chulen Mathematık, Physık und 10logı1e er-
riıchten oder WENN S1€e an medizınısch betreuen, Öördern S1e gleichzeıt1ig den Prozelß
der Säkularısıerung. Selbstverständlich werden alle diese Tätıgkeıten als Ermöglichung
und Unterstützung der Glaubensverkündıgung angesehen, jedoch wırd dıes VON Melane-
s1ern nıcht immer in dieser Weise verstanden. Der Säkularısıerungsprozeß wırd In ela-
nesien noch intens1vıert 143e dıe auf (Gewıinn ausgerichtete Geldwirtschaft, HIC dıe
heutigen polıtıschen Strukturen und Uurc das höhere Bıldungswesen. Angefangen VO

dem kleinen Verkaufsladen über lokale ko-operatıve Unternehmungen HIS größeren
ojekten, WIE Bergbau, Industrialısıerung und Admıinıstratıon, sınd fast alle Anstren-
SUNSCH auf eschä (Disinis) und Entwicklung (development ausgerichtet. Das SaCNAl1ıc
ingende Wort Entwicklung darf jedoch nıcht der Annahme führen, daß dıe tradıt10-
nellen relıg1ösen Wertvorstellungen völlıg VON äkularen Werten abgelöst wurden: S1e
sınd ıIn den me1l1sten Fällen UTr überlagert.

elche spielt In cheser Sıtuation des Umbruchs dıe elıgıon des Christentums?
Ahnlich W1IeE In der westliıchen Welt scheıint dıie Kırche ın Papua-Neuguinea eiıne arallel-
organısatıon ZUrT egjıerung werden. S1e wırd eıner, WECINN auch mächtıgen, prıvaten
moralıschen Instıtution, besorgt dıe eele und das eıl des Menschen. Eın Wort, das
in der kolonıalen eıt weiıt verbreıtet W, Y 7 sehr eutlıc dıesen Dualısmus ıIn den
melanesıschen Gemeı1inden auSs »Die egjıerung kümmert sıch uUuNnseren Leıb und dıe
18S10N NsSseTC eele« (persönlıche Kommunikatıon).

Kırche Gesetz der elıg10n eıl
Gesellschaft

(Gesetz der Arbeıiıt WohlRegierung

MILLER, » Ihe 1stıan Miıssıonary: gen! f Secularısat1on«, In Missiology (1973) No ® Zu der
Problematı. vergleiche ferner: H. JANSSEN, »Reliıgion und Säkularısierung«, 1N: R. ITALIAANDER, Hg.) Heıißes
S  nd Niuginlt, Beıträge den Wandlungen In Papua-Neuguinea, rlangen 1979, 183—196; G. I ROMPF, Secula-
risatıon for Melanesia? (Poıint, 2087225
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odell I »Christlıche« dualıstische Weltanschauung

[)Das FEinwirken TrTemder Kräfte. VOT em 15339 dıe 1SsS1onN MILSIN) und dıie olonıal-
reglerung (gavman), hat dıe tradıtionelle monistische Eıinheıt der Weltanschauung aufge-
rochen DiIe Kırchen mıt ıhrem (Jjesetz der elıgıon (LO bilong Otu), mıt iıhren Ge-
boten, (Gebeten und Rıten, schıenen einen Weg zeigen, der ZU Heıl ührt, WI1IeE
6S ın der StOFI) versprochen wiıird. DIie Kolonialregierung und dıe Handelsfirmen
wliesen über den Weg VON me1st unverständlichen (Gesetzen und schwerer Arbeıt e1-
l In eld und (jütern Car20) aufscheinenden Wohl In dem dualıistischen

das alte (Gesetz in elıgıon und Arbeıt aufgespalten, und das en wurde
in eıl und Wohl Diese Zerrissenheit wiıirkte sıch SCHAHNEBIIC als Bedrohung und
allmahnhlıche uflösung der tradıtıonellen Gemennschaften dus Es begann der Prozeß e1-
11C5 schmerzlıchen Kulturwandels VON Gemeinnschaft Gesellschaft Wenn auch e1n-
zeine jetzt orößere persönlıche Freiheıit genieben möÖgen, wächst doch allgemeın eine
emotionale und sOz1ale Unsıcherheıt und Orientierungslosigkeıt.

Die Weltanschauung der Cargo-Kult-Bewegungen
hne Z weiıfel hat schon der Sklavenhandel das gesellschaftlıche Gefüge der melanesı-

schen Siedlungen 1Ns anken gebracht. 1e]1 tiefgreifender WailiCeN jedoch dıe weltan-
SCHhaulıchen Folgen der Kolonialisierung uUurc den we1ißen Mann. Die Europäer wurden
zunächst als wıederkehrende nen angesehen. es, Was mıt ihnen kam, h 9 die be-
gehrenswerten remden Güter, dıe aCcC der egjıerung und das eheime Wıssen der

elıgı10n, WAar für dıe Melanesıer eiıne überlegene Welt. der S1e teilhaben oll-
ten Es g1ing darum, das geheimgehaltene (jesetz des weıßen Mannes erfahren 1e1e

enthusıiastısch bereıt, hre tradıtionellen Mythen und Rıten aufzugeben, dıe ı-
1schen Geschichten, dıe Zehn Gebote und dıe cNrıstiliıche Liturgie übernehmen., die
anscheinend den Zugang dem en eröffnen würden.

»| dıe kollektiven ekehrungen, dıe VON Miıssıonaren der' (jottes zugeschrıie-
ben wurden, in Wırklıiıchkeit Versuche, dıe alte Lebensweise abzuwerfen und eine
Sanz He Lebensordnung anzunehmen«. !S Die cCNrıstlıche re der Brüderlichkeıit, dıe
Krankenheilungen und Brotwunder Jesu, dıe Aussıcht auf den Hımmel, dıie Androhung
des Höllenfeuers be1 Übertretung des Mosesgesetzes en be1 den Neuchrıisten große
pragmatısche Erwartungen ausgelöst. SE 1m Missıonsfeld Neuguineas scheıint CX oft
erhe  ichnen Miıßverständnissen ekommen se1n zwıschen dem. Was der Mıssıonar
e’ und dem, Was dıe Konvertiten tatsächlıc verstanden; WENN ] ihnen >(jüter« im
Hımmel versprach, sahen S$1e darın eın Güterversprechen (>Cargo< und dıe Anerkennung
iıhrer menschlichen ürde, dıe hıer auf en SanzZ selbstverständlich mıt materiellem
Besıtz verbunden 1st.« 16 Es ist offensic  1CH: daß In Neubrıitannıien und wahrscheinlıic
auch anderswo Melanesıer teilweılise VOT em eshalb Chrısten wurden, weıl S1e der

15 ROWLEY, The New Guinea illager, Melbourne 1972, 141
Ebd 17
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Meınung WAarcNl, e Befolgung des aubDens würde iıhnen nıcht 1U materiıelle
Reıichtümer, sondern auch dıe Privilegien und dıe aC der Europäer bringen. 1/

ach ein1gen Jahrzehnten wuchs zunächst 11UT 1m tıllen eiıne Enttäuschung
heran. dıe später aber In vielen Teılen Neugulneas qls Cargo-Kult-Bewegung explodierte.
DIie Lolgenden Worte eines Mannes VON der Nse Manus zeıgen dıe 1efe der Erschütte-
IUn »Einige unNnseTrTeT Männer en dıe Mıssionsschule esucht Wır suchten nach e1l-
HE Weg, und WITr dachten, WITr hätten iıhn gefunden. ber der Weg nıcht ichtig
S1e zeıgten uns nıcht den rıchtigen Weg, der Uulls Wiıssen, een und

Sprache führen würde. S1e zeıgten uns eın Bıld VO Gott in einem Buch, aber Gott
selbst zeıgten S$1e. uns nıcht (Gott hat gewartet und gewartet auf euch we1ße Männer, daß
ihr uns belehrt ber ihr habt eın Miıtle1id mıt uns gehabt. Ihr habt widlwiß Wiıssen geheım
gehalten. Jetzt hat (Gott Miıtleıd mıt uns und g1bt uns e1in wen12 Verständnis Wenn ihr
1Ur nıcht wl wiß Denken VOT uns verheimlıchen würdet, könnten WITr Brüder se1n. Ihr und
ich und me1ıne Kınder würden einem 18© sıtzen, In einem Haus schlaien

Wenn dıe Deutschen unNs richtig unterrichtet hätten, würden WIT jetzt Brüder se1n
j ber ne1n, iıhr verheimlıcht CT Denken, ihr habt eın Miıtle1d mıt un  N Wır sınd
CUTC unde, CUTC Schweilne. Wır arbeıten für euch. Wır sınd SI© ıcke, OHTO chaufel,
CUCF Auto, OFE Maschiıine rüder, WIT sınd alle Menschen. Kın Gott über uns hat uns

alle erschaffen Es ist nıcht (jottes e7 dal3 jene Kınder, dıe Wiıssen aben, 65 VOT den
Unwıssenden verbergen. Wenn iıhr doch 1Ur CUIC Herzen uns öffnen wolltet, könnten
WIT Brüder se1n. Wır könnten zusammensıtzen WIeE (1im Krieg) dıe weıßen und dıe
schwarzen Amerıkaner«.

Was viele Melanesıer argo-Kult und den Heılıg-Geist-Bewegungen anzıeht, 1st
dıe Erfahrung der Gemennschaft. ıne tmosphäre VON Geschwiısterlichkeıit, gegenseıt1-
SCI und Wärme umgıbt dıe Kultmitglıeder. ange, lebendig gestaltete Rıtuale bZzw
Gottesdienste. dıe manchmal eiıne 6S dauern, verstärken das Gemeinschaftsge-
fühl Wenigstens für ein1ıge tunden versuchen dıe Kultmitglıeder der Zerrissenheiıt des
Alltags entfthehen und In einer heıilen Welt einen emotıionalen alt finden

Wenn 6S auch nıcht immer aktıven Cargo-Kult-Bewegungen kommt, MUSSsSeEeEN WIT
uns ennoch der weıtreichenden Wırkung VOIN synkretischen Überlegungen In en
christlıchen Gemeıinden Melanesıiens bewußt se1In. ynkretismus iın vielfacher Gestalt ist
der Versuch, das Christentum und dıe moderne Welt nach den tradıtıonellen Kulturmu-

VON »Gesetz« und »L eben« verstehen. Im argo-Kult unternehmen Melanesıer
den Versuch, dıe zerrissene dualıistische Welt überwinden. ındem S1€e ıhre tradıtionelle
moniıstische Weltanschauung mythısc und ıtuell reaktıvieren.

Geme1inden (Gesetz der nen und der e1ißen »Cargo«

V ALENTINE, »S0ocı1al Status, Polıtical Power, and the Natıve Response {[O European Influence In (Qcea-
N1a«, In G. HARDING /B. J WALLACE Cultures INn the Pacıific, New ork 19/0, 376
IX ROWLEY, The New (yuinea ıllager, (Dıiese Dokumentation wurde aufgenommen VON

WOOTEN 1m TE
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odell HI Synkretische Weltanschauung

[Dieses Modell wıll andeuten WIC sıch ewegungen zusammenschlıeßen und spater
auch relıg1öse Geme1inden bılden mıiı1t 1  n melanesıisch chrıistlı-
chen Gesetz der nen und der eıßen den riıchtigen Weg ro ZU »Cargo« finden
»Cargo« bedeutet aber nıcht alleın »(Güter« Oder materıelle Sicherheit sondern gleich-
ze1lg Solıdarıtät Gesundheıit achkommenschaft soOz1lale Gleichstellung, persönlıches
Ansehen und SsCAhHEBLC eschatologısche üllung Zusammenleben Mı1t den aufer-
standenen oten Wiıchtig INı VOI em daß dieser synkretische Weg Bewußtsein der
Kultanhänger wıederum CI scheinbar einheıtliıche Weltanschauung darstellt dıe den
Dualısmus mehr Oder WEN1LSCI überwunden hat

Der Mythos VOoNn Kahılaı 1ST offensic  ıch CIMn olches SV  etisches Produkt aus den tra-
dıtıonellen ethnıschen Relıg1onen und dem Christentum WIC sıch einzelnen Kultur-
elementen aber mehr noch der Gesamtkonzeption des »Gesetzes« des Kultführers CI -

kennen
erge und W asser dıe Kahıal ult C.HIe große pıelen sınd dıe Verbindung

bzw cdıe Irennung VO Menschen und Geistwesen DIe melanesıschen Kulturbringer-
gottheıten und nen en den Bergen und WECNN S1C sıch VON den Men-
schen Trennen wollen flıehen SIC entweder Seen oder SIC schicken egen und Fluten
DIie Parallelen den Bergen Seen und Flüssen der Sınd für den gläubıgen Ka-
haı evıdent DIie Kultrıten das Sıngen VO Hymnen dıe Rezıtation VonNn Genealo-
SICH das Bekennen der Sünden das pfer und das Mahl sınd SCHULMNC Elemente des
lanesiıschen Rıtuals WIC auch der CANrıstliıchen Lıturgie In der Mythologıe der Kahaı und
anderer melanesıscher Populatıonen 1St dıe chlange C111 zentrales archetypisches Symbol
für Fruchtbarkeit und CWISCS en Wenn Mensch und chlange sıch verbinden entste-
hen en und NCUEC Güter Analog dem Sündenfall der werden dem Kultführer dıe
(Gjüter jedoch der Übertretung Gesetzesvorschrift zunächst verwehrt Die
melanesısche Erwartung ann sıch schhebliıc doch durchsetzen we1l der Kultführer das
NECUC Gesetz verkündet und araufhın der Schlangengott ıhm Vısıonen C1NC HE

hısche eıt Aussıcht stellt
» Das eative Zentrum Cargo ewegung 1ST hre Eschatologıe Diese umfaßt den

Glauben daß dıe Gesellschaft iıhrem ursprünglıchen en zurückkehren wırd
dıe »gute Zeılt« das goldene Zeıtalter der mythıschen oder hıstorıschen Vergangenheıt
wırd wiederhergestellt Der Restauratıon werden Umstürze und Katastrophen C-
hen Diese werden dıe Rückkehr des Ahnherrn vorbereıten und ankündıgen der dann
Wahrheit Aufrichtigkeit und Gerechtigkeıt über dıe wılıedererstandenen loten und die
verklärten eDeNden regıert Es g1bt weder Krankheıt noch Armut noch Tod noch Ver-
langen Das aufgehende NECUC Zeıtalter wiıird nıcht 1Ur dıie MENSC  16 Gesellschaft
Tassen CS werden C1MN Hımmel und C1NC 1ICUC Erde entstehen DIies wiırd dıe

Für C11C intensive Behandlung des Synkretismus--Problems vgl IH AÄHRENS., »Chrıistian 5yncretism«,
Catalyst 4 (1979) No B 34  S

C OUNTS, »Christlianıity ı Kalıa1 KResponse {0 Miss1ion1izatıon 1ı Oorthwes: New Brıtain« BOU
TILIER/D HUGHES/SH I IFFANY 1SS1ON Church and ect ceanıia Ann 10)8 356—394
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MNECUC Schöpfung se1n, in der dıe NECUC Gesellschaft In Frieden und üllung für immer
lebt«.
1 alle Neuen Relıg1ösen ewegungen In Melanesıen lassen 1m auTtfe ihrer Ent-

wicklung eine solche betont relıg1öse Note erkennen: vieliac geben S1e sıch e1in kommu-
nalpolıtısches Ooder entwicklungspolitisches Gesicht Manche Kultführer lassen sıch VON

ihren nhängern In den (Geme11ninderat oder 1Ns Landesparlament wählen, andere Uu-
chen 6S mıt Kreditvereinen Oder landwiırtschaftlıchen Kooperatıven und Verkaufsgenos-
senschaften. Man kann aber nıcht ausschlıeßen, daß 6S sıch e1 verdeckt den Weg
7ÄARK Cargo (rot bilong andelt Miıt anderen Worten, dıe monistische Weltanschau-
un kann sıch sowohl auf dem relıg1ösen als auch auf dem profanen Weg verwirklı-
chen suchen. Eın eiImMlıc verbreıtetes, verschlüsseltes Wort des Kultführers Koream VO
der udKuste Neubrıtanniens deutet diese Ambıvalenz »In uUunNnseTeM Gebilet g1ibt 6S

ZWel erBe:; WIT MuUuUsSsen el erge besteigen, sehen, W as 1m T’al geschieht« (per-
sönlıche Kommuntikatıon).

Pastoraltheologische Herausforderungen
Die Phänomenologie und dıe anthropologische Analyse der Cargo-Kult-Bewegungen

egen eine e1 VOIN Problemen 0)  en, dıe dıe chrıistliıchen Kırchen und ihre Theologıe
herausfordern. Da ist zunächst dıe nahelıegende rage, WI1Ie kırchliche ührungskräfte
sıch verhalten sollen, WEn Neue Relıg1iöse ewegungen ın eiıner Gemeiinde aufbrechen.
Sehr bald werden dıese unmıiıttelbaren dorgen, dıe sıcherlıch beantwortet werden MUS-
sen, dem grundlegenden Problem der theologischen Evaluatıon VON ethnıschen Relı-
g1onen und sOoZzl10-relıg1ösem ande]l führen. ?5 Vornehmlıch geht 6S eine Haltung des
Dialogs SOWIEe Praxıis und Theorılie der ın diıesem Beıtrag immer wıieder genannten
konstitutiven Dımensionen VON Gemeinschaft, Gesetz unden

Auf der rundlage e1Ines wachsenden kırchlichen Selbstbewußtselns, besonders
den Laıen, wurde In der melanesıischen Ortskirche eine ewegung aufgegriıffen, dıe auch
In Lateinamerıka, Afrıka und Asıen lebendıig ist Gemeint sınd dıie CANrıstlıchen Basısge-

21 STRELAN, Eschatology, Myth and History In Melanesia (Point, 199 Vgl DERS., » Neue Religiöse
Bewegungen«, 1ın H. WAGNER/G FUGMANN/H. JANSSEN Hg.) Papua-Neuguinea, Gesellschaft und Kirche. Eın
Ökumenisches AaANdDUC: 2724067

W. FLANNERY ed.). Religious Movements INn Melanesıa Oday, (Point Serlies No.2 1983] No. 3 1983]
No 1984]1) In dıesen Bänden finden sıch weıtere ausführliche Lıteraturangaben.

Im Jahre 99() eKannte sıch mehr als dıe Hälfte (53%) der Bevölkerung Von 7 Mıllıonen Menschen In Pa-
pua-Neuguinea eiıner protestantischen Kırche (Lutheraner. Methodisten und Anglıkaner). Eın Dritte]
(37%) gehörte der katholıschen Kırche Evangelıkale, charısmatısche und fundamentalıstisch: Gruppen blıe-
ben un! 10%, und fast 5% der Bevölkerung nhänger der ethnıschen Relıgionen bzw der Neuen el1-
g1ösen ewegungen.

H. JANSSEN, » What do? Miıss1ıonary Attıtudes argo Cult Movements«, In The Church and Adjustment
Movements (Poıint, 1974, NO ISS

OOSTERWAL, oOdern Messianıc Movements Theological and Missionary Challenge (Mıssıonary Stu-
1€6Ss No khart, Indıana, 1973 G. FUGMANN, »Melanesıische eOolog1i1e«, ın H. WAGNER/G. FUGMANN /
H. JANSSEN Hg.). Papua-Neuguinea, Gesellscha; und Kırche. Eın Ökumenisches Handbuch, 229-246:; i MAT.,
Christus Inıtiator. Theologie Im Pazifik, Düsseldorf 990
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meinden. In kleinen, übersichtlıchen Geme1nunschaften hat das Volk eiıne bessere Gelegen-
heıt, eın Zusammengehörıgkeıitsgefühl entwıckeln und sıch mıt der Umbruch-
sıtuation auseinanderzusetzen. DIie konstitutiven Dımensionen VON Basısgemeinden sınd
Gemeinschaftserfahrung, Gesellschaftsverantwortung und biblische Inspıration. Es han-
delt sıch nıcht theologısche Dıskussionsgruppen, sondern Gemennschaften nach
menschlıiıchem Maß Es sınd Selbsthiılfegruppen, ıIn denen VON der Gesellschaft er-
rückte Menschen versuchen, ıhren eigenen Weg finden eım ufbau olcher Ge-
meıinschaften kann 111a In ländlıchen Sıedlungen auf gegebene Gruppen, auf Toß-
famılıen und Sıppen zurückgreıfen; ın der bleten sıch eher Nachbarschaftsgruppen

Ooder dıe als wantok (one alk eine prache bekannten Bezugsgruppen. Ob-
wohl 111a sıch noch nıcht in en Teılen des Pazıfik dieser kırchlichen Ent-
wıcklung bekennt, ist dıe Tendenz »Gemeinschaften In der Gemeinde« offensıcht-
iıch

Welches Gesetz inspırıert dıe Basısgemeinden? Es ist auffallend, daß der VON

westlıchen Christen wen12 beachtete bıblısche Begriff Gottesherrschaft (Lukas „16-2
43} Römer 14,17-19) In der südlıchen Welt VON se1lner Weltfremdaheıiıt efreıt und mıt

konkreten gesellschaftlıchen, polıtiıschen und ökologıschen nnNalten efüllt wurde. Den
Armen geht CS nıcht eine Hımmelstheologıe für dıe eele, sondern ott-gewollte
Gerechtigkeıt, eine gesamtmenschlıche Befreiung und kosmische Integrität. Diese
Werte sollen nıcht Gegenstand VON Iräumen und Visıonen bleiben In der Geschichte
wiıird das Neue Gesetz neben anderen Lebensformen immer NUT zeichenhaft verwirklıicht.
Es äßt sıch weder moniıstisch einengen noch dualıstisc auflösen. Kennzeıichnend für das
NeEUEC Gesetz ist die dıalogıische, eative pannung zwıschen den Olen materıeller und
spırıtueller Exıistenz.

OLL, »Basısgemeıinden 1n der Katholischen Kırche«, in: H. WAGNER/  FUGMANN  JANSSEN (Hg.)
Papua-Neuguineaqa, Gesellschaft und Kırche. Eın Ökumenisches Handbuch, 303—313



PARADIGMEN  EL DER
THEOLOGIE?

Auseinandersetzung mıt eiıner Kategorıie AUsSs ökumenischer Sıcht

VonNn Ulrich chn

Man IMNas den Zeıtgelst, Was auch immer DE sel, oder dıe »Pluralıtät« als solche ZUT

Determinante des »theologısc derzeıt äng1gen« erklären: wenıge In diesen Jahren In
eDrauc befindliche Begriıffe sınd ehebt und gleichzeıtig wen1g geklärt WIe der-
jenıge des »Paradıgmas« 1mM geisteswissenschaftlıchen, spezle. 1mM theologıschen Be-
reich. Ich möchte zunächst be1l grundsätzlıchen Erwägungen ZUT Kategorie des Paradıg-
I11das und eines »Wechsels« desselben verweılen, bevor ich nach eiıner Auseılınanderset-
ZUNS miıt Küng und Raıser! und einem 1 auf theologische Beıträge AdUusSs der
Okumene einen Vorschlag N Nordamerıka aufnehme und eınen alternatıven Zugang
empfehle.

DIie interdıszıplınäre Zugänglichkeıit des egrIiffs aradıgma SOWIeE seine Fähigkeıt,
vieles chnell kategorıislieren, Was bısher sprachlıch redundant hatte gedacht und SC-
sagl werden müssen, en ıhn ehebt gemacht; e1 ist aber nıcht SanzZ eutliıc ob dıe
dem Begrıff eignende Kategorisierung, WI1Ie S1€e VOL nunmehr dreißig Jahren VO Ihomas

vorgeschlagen wurde, dem theologıschen Gegenstand in der a erecht
wiırd, und ob S1e WITKI1C eınen Fortschritt ıIn der gedanklıchen Präzisıon darstellt

sprach noch in der ersten Veröffentlıchung ihrer Sortierung VO dre1 theologıschen
odellen 986 lediglich VON »dre1ı Theologien«, * während dıe dre1 »Grundmodelle«, W1e
S1e späater auch sagl, ämlıch dıe konservatıve oder orthodoxe, die 1Derale und dıe Theo-
ogl1e der Befreiung in iıhrem Buch »Gott denken«44 »Paradıgmen« avancıeren, ohne
daß damıt notwendıgerweıse Gewınn In der Verständlichkeit erzielt wird. Diese
»Paradıgmen« existieren zudem nebeneıiınander, Was schon in sıch eıne Dıfferenz ZU

naturwıissenschaftliıchen eDrauc des Paradıgmenbegriffs be1 Kuhn arste

Vgl KÜNG, »Paradıgmenwechse: In Theologıe und Naturwıissenschaft« (153f9). »Eın Tund-
modell VOIN Theologie« (208{f). » T’heologıe auf dem Weg einem aradıgma« (22211) Samıtlıc In
KÜNG, Theologie IM Aufbruch Eıine Ökumenıische Grundlegung, München 9087 Für ıne breıtere Übersicht
ber dıe theologische Rezeption des egriffs vgl dıe anı KUÜUNG/D ILRACY (Hg.), I’heologie wohin ?
Auf dem Weg einem Paradigma, üurıch —- Gütersloh 1984:; Dıies. Hg.) Das eCUuE«C Paradigma Von

T'heologie. Strukturen und Dimensionen, /üriıch-Güterslicoh 986
KUHN, Die TUukKtur wissenschaftlicher Revolutionen, zweıte revıdierte und das Posts:  1ptum VON

969 ergänzte Auflage, TankTuU: Maın 198%9
LLE, »Die Te1 Theologien«, 1n Wu.L SCHOTTROFF (Hg.) Wer ıst Gott? München 986 Wiıe-

derveröffentlich: In IB Das Fenster der Verwundbarkeit. Theologisch-politische Texte, Stuttgart 1987,

LLE, Grott denken. Einführung In dıe Theologie, uttgaı 990



Paradigmenwechsel In der Iheologie?
Dem Eınwand, ob denn nıcht hnehın be1 der Ane1gnung des Begrıffs in den ge1istes-

w1issenschaftlıchen Bereich eiıne stillschweigende definıtorische Angleıchung stattfände.,
gew1ssermaßen eın Paradıgmenwechsel 1im Begriff des Paradıgmas, der dıe orge dıe
Übernehmbarkeit erübrıge, ware entgegnen, daß dem Begriff aradıgma, sofern denn
seine Benutzung überhaupt Sınn en soll, Konnotationen eıgnen, dıe nıcht verloren D
hen dürfen, ämlıch nach uhn Z7WEe] Grunddiımensionen: Dn dıe Konstellatıon
VON Meınungen, Werten, etihoden USW., dıe VON den Miıtglıedern eıner gegebenen Ge-
meılinschaft eteılt werdenParadigmenwechsel in der Theologie?  51  Dem Einwand, ob denn nicht ohnehin bei der Aneignung des Begriffs in den geistes-  wissenschaftlichen Bereich eine stillschweigende definitorische Angleichung stattfände,  gewissermaßen ein Paradigmenwechsel im Begriff des Paradigmas, der die Sorge um die  Übernehmbarkeit erübrige, wäre zu entgegnen, daß dem Begriff Paradigma, sofern denn  seine Benutzung überhaupt Sinn haben soll, Konnotationen eignen, die nicht verloren ge-  hen dürfen, nämlich nach Kuhn zwei Grunddimensionen: »... die ganze Konstellation  von Meinungen, Werten, Methoden usw., die von den Mitgliedern einer gegebenen Ge-  meinschaft geteilt werden ... Ein Paradigma ist das, was den Mitgliedern einer wissen-  schaftlichen Gemeinschaft gemeinsam ist, und umgekehrt besteht eine wissenschaftliche  Gemeinschaft aus Menschen, die ein Paradigma teilen.« Andererseits kann auch gemeint  sein »ein Element in dieser Konstellation, die konkreten Problemlösungen, die, als Vor-  bilder oder Beispiele gebraucht, explizite Regeln als Basis für die Lösung der übrigen  Probleme der >»normalen Wissenschaft« ersetzen können«.5  Die Beobachtung von Anomalien führt zur Findung neuer wissenschaftlicher Theorien  oder »disziplinärer Systeme«,° wodurch schließlich eine Krise des Paradigmas selbst ent-  stehen kann; mit der Durchsetzung eines neuen Paradigmas findet die Krise ihren Ab-  schluß: ein neuer Orientierungsrahmen integriert die neuen Theorien und Entdeckungen  und weist auch dem alten Paradigma seinen neu definierten Platz an. Als Beispiele aus  der Wissenschaftsgeschichte sind anführbar der Umschlag vom ptolemäischen zum ko-  pernikanischen Weltbild sowie der Übergang von Newtons Physik zur Relativitäts- und  Quantentheorie.” Kuhn differenziert zwischen einem Paradigmenwechsel im engeren  Sinn als revolutionärer Veränderung des allgemeinen geistigen Orientierungsrahmens,  und einer kontinuierlichen Weiterentwicklung von theoretischen Denkmodellen im Rah-  men des Bewegens innerhalb eines »disziplinären Systems«.  Der von Kuhn vorgeschlagene Gebrauch des Paradigmas resp. Paradigmenwechsels  impliziert strukturell Verbindlichkeit im Sinne intersubjektiver Anerkennung und, damit  verknüpft, räumliche Universalität: eine Relativitätstheorie, die in Heidelberg gültig ist,  muß dies genauso in Nairobi, La Paz und Phnom Penh sein. Sind diese formalen Konno-  tationen, die den Naturwissenschaften entstammen, im theologischen Gebrauch aufgeb-  bar, müßte streng genommen der Begriff des Paradigmas völlig neu zur Diskussion ste-  hen. Auf dem Hintergrund des inflationären Wortgebrauchs gebietet auch Raiser Vor-  sicht und bemerkt, daß sich erst im Rückblick erkennen ließe, »ob ein bisher leitender  Orientierungsrahmen durch einen qualitativ neuen ersetzt worden ist«,® wenn nämlich die  von Habermas bescheinigte »neue Unübersichtlichkeit« überwunden sei.  Schließlich wird zu bedenken sein, daß der Paradigmenbegriff, wie zumal bei Küng  entfaltet, eine (neue) Sicht der Ideengeschichte, in unserem Fall Theologiegeschichte,  suggeriert, und nicht einfach einen neuen austauschbaren Namen für bereits Bekanntes  darstellt, wie man/frau angesichts des Sölle'schen Gebrauchs meinen könnte.  5 T.S. KUHhNn, Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen, 186f.  6 Ebd., 194ff.  7 Ebd., 104ff. Vgl. auch die zusammenfassende Darstellung bei K. RAISER, Ökumene im Übergang — Para-  digmenwechsel in der ökumenischen Bewegung? München 1989, 53f.  $ Ebd., 54.Eın aradıgma ist das, Was den Miıtglıedern eiıner WI1ISsSeNn-
schaftlıchen Gemeininschaft gemeınsam ist, und umgeke besteht eine wissenschaftlıche
Gememninschaft aus Menschen, dıe eın aradıgma teilen.« Andererseıts kann auch gemeınt
se1n »e1ın Element iın cdieser Konstellatıon, dıe konkreten Problemlösungen, dıe, als N OT-
bılder oder Beıispiele gebraucht, explizıte Regeln als Basıs für dıe Lösung der übrıgen
TODIeEemMEe der >normalen Wiıssenschaft« können«. .5

Die Beobachtung VON Anomalıen führt ZUT Fındung wissenschafthlicher { heorien
oder »dıszıplınärer Systeme«, © wodurch schlheblıc eıne Krıise des Paradıgmas selbst enft-
stehen kann; mıt der Durchsetzung eines aradıgmas findet dıe Krise ihren Ab-
schluß eın Urientierungsrahmen integriert dıe Theorien und Entdeckungen
und welst auch dem alten aradıgma seınen NEUu definıerten atz Als Beıispiele dUus

der Wıssenschaftsgeschıichte sınd aniuhrbar der mschlag VO ptolemälschen ZU ko-
pernıkanıschen SOWIeEe der Übergang VOIN Newtons Physık ZUE Relatıvıtäts- und
Quantentheorie.7 uhn dıfferenziert zwıschen einem Paradıgmenwechsel 1m CNSCICH
Sıinn als revolutionärer Veränderung des allgemeınen geistigen Orıentierungsrahmens,
und eıner kontinulerlichen Welıterentwicklung VON theoretischen Denkmodellen 1m
INenNn des Bewegens innerhalb eiInes »dıszıplınären S5Systems«.

Der VON uhn vorgeschlagene eDTaucCc des Paradıgmas ICSD Paradıgmenwechsels
implızıiert strukturell Verbindlichkeit Im Sınne intersubjektiver ÄAnerkennung und, damıt
ver.  UpIt, räumlıche Universalıität: eiıne Relatıvıtätstheorie, dıe In Heıdelberg gültig ist,
muß dıes SCHAUSO In Naırobi, La Paz und Nnom Penh seInN. Siınd diese ormalen Konno-
tatıonen, cdıe den Naturwıissenschaften entstammen, 1m theologıschen eDrauc aufgeb-
bar, müßte der Begrıiff des Paradıgmas völlıg HIIC ZUT Dıskussion Ste-
hen Auf dem Hıntergrund des inflatıonären Wortgebrauchs gebietet auch Raılser Vor-
sıcht und bemerkt, daß sıch erst 1m Rückblick erkennen 1eße, »ob eın bısher leıtender
Urientierungsrahmen uUurc einen qualitativ ersetzt worden 1St«, 8 WENN ämlıch dıe
VO Habermas beschemigte »NeCUuEC Unübersichtlichkeit« überwunden se1

Schlhießlic wiırd edenken se1n, dal der Paradıgmenbegrıff, W1e zumal be1l Küng
entfaltet, eıne (neue) 1C. der Ideengeschichte, In uUNseTICIN Fall Theologiegeschichte,
suggerlert, und nıcht ınfach einen austauschbaren Namen für bereıts Bekanntes
arste WI1e man/frau angesıchts des Sölle  schen Gebrauchs meınen könnte.

KUHN, Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen, $6f.
Ebd.,
Ebd., Vgl uch dıe zusammenfassende Darstellung be1l RAISER, Okumene Im Übergang Para-

digmenwechsel In der Öökumenischen Bewegung? München 1989, AAr
Ebd.,



“} Ulrich ehn

Hans Küng und Konrad Raıser

Be1l Küng WI1IeE auch be1 Raıiser ist entscheidend dıe Dıagnose der Krise 1mM allgemeınen
theologıschen Sinne (Küng) bZWw In der Öökumeniıischen ewegung alser), dıe ZA11 Be-
dıngung der Ösung eines Paradıgmas wird, oder, WI1Ie Küng vorsichtiger mıt
dem Postskriptum nNs VON 969 formulıert, zumındest 11 »gewöhnlıche(n) orsple

das einen Mechanısmus der Selbstkorrektur bereıtstellt, der dıe Rıgıdıtät der
>Normalen« Wıssenschaft nıcht für alle Zukunft unangefochten 1äßt«

Die Krise jedoch chlägt sıch nıcht 11UT negatıv nıeder mıt einer Ablehnung des en,
sondern führt mıt sıch bereıts einen >T1ICUCI) >Paradıgmakandıdaten««, dıe Entscheıidung
für ein Modell, das sıch in Gestalt einer erklärungsbedürftigen Anomalıe, In Ge-
stalt der Herausforderung ING eiıne euentdeckung, und in der ege als >Störung« auf
den Plan trıtt, WIE eiwa 1im Galıle1 Für dıie Theologiegeschichte verweilst Küng auf
das e1ısplie. des Aquınaten, dessen Summa theologıae erst unmıttelbar VOT der Reforma-
tıon Bekannthe1 außerhalb des Dominiıkanerordens gelangte, während 6r Lebzeıten
noch als Modernist verschrien Wal und als Vertreter eiıner »theologıe nouvelle«< verurteilt
wurde. 190 Der Durchbruch der nach Küng -VIier großen theologie-geschichtlichen Para-
1gma (1) das altkırchliche, (2) das mıttelalterliıch-scholastıische, (3) das reformatorıische
und (4) dasjenıge »unter dem Eiındruck der rationalıstısch-empirıschen Phılosophie
und Naturwıissenschaft« se1 jedenfalls In einem dialektische /usammenspiel VON

Diskontinultät und Kontinuiltät geschehen, hıs jeweıls dUus »ursprünglıcher Innovatıon
ScCAhHNEDIIC Tradıtion wurde«. 11

Gegenüber dem weıthın gleichzeıtigen und unıversalen Erkenntnisfortschritt, WIE :
den aturwıissenschaften zumındest ea eigen ist, rag Küng der kontroverstheolog1-
schen Sıtuation, dem gleichzeıtigen Nebeneinanderexistieren theologıscher Modelle
und ihrer konkurrierenden ewegung rhetorisch echnung, indem 1: VON der
»Konkurrenz, Ja oft dem konflıktsträchtigen Streıit nıcht NUT dıvergierender Theologıen,
sondern dıvergıerender aradıgzmen« spricht, Was eın »Resultat der geschichtlıchen Un-
gleichzeıltigkeıt jener großen Verstehensmodelle, mıiıt denen Theologen oder Kırchenver-
treter jeweıls arbeıten«, se1. 12 Hıer wiırd eıne der wesentlichen Problemstellen der ber-
nahme des Paradıgma-Begrıiffs für dıe Theologiegeschichte In Formulıerungen
geze1gt, nämlıch dıe kontroverstheologische Sıtuatıon, dıe eın Nebeneılinander VOonNn theo-
logischen Odellen iımplızıert.

Die großzügıge Vagheıt 1mM Umgang mıiıt der KategorIie, dıe Küng VON Raiser er-

scheıidet, ist auch be1l Michael VO Brück finden SO el Gx lapıdar: »Was TIhomas
uhn mıt 1C auf dıe Geschichte der wıissenschaftlıchen Revolutionen den Paradıg-

KUHN, Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen, 193
KÜNG, Theologie IM Aufbruch. 168

Ebd., 154 Waldenfels bezieht sıch auf üngs Peri0disierung, weist aber uch auf ıhre Konstitution In der
»Korrespondenz mıt außerkirchlichen bzw christentumsexternen Faktoren und Entwicklungen« hın. So CI -

scheıint be1l ıhm dıe Anwendung des Paradıgma-Begriffs In vorsichtigerer Form: »Insofern als solche Wechsel-
bezıehungen bleibenden Nstoben be1 der Ausbildung eines kritischen Bewußtseins, Reformen un Lernpro-
Z7C6SSCII werden, lJassen s1e sıch uch als Modelle der Paradıgmen vorstellen« (Kontextuelle Fundamentaltheolo-
g1e, aderborn 443f.)

KÜNG, I’heologie Im Aufbruch, 156



5%Paradigmenwechsel der Theologie
menwechsel genannt hat kann auf gesamtkulturelle ewegungen übertragen werden Pa-
radızmenwechse sınd grundsätzlıch Veränderungen kulturellen Grundverfassung
S1e Ssınd Wendepunkte für dıe betreffenden Völker << Paradıgmenwechsel »verändern dıe

der ahrnehmung ebenso WIC Verhaltensmuster Erzıehungsideale und soz1ıale Be-
zıehungen« 13 werden also 34 Subjekten hermeneutischen Wandels Was eutlic über
den bısherigen ahmen hınausgeht

Küng dıe VIeET Dımensionen des »postmodernen aradızmas« dıe bıblısche h1sSto-
rische ökumeniısche und dıe polıtısche Wworunter insbesondere dıe ökumeniıische uns

noch weıterbeschäftigen WIT: on Erwähnung der Konfrontatıon mi1t
»festverwurzelten zähen und langlebıgen tradıtionalistischen Paradıgmen« !> hın
auf dıe Konkurrenz und das Feld der Kontroversen Läßt sıch der Theologıe Von der
»Durchsetzung aradızmas« sprechen dıe C1MN für alle Male dıe Rückkehr
ZU rüheren ZUuU Kur1o0sum macht WIC etitwa der Physık nıcht hınter FEıinstein und
Heıisenberg zurückgeschrıtten werden kann? Ist überhaupt dıe Rede VO »postmodernen
aradıgma« mehr als appellatıven Formulıerungen Desıderaten ogreifbar? der Of-
en sıch hıer das Dılemma grundlegend »westlich«-theologıisch Or1eniı Pa-
radıgzma Verständnıisses das » Desiderate« Stellen formulıert denen der Okumene

Wiırklıchkeit längst Genüge wurde oder denen der Okumene 4 nıcht
»des1ıderiert« wird? Ist hıer nıcht auch VON Johann Baptıst Metz benutzte Märchen
leicht umgewandelt zıt1erbar nach welchem der Ige]l der multı kulturellen Zweıidrittel-
welt schon Ziel wartet en!| der »westlich«-theologische Hase sıch Jlemal für
den Schnellsten haltend mıiıt aradıgma Gepäck ohne das WIC A

das Laufen nıcht möglıch SCI noch 3909188( Laufen ist‘”?
Raıser hat siıch SCINCT Analyse auf cdıe »Öökumenische eWwegung« noch SCHAUCI S>

sagt auf dıe VO ORK ausgehenden theologıschen Erkenntnisprozesse beschränkt und
damıt be1 en Schwierigkeıiten die MmMi1t dem Verstehen des Phänomens »Öökumeniısche
ewegunNg« verbunden sınd konkreten hermeneutischen Rahmen vorgegeben In
Anbetracht dessen daß dıe egenwartıge Sıtuation »Indızıen unterschwelligen
Suchbewegung« aufweılse eher als daß VON »S1gnalen des Zerfalls und der Auflösung«
eredet werden könne möchte Raıser »hypothetischen Charakter der Rede VO

>Paradıgmenwechsel<« testhalten 17 Nun 1St aber auch noch diıesem ahmen das Pro-
blem VON Kontinultät/Dıiskontinulntät des theologıschen Denkprozesses spürbar »Eın C-
155er Mangel Kohärenz 1St Gemeıinschaft WIC dem ORK Sanz natürlıch« IX

Raıser sıich auch mi1t dieser Begrenzung noch der rage ob dıe Hypothese
des Paradızgmenwechsels jemals bestätigt werden wiıird Er krıtisiert ökumenıischen
S5Symposium 7U ema »Eın aradıgma VO Theologie?« das 983 übıngen

13 BRÜCK Einheit der Wıirklichkeit Gott Gotteserfahrung und Meditatıon hinduistisch-christlichen
Dialog, München 131

KUÜUNG Theologie Aufbruch 2167)
Ebd., 220

METZ, (Gılaube ı Geschichte UN Gesellschaft, Mainz *+1984,
RAISER, Okumene iIFn ergang,

Ders.: »Jenseits VON Tradıtion und Kontext Überlegungen ZU Problem ökumeniıischen ermeneu-
t1Kk« 40 (1991) 425ff 429
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stattfand, !? daß hıer, entsprechend der Überrepräsentanz deutscher und amerıkanıscher
TheologInnen, dıe Dıskussion den Horızont des westliıchen Kontextes nıcht gesprengt
habe Die programmatısche uCcC nach einem >NeCUCN aradızma« wurde erleichtert da-
urc. daß nıcht gründlıc nach den Ursachen der Zerfaserung des alten aradıgmas -
rag wurde. So se1 auch, WEeNN eiwa VO »Übergang VO konfessionellen ZU Öökumen1-
schen Zeılitalter« dıe Rede sel, nıcht mıtbedacht, »daß dıe ökumeniısche Orljentierung
selbst strıttig geworden 1sSt.«20

Im Zeichen der Erstarkung der Kırchen Asıens, Afrıkas und Lateinamerıkas innerhalb
des ORK trat zumal auf der Weltmissionskonferenz In Bangkok 1972, dıe »das unıver-
sale e1 der Welt heute«< 1m Horizont der Kämpfe Befreiung interpretierte«, e In-
Iragestellung des unıversalıstischen Paradıgmas, das orob gesprochen se1it dem Welt-
krıeg »pgradigmatisch« WAaTr, en zutage.*! Daran anschließende Dıskussionen markıe-
Fn den Übergang VO klassıschen odell der »»Könıigsherrscha Chrıist1 über Welt und
rche«< ZUT mess1ianıschen Perspektive des Reıiches Gottes, dıe sıch orlentiert Jesus
VON Nazareth, der In selner Solıdarıtät mıt den Armen und Margınalıstierten, In se1iner
Nnmac Kreuz als der verborgene Messı1as, als dıe Verleibliıchung des verheißenen
Reiches (Gjottes erkannt wurde«.22 Nachdem das »Öökumeniıische Paradıgma« des chrısto-
zentrischen Universalısmus VON Phılıp Potter 1im anre 973 noch einmal pragnant
sammengefaßt worden W, geriet 6S eindeutig In dıe Krise. ??

Raıiser macht ein1ıge Vorschläge für die Facetten eINes zeıtgemäßen ökumeniıschen Pa-
radıgmas, etwa den Rückbezug auf dıe soz1ılale TIrinıtätslehre der ogriechl-
schen Kırchenväter, dıe grundlegende ı01 VON Herrschaftskategorien in der eologıe,
SOWIe schheblıiıc se1n e1igenes, 1m NSCHIU| edanken Phılıp Potters ZU Vergleıch
der Öökumeniıschen Gemeininschaft miıt dem Haus/Haushalt und Zuzioulas' eucharısti-
sche Ekklesiologıie entwıckeltes Konzept der Öökumenıschen Hausgenossenschaft. ** Trotz
se1nes eigenen Unbehagens der Verwischung der Grenzen zwıschen Inhaltlıc  eıt und
elıner rein erkenntnıistheoretischen und methodischen Ausrıchtung des Paradıgmenbe-
griffs (sSO be1 In der gegenwärt:  1gen Dıskussıon, ?> und be1 en berechtigten Eın-
wänden gegenüber dem übınger 5Symposium VON 9083 möchte DE dıe genannten Mosa-
iksteine 1m paradıgmatıischen Sınne verstanden WI1IsSsen. DIie Elemente des Para-
dıgmas selen bereıts nıcht mehr NCU, vielmehr se1 zeigen SCWECSCH, daß der Übergang

einem »NeuUeEeN aradıgma« bereıts vollzogen sSe1

Vgl UNG TRACY Hg.) Theologie wohin?:; Dıies., Das CUEC Paradigma Von Theologie.
RAISER, Ökumene Im Übergang,

21 Ebd 98
Ebd., 100
Ebd., 35f1.
Ebd., ISO
Ebd.,
Ebd., F7} Als ıtısche Reflexion auf Raisers Ansatz HOEDEMAKER, »Einige rwägungen Konrad

Raıisers ese VO aradıgmenwechsel«, 1n OR (1991)
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Zum »Paradigma« der Okumene

Irotz des 1mM Vergleıich Küng geschätzten CNSCICH Orientierungsrahmens, ämlıch
der Öökumeniıischen ewegung, le1ıben auch be1 Raıiser Fragen en W1e paradıgmatısc
1mM ursprünglıchen Sinne ıst das VON ıhm Analysıerte ” Wer en das, Was dıe theologı1-
schen Erkenntnisprozesse der Okumene ausmacht, selbst WENN 1m KonferenzJjargon VOIN

Konsensusfähigkeıt gesprochen werden kann??? W arum mußte Raıiser, obwohl GGE selbst
VO hypothetischen und VO uch-Charakter der derzeıtigen Öökumeniıischen enKDewe-
SuNs spricht, dem Begrıff des aradıgmas verhaftet leıben, der In der ege als rückwir-
kendes €e1 verstanden wird?

Aus elıner el Öökumenischer Beıspiele, dıe das en VON einem intersubjektiven
und S unıversalen aradıgzma erschweren, ähle ich einıge ZUT Ilustratıion qauU>Ss nämlıch
den taıwanesıschen Theologen 5Song oan Seng (C:S 0ong), den Japaner Ka]jıwara Hı-
sashı und dıe Koreanerıin ung Hyun yung, alle dre1 1mM weılteren Sinne dem ostasıatı-
schen Kulturkreıis zugehörı1g.

Aus dem unendlıch facettenreichen theologıschen ausha. ONngs, der Hre cdie hıe-
sıge Veröffentliıchung selner » Iheologıe des Drıtten Auges« 28 auch In eutschlan:! nıcht
mehr Sanz unbekannt ist, sollen 1Ur ein1ge wenıge edanken herausgegriffen werden.

In den Büchern » ears of Lady Meng«?? und » Tell Us Our Names« 30 verwendet
Song erstmals konsequent Geschichten jeglıcher als Materıal der Theologıie. HKr VCI-

iıchtet dies später der Aussage, jeder theologısche Satz seine erkun in eiıner
oder mehreren Geschichten habe, diese sıch jedoch einem »ImMage« gestalteten, das
wıederum ZU Symbol werde und auf dem Wege der endgültigen Verbegrifflichung in
dıe eologiegeschichte eingehe. DIie Aufgabe eiıner Story- Theologıe bestehe darın,
einen theologısc SCIONNCHNCH abstrakten argon wıeder iın dıe trüheren tadıen des Ge-
schichten-Erz zurückzugeben und das aufzulösen, Was in der Abstraktıon UNZU-

gänglıc wurde.?! ongs eDrauc VON Geschichten sSschılle: zwıschen einer methodi-
schen Benutzung ZUT Illustration begrifflicher nhalte einerseıts und eiıner Wertschätzung
der jeweılıgen Geschichte In iıhrem E1genwert andererseıts bIs hın ZUT ese se1nes letz-
ten Buches »Jesus, the TUC1TI1E! People«, 32 Jesus sSe1 »SLOry« und damıt unmiıttelbarer

Ahnliche Fragen stellt Metz (»Theologie 1mM aradıgma: Polıtische Theologıie«, 1N: Küng/ Iracy
Hg.) Das (l aradıgma VO!  —; Theologıe uren und Dımensionen, 119—-128, Des. 120), nımmt ber
ann jene Modifizierung 1mM Paradıgmenbegriff für dıe Theologıie VOT, WIE S1e uch Küng, TaCYy und Lamb VOUI-

schlagen. Er sıch amlıt, WIE uch dıe anderen, dem Problem der interdiszıplinären Kommunt1zierbarkeit
des theologıschen S5Sprachgebrauchs dQUus.

SONG, Theologie des rıtten uges (Theologıe der Okumene 19) Göttingen 1989 eng. rıginal:
ird-Eye eology, New ork

Referat auf der CA-Vollversammlung Maı 1981, veröffentlich: 981 WCC enf) und 1982 (Orbıs 00
New OT. dt. Die Iränen der Lady Meng Eın Gleichnis für eine politische Theologie des Volkes, ase
9082

SONG, Tell (/s Our Names, New ork 984
SONG, »Über ıne Theologie der Geschichten«, 1n Evangelium und Welt 6/1990 (Jap.). 6ff, Vgl ZU

1CAWO!N »StOry« auch RITSCHL/HK. JONES, »Sf0ry« als Rohmateria: der Theologie (IhExh 192) München
1976:; RITSCHL, Zur Logik der Theologie, München 41988. bes 45{1f.

SONG, Jesus, the Crucified People, New York 990
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Teıl des Volkes esSus und dıe Geschichten des »gekreuzigten Volkes« werden ZUT Kın-
heıt

Song versucht den Ahnenkult In se1ın Verständnis des errenmahls als Famılıenma
1m wıirklıchen Sinne integrieren, iındem GT ihn »als Teıl eines umfassenden Bezı1e-
hungsgefüges VON Famılıe und S1ppe« versteht. OTPFEA dıe theologısche Rede VO en
nach dem Tode Sınn en soll, se1 ernstzunehmen, dalß Famılıenbindungen nıcht mıt
dem physıologischen Tod abbrächen, sondern In der Gemennschaft derer, dıie eben, SC-
ebt en und en werden, bewahrt le1ıben Sıchtbarer USdruc dıeser Bındungen
aber ist der 18C. des Herrn, der »sıchtbare und unsıchtbare Miıtglıeder der großen amı-
e Gottes« versammelt. ®3

Song führt, gemeınsam mıt anderen asıatıschen Theologen den heilsge-
schichtlıchen Anspruch der westlichen Kırche und der Geschichte sraels die rage 1Ns
Feld, WIEe dieser Voraussetzung (Jottes Heılswirken In Kulturen und Geschichts-
kreisen, dıe nıcht unmıiıttelbar 1mM chrıistlichen Eınwıiırkungsbereıich stehen, egriffen und
interpretiert werden können. Wenn dıe »symbolısche Funktion« der Glaubensgemeıin-
schaften des en und Neuen JTestaments edacht wiırd, dann ann verstanden werden,
daß SIE eın e1ıspie alur WAaIcCl, »WIe (Gott auch den anderen Völkern erlösend
wiıirkt«. So geben dıe bıblıschen Tradıtiıonen eın Raster, das erlaubt, »jede asıatısche
Natıon WI1Ie z.B apan, ına oder Indonesien ıhre eigene Erfahrung des Exodus, der Ge-
fangenschaft, des Natıonenbaus, der Auflehnung den Hımmel und des Kampfes

das goldene alb en sollten«. Dieser »theologısche Sprung« macht Asıen ZU

Schauplatz VON (Gjottes unmıttelbarem Heıilswırken
Ka]jıwara Hısashı, Theologieprofessor ıIn Nagoya, wurde se1lt se1ner Bekanntschaft mıt

James one ZU Experten schwarzer Spiırıtualität und Theologıe in apan und hat dıe
eT. VON Kıng, one und anderen In Übersetzungen und eigener Forschung bear-
beıtet. ° eıls Aaus dıesem Kontext, teıls aus der Begegnung miıt Song nımmt wiß dıe
Methode der Story und versucht, Ss1e 1im jJapanıschen Kontext mıt en füllen Ihn
erband mıt one dıe erKun Aaus dem sSschen Denken und weıterhın der Versuch,
nunmehr auf dem eigenen Hıntergrund sinnvoll Theologıe treiben. Story- Theologıe
treıben el In der japanıschen Gegenwart, anthropozentrisch denken Dies geschıeht
aber weder 1m Sinne der Aufklärung des 18 } noch 1mM Sinne des Bıldungsbürgertums
eines Schleiermacher 1mM 19 J noch auch 1im Siınne eines mündıggewordenen Atheısten
iın der gegenwärt  igen Welt des Jh.s 1im Gegenüber einem Bonhoeffer, noch 1m
Sınne eines Bultmannschen existentialtheologıschen Lebewesens, sondern zunächst
negatıv formuliert 1mM Siınne der pfer des europäıisch-amerıkanıschen (Japan einge-
schlossen) Kulturiımperialısmus, 1m Sinne der »ausgebeuteten Menschen der > Drıtten
® deren Klagen, Stöhnen, Schreie, JIränen, Freude und Lachen der Inhalt der Story
SInd«, dıe dıe NECUC Theologıe bedeuten wırd. Der Kern olcher Theologıe, die »Gestalt
wirkliıcher Menschen« se1 1Ur In Geschichten transportierbar: dıe theologısche Dynamık

Ders., Theologie des rıtten ußgesS, SC
Von Israel ach Asıen eın theologischer Sprung (epd Dokumentatıon Nr. 18/76) TankTiTu: Maın,

26.4 1976, 3if, B  ©
Hauptwerke: Auf dem Weg CUM gelobten Land King und dıie Bürgerrechtsbewegung, King (Bio-

graphie und Denken), SOWI1E Übersetzungen VOIN Büchern Cones.
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spe1ist sıch AUSs der Korrespondenz und dem gegenseıtigen Wıderhall (reverberatıon) der
bıblıschen Story Jesu und der Story der Menschen. S1e muß VON der » Wıldheit« und Ur
sprünglıchkeıt der schwarzen Spirıtualität lernen und wiırd In eıner Korrespondenz ZU

Gei1iste 10bs, Jerem1as und Jesu ıhren wichtigen Kontrast ZUT tradıtionellen westlıchen
eologıe finden. 36 Ka]jıwaras Optıon für eine »Japanısche Story- Theologie der Befre1-

ıhn eutlic abh VON elıner starken west-orlentierter Theologen apans,
deren Kreise er auch selıne Heımat WalcCch

ährend zwıschen ıhm und 5Song noch starke Geme1insamkeiten bestehen, che
den tiıchworten »Story« und »narratıve Theologie« auch 1m Westen nachhallen, sefzte
ung Hyun yung zuletzt mıt ihrem Beıtrag ın ('anberra?37 Akzente, dıe im Rahmen
Ostasıatıschen Theologietreibens Bekanntes ın Weise aufarbeıteten, aber in ihrer
Unvermiutteltheit (zumal in Australıen, nıcht in Korea!) den westlich Oorlentierten Teıl der
Okumene aufrüttelten. In Tuchfühlung mıt der seı1lıt 9089 in der Entfaltung begriffenen
ki-Theologıe Ahn yung Mus und einem daraufhın IICU gelesenen atl ruach-Verständnis
entwıckelt S$1e eiıne unıversale Gelst-Sicht 1m Sinne eıner posıtıven Lebensenergıle, dıe
1U AdUSs »harmonıschen Verknüpfungen zwıschen Hımmel, Erde und den Menschen« 38
heraus gedeihen kann. Dieser gedeihliıchen Entfaltung des Ge1lstes aber stehen täglıche
lobale und zwıschenmenschliche rfahrungen des es und der Duahität9und
han ıst der Geist, der sıch diese Kultur der Ungerechtigkeıt und des es auf-
ehnt.?°9 ung beschreı1bt iıhr Bıld VO eılıgen Geist ın dre1 Rıchtungsänderungen, dıe
für dıe Metano1lna notwendig selen: der Lebensbezogenheıt, dem Prinziıp der Verknüpfung
und der Kultur des Lebens Es ergebe sıch für S$1e aus dem Bıld der Bo  1sattva Kwan In
(Jap Kannon), dıe dıe miıtleıiıdende Weısheıit verkörpert. *0

DiIie vielfältigen begeıisterten WI1IEe auch SC ablehnenden Reaktionen*! auf ihren Be1-
trag, der inkulturijertes und feministisch-befreiungstheologisches Gedankengut verband,
suggerleren einmal mehr dıe rage, WI1IEe weiıt ein noch Öökumenisch und en ngeleg-
tes theologısches »Paradıgma« tragen wiırd, zumal WCECNN eiıne » KT1S@« des alten ın
Ostasıen möglıcherweıse völlıg anders wahrgenommen wırd als in Westeuropa.

Theologien In der Zweidrıittelwelt aben, dies INa andeutungsweılse adus den Napp 1IC-

ferierten Beıispielen erkannt werden, iıhre eweıls eıgenen Gezeılten erlebt, sınd ihrem e1l-
Rhythmus efolgt, eiınen Terminus VOoN H.J Margull aufzunehmen. DıIie iıch-

Worte Indıgenisatıon, Inkulturatıon, Kontextualisierung eic deuten auf solche »theologı1-
schen Gezel1ten« hın, dıie aber wıiıederum selten synchron VOnstatten gingen, nıcht eiınmal
innerhalb eıner Regıon. Die Gegenwart scheıint WIE eın Kale1ıdoskop noch eiınmal fast

Aus dem (Jap.) Resümee eines Vortrags ZU ema »Story- T’heologie«, DE 992
MÜLLER-RÖMHELD Hg.) Im Peichen des eiligen eistes Bericht AUS Canberra 1997 TankTu:

Maın 199 4756
Ebd.,
Ebd.,
Ebd
Eıne Jap. Übersetzung (nur ihres Referates) 1eg! VOT 1n Evangelium und Welt 5/1991, 6ff, gemeiınsam mıiıt

Berichten Japaniıscher Delegıerter, die iıhr durchschnuıttliche bıs wohlwollende Erwähnung wıdmen. Vgl Ha
»Canberra 1991«, ın ÖR 40/1991 etwa den Beıtrag VON Raıiser und RNOLD RUSCHE Hg.)
Ökumenische Akzente 199] Eindrücke und Erkenntnisse aAıus Canberra, TankTiu: Maın 991 Jer {wa

Arnold Off).
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es iın Jüngerer eıt edacnte verein1ıgen, daß polıtisch-theologische Mılıtanz,
nach W1e VOT in südamerıkanıschen Basısgemeinden und etiwa auf den Phılıppinen fin-
den, begleıtet ist VON Verknüpfungen VON Indıgenisatıon und befreiungstheologischem
Gedankengut be1 Pieris (Sri Lanka), ayan (Indıen und dem wıederum auch In
global und ökologisch-theologischen Dımensionen denkenden Balasurıya Sr Lanka)
SOWIE dem Erstarken femmnıstischen Denkens be1 Frauen WIEe Battung (Phılıppinen),
Sun Aı Park Korea) 11.a.44

Selbst WE dıie den multikulturellen Kontexten entsprechende theologısche 1e€
sıch dıe Eınordnung den Paradıgmenbegri Spermrt, könnte dem immer noch
leicht entgegnet werden, das üngsche Kriterium der »Ökumenizität« werde dem doch
erecht. Küng hatte sıch mıt dem Hınweils auf konkurrierende Paradıgmen VOT dem Eın-
wand geschützt, daß doch dıe kontroverstheologische ne 1m Unterschie‘ ZUr atur-
wıissenschaft keıine eindeutigen Regeln des gemeınsamen Erkenntnisfortschrittes VOI-

sıeht. In seinem Argument sehe ich allerdings zunächst quantıtatıve Grenzen: Wırd dıe
Pluralıtät (um das Stichwort »Konkurrenz« vermeıden) Zu oroß, und S$1e könnte
aum noch größer se1n als In der Gegenwart, wırd auch dıie SI1IC  arkeıt eInes aradıgmas
immer iragwürdıger, verschwıimmt jede Möglıchkeıit eıner handhabbaren intersubjektiven
Hermeneutık. on - nıcht hat dıe physıkalısche Unmöglıchkeıt, hınter dıe Relatıvıi-
tätstheorie Oder 5 ZU kopernıkanıschen zurückzuschreıten, eiıne auch 1Ur

nähernde Entsprechung erkenntnıstheoretischer Verbindlichkeit ın der Theologıe Dn
scChHhaTiien Sollte diıes NUun Urc einen appellatıven, des1ıderativen arakter des »NeuUCN

Paradıgmas« kompensıert werden, wırd dieser schwerer in die Okumene Zu VCI-

mıtteln se1ın und eher dıe Ressentiments gegenüber dem westliıchen theologıschen Xpan-
S10N1SMUS verstärken.

eıtere TODIEME entstehen be1 der eschichtssicht DiIie paradıgmatısche Epochenab-
olge, dıe VON Küng für die westliche Christenheit beschrieben wiırd, Mag ın sich bereıts
VON dem Interesse bestimmt se1n, dıe Geschichte dem Begrıiff dıenstbar machen: S1e€
ist aruber hınaus 1mM Rhythmus der Theologıie der 7 weidrittelwelt nıcht nachvollzıehbar,
selbst WENN zeıtweılıg und punktuell uUurc miss1oNarıschen J ransport Synchronisierun-
SCH stattfanden. Dies der rund, WaTrum H.-J Margull be1l der arakteriısıerung der
Entwicklung der lateinamerıkanıschen Befreiungstheologie den Begrıff des Rhythmus
dem der Epoche VOTZO8.

Überlegungen einem allgemeinen Modus theologischer Urteilsfindung
Song und ung Hyun yung schweifen in iıhrer theologıschen Arbeıiıt weıt über

dıe Grenzen des Christlıchen hınaus. weılsen aber el arau hın, daß auch das
»westliıche« hrıstentum 1U Gestalt annahm, ohne daß ıhm aliur jemals in der

der OrWU: des ynkretismus zute1l wurde, WI1IEeE Jüngst ung Der indısche
Theologe IThomas hat einst, den Synkretismus-Beegrıif; DOSIELV wendend, VON

Vgl repräsentatıv den EAI WOT-Berichtband der Generalversammlung l Oaxtepec.,  exX1Ko, hg. VOoNn

I1 HOMAS, Third World Theologies Commonalıities and Divergences, New ork 1990
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christlicher Theologıe als »Chrıist-centered syncret1sm«, »Christus-zentriertem ynkre-
t1SMUS«, gesprochen. Dıie Entwıcklung chrıstliıchen Gedankenguts ıIn der Geschichte kann
immer schon als eın Prozeß verstanden werden, in dem den Notwendigkeıten der eıt
entsprechend iın dialektischer Weise Fremdelemente ANSCZOSCHII, abgestoßen, UNMSCcWah-
delt, einverle1bt, modifizıert, mıt anderen Worten christus-zentriert und schrıftbezogen
verarbeıtet werden. Wo cdieser notwendıge Prozeß nıcht stattfand, irat Versteinerung eın
Dieser Vorgang der weılıträum1gen Auffindung heurıistischer Elemente und ihre Vermitt-
lung e1in chrıstus-zentriertes und bıblısches »Gegenlesen« 1st der Lebensnerv hrıstlı-
cher Theologıe, sofern S1e nıcht völlıg VO Geist verlassen ist

In dıesem Siınne se1 zuletzt auf den Versuch des amerıkanıschen Theologen Mark Klıne
Taylor verwılesen, eıne »kulturell-politische eologıe für dıie nordamerıkanısche Prax1ıs«

entwickeln. Taylors 1990 erschlıenenes Buch »Remembering Esperanza« entfaltet sich
aSSOZI1at1Vv auf der Basıs elıner Kındheıitserinnerung Taylors, dessen ern. el nthro-
pologen, damals Untersuchungen 1n einem Zapotec-Dorf in üd-Mexıko machten: dort
lernte E das Z/Zapotec-Mädchen Esperanza kennen. Dıies ist der Anfang eıner eolog1-
schen Bıographie, dıe in dıe emühung mündet, auf dıe »zeıtgenöÖssıschen Herausforde-
LUNSCH des kulturellen Pluralısmus und polıtıscher Unterdrückung« ıIn der postmodernen
nordamerıkanıschen Gesellschaft reagleren. ® Als »systembediıngte Verzerrungen«

Taylor SEX1ISMUS, Hetero-Realısmus, Klassısmus und Rassısmus, “ dıe Or mıt Zzwel
heuristischen Elementen eines chrıstologıschen Neuentwurtfs angeht: »Christ d oug
Beast« und »Chrıistus Mater«. 45 Zum Zentrum einer postmodernen Chrıistologie wırd ihm
nıcht Jesus Chrıstus in se1ner tradıtıonellen männlıchen, ın Eıinzelheit heroischen Perso-
nalıtät, sondern eın Jesus, den herum sıch eine »kulturell-politische intersubjektive
eWwegUNg« aus Frauen und ännern bıldete, die Jesus ZUT Prominenz brachte. 46 uch
darf der 1te »Christus« nıcht auf Jesus monopolısıert werden. Vielmehr MUSSE VON e1-
11CcC »Christus vement« oder In Aufnahme VON edanken VON Peter Hodgson VON

eıner »Christ dynamıc« gesprochen werden, dıe immer wıieder IICU In der Geschichte
entdecken se1.47 Der OpOS des ythos bedarf eiıner Ccuececn umfassenden Definition.
Taylor plädiert für eıne Re-Mythologıisierung des Chrıstlıchen, In welcher der Mythos
auch das Narratıve und dıe rıtuelle Praxıs kırchlicher Geme1ıninschaften einschlıeßen annn
Jenseıts der alten Dıchotomie VoN Wahrheıit und Geschichte soll 6S der Mythos der F @e-
bensprax1s Jesu se1n.48

In seinem Versuch, Jesus als Teıl eiıner zusammenwachsenden ewegung verstehen,
macht Taylor eDbrauc VON Sever1ıno (roattos befreiungstheologischer Hermeneutik:; *
Z Zentrum se1iner »chrıstology of reconclatory emanc1ıpat1on« wırd »Chrıistus Mater«,
der Versuch, innerhalb eiıner befreıten Gemeinschaft VON Frauen und Männern dıe UT-

TAYLOR, Remembering Esperanza Cultural-Paolitical Theology for orl American Praxis, New
ork 1990,

Ebd., 151 Dass.
45 Kap.

Ebd., 179
Ebd., PE
Ebd., IO2E120
Ebd ENZCLENS



Ulrich chn6()

sprünglıche reproduktive Kraft der Tau wıiıederzuentdecken und ZU Ausgangspunkt e1-
11CcT umfassenden Versöhnung mıiıt der Natur machen. >9

Interkulturelle Heuristik

Taylors nlıegen, auf dıe vielfältigen Verzerrungen der »postmodernen« nordamerıka-
nıschen Gesellschaft kommt ohne den Begriff des aradıgmas aus, ohl In
dem Bewußtseın, daß dıe Notwendigkeıt des unaufhörlıchen interdıszıplınären heurist1i-
schen Arbeıtens in der interkulturellen theologıschen Kontextualıtät dıe Statık des Para-
diıgmenbegrıffs prengt. Ich möchte ZABER Erläuterung des theologıschen odus, den iıch
meıne identifizıeren können, seıinen Begrıff der »lımınalıty« aufgreıfen: Taylor be-

den Terminus als einen us der Ex1istenz in der Multikulturalıtät Nordamerıkas,
dıe ıhn sıch ın einem »trı1lemma« wıederiinden Jäßt, dessen dre1 Pole In gleicher Weiıise
und ine1inander verwoben herausfordern: dıe Anerkennung der Tradıtıon, dıe Bejahung
VON Pluralıtät und der Wiıderstand Dominanz. 5! Se1in Interpret während eiInes Ja-
panaufenthalts rklärte den Japanıschen Hörern den Begrıiff der Liminalıtät folgenderma-
Ben jedes tradıtionelle Japanısche Haus hat einen »Genkan«‚ eıinen Eıngangsbereıich, der
sıch Z W: innerhalb des archıtektonıischen eD1Ildes »Haus« efindet, aber noch unterhalb
der »Schwelle«, dıe erst das Betreten des Hauses ohne Schuhe markıert. Der Gast, der
den Genkan betritt, rag noch seine Schuhe, 1st noch be1 sıch selbst, aber steht der
chwelle und in der Bereıitschaft auf den Innenbereich des Hauses hın Das wırd AG be-
treten, sobald ein Famılıenmıitglıe: ıhn dazu aufgefordert hat.

Dieses bereıitwiıllıge und nach VOTNIC gerichtete Stehen der CAhwelle ZUuU Kontext
und dıe Vermittlung dieser »lI1ımınalen« Exıstenz dıe bıblısche Tradıtion scheıint MIr
der Kern und us cognoscendı christlıcher Exı1istenz und Theologıe se1ın inner-
halb cAeses us paradıgmatısche Dıfferenziıerungen und paradıgmatiısche Epocheneın-
teılungen vorzunehmen, ich für unfruchtbar und der theologischen Denkentwick-
lung UNANSCHNCSSCH, ohne daß damıt dıe Schreibung VOIN Theologiegeschichte für bsolet
er ware Taylor hat in das »postmoderne Irılemma« der nordamerıkanıschen Gesell-
schaft hıneın Aufnahme befreiungstheologischen Gedankenguts einen eologı1-
schen Ansatz formulıert, der In provozlerender Weıise dıe lımıinale Exıstenz zwıschen den
Kulturen und Kontexten ernstnimmt. Die westeuropäilsche, insbesondere dıie deutsche S1-
tuatıon, dıe nıcht wen1ger als dıe US-amerıkanısche VO gesellschaftlıchen 1dersprü-
chen eprägt und neuerlich IrC relıg1öse 1e einschlhießlic neu-relıig1öser Ange-
bote SOWIe gleichzeıltig einen breıten Säkularısmus herausgefordert ist, ädt dazu e1In, dıe
zentralen Elemente der Botschaft des »gelebten Lebens« des Jesus der Evangelıen
ernstzunehmen. Die VO  —_ Jesus personifizlierte und verkündıgte Botschaft des Reiches
Gottes verhe1ißt jene Integration der Wıdersprüche und jene Freiheit Adus den Z/wängen der
zerrissenen Gesellschaft, dıe uns schon Jjetzt und hıer das »>Leben und Arbeıten«, das
»Seın und Iun« in der lıminalen Ex1istenz, zwıschen den Fronten der provozlerenden

Ebd.,
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Paradiıgmenwechsel der Theologie
Kontexte erleichtert Der Tod Kreuz der außerste USAruCcC für das verhängnıi1s-
VO Zusammenprallen dieser 1S10N MmMi1t der alten gebrochenen Welt dıe Auferstehung
aber dıe Bestätigung ıhrer Wahrheitsfülle Jesus selbst SCINCINSAIM MIiıt SCINCN Jüngern

diese lımınale Ex1istenz ıtten der Gesellschaft sraels und zwıschen ıhren TON-
ten aufgrun| deren Unversöhntheit SC1IMN Weg ZuU Kreuz führen mußte DIe KOnsequenz
und dıe Verbindlichkeit mM1 der C] den Weg, auch miıt dem Kreuz VOT ugen SINS, rat

Zzu Begrıff der L ımınalıtät den der Verantwortung * olchen Exı1istenz hınzu-
nehmen ämlıch dıe Kenntlichkeit> der Nachfolge Jesu innerhalb der menschlichen Ge-
me1ılinschaft Sonderheıt nıcht unumstrıttenen volkskırchlichen Rahmen des
bundesrepublıkanıschen Kontextes

Um dem Mıßverständnis egegnen ich wollte nach Ablehnung des Paradıgmenbe-
or1ffs der Theologıe Un insgeheım dem TeN! ZUT Prıvatisıerung des aradıgzma Ge-
dankens folgend dıe CISCIHC theologısche Idee A uecn Paradıgma rklären SCI noch
einmal versichert das nlıegen auf dem Hıntergrun Öökumeniıischer 1e€ dem
edanken des spezılıschen aradıgzmas den des allgemeınen modus theologıae N-

dazu wurden SITUKLUreile nNnieıhnen be1 Mark Taylor emacht dıe ich WIC-

derum versuchte den CISCHNCH Kontext umzusetizen
Im übrıgen hat der oft gehörte Ruf »nach Paradıgma« SCINCN wahren Kern
der Jemal und schon 199188{ notwendıgen aber der ege verspateten oder

unwiıllıg vollzogenen Erneuerung VON Kırche(n) und Theologie(n) NEUu her-
ausfordernden ökumeniıischen Z/Zusammenhang

Die Zentralıtä: des Verantwortungsbegriffs schlägt sıch uch der » Friedensethıik« VON er und
Reuter uttg. nıeder (vgl bes

Vgl FALCKE, Die unvollendete Befreiung Die Kirchen, dıie Umwälzung der DDR und dıe Vereint-
SUuNS Deutschlands (Okumenische Existenz heute München 1991, WATE:



FÜR EINE
PLURALITATSETHIK

Von Ottmar UC.

Vom S l September 19972 fand dıe Vers  ung der Basısgemeinden Brasıliıens In
Santa Marıa RS Ihr ema » Unterdrückte Kulturen und Evangelısıerung In Lateıin-
amerıka.«! Als unterdrückte Kulturen werden Indıaner, Afroamerıkaner, Miıgranden,
Frauen und Arbeıiter/innen auf dem Land und In der genannt.

DiIie folgenden Überlegungen wIssen sıch diıesem ema verpflichtet und tellen den
Versuch dar, VO europäischen Kontext her en solıdarısches Nachdenken anzustoßen.

Nach 500 Jahren: Erinnerung In Irauer Un Nach-Denken

Das Grundproblem der »Miıss1ionierung« und Kolonialısierung Lateinamerıikas und
Afrıkas Jag In dem maßlosen Bewußtsein der Eroberer, dıe einz1ıge richtige Kultur und
elıgı1on en und VON er »bestenfalls« die afro-ındıanıschen Völker iıhrem e1-

»Hei1il« zwingen en Oder schlechtestenfalls ıhnen auch noch das gleichran-
g1ge Menschseıin abzusprechen, we1l S1€e anders aussehen und eiıne inferlore weı CI-

standlıche elıgıon und Kultur haben.? Dıie Rechtsgelehrten VON Salamanca stuften diese
Barbaren als »Schwachsinn1ge« eın und legıtımlerten adurch das ormundschaftsrecht
der we1ißen kroberer über S1e. als Verfügungsmasse ihrer Herrschaft hre Andersheit wırd
ZÄARN nlal iıhre Menschenrechte einzuschränken odern’ Was unaufhaltsam
ZUT Bedrohung und Vernichtung ihrer physıschen Exı1istenz führt (Janz In der Konse-

dieser og1 erfolgt ziemlich gleichzeıltig mıt der Conquista dıe Vertreibung der
Mauren und en aus dem spanıschen »Multterland«.

DIie Legıitimation, Menschen W1e Tiere halten und Oöten, beruht auf dıesem Me-
chanısmus: De1 sıch selbst unterstellte) kulturell-rel1g1öse Superlorıität ZUT Ent-
Menschlichung im doppelten (reflexiven und aktıven) S1Inn: Dıie JTäter verheren hre e1-
SECNE Menschlıichkeıt, we1l S1E den nfern das Menschseıin absprechen.

DiIie Geschichte lehrt, WI1e unvorstellbar brutal und ZTausam »nNormale« Menschen WT -
den können, WEeNNn S1e alur eın legıtiımıerendes Ventil erhalten: als iıdeologısche und/oder
gesetzliche Grundlage, dıe keın Belangtwerden, sondern eher Belohnung (Karrıere,
aCcC In Aussıcht stellt Und W1e ata 6S in einem olchen Kontext se1n muß,
WECNN dıe elıgıon einen zusätzliıchen ideologıischen Mechanımus Dereıtstellt. der dıe

EQUIPE CENTRAL INTITERECLESIAL CEBs, ULtUras oprimıdas Evangeli-
Amierica Latına. Texto Base, anta Marıa 991

Vgl dazu GUTIERREZ, Gott der das Gold, reiburg 1.B 1990, 276 59, 124: BITTERLI, Die Wılden«
und die »Zivilisierten«, München 2/1991, 136,
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Grausamkeıt auch noch als einen für das Jenseıts gültıgen heilsamen wang »ZUgUNStieEN«
der pfer behauptet: au und otfe s1e, damıt S1€e In den 1mme kommen!

Auf dem Hıntergrund dieser hıstorıischen E  rungen en kulturelle bZzZw relıg1öse
Unterschiede und Gegensätze nıemals das geme1ınsame enschseıin ın Form se1ıner eth1-
schen Gleichstufigkeıit In Kommuntikatıon oder Koex1istenz tangıeren, erst recht nıcht,
WEeNN €e1 eın noch dentitätshbildendes Superloritätsbewußtsein 1mM Spiele ist Anson-
sten wırd letzteres als ein archımedischer un behandelt, VO dem her es Dıfferle-
rende beurteilt wırd, und der dann, WENN dıe Superlorität auch noch dıie aC hat, mıt
eben dieserC ihrer Durchsetzung besetzt wiırd.

Es <1bt durchaus posıiıtıve Gegen-Beıispiele: Christen und Kırchen, dıe sıch in Lateıin-
amerıka für dıe Indianervölker und für den Erhalt ihrer Lebensräume einsetzen., un dies
bedingungslos gegenüber der indıanıschen Bevölkerung selbst Letztere hat nıcht erst
Bedingungen rfüllen, etiwa SOg heidnische Bräuche abzulegen oder bestimmte kul-
urelle Lebensftormen übernehmen. 1elimenr sollen die Indıos als solche., dıe S$1e. Jetzt
SInd, überleben en und Ex1istenz- und Schutzrec auf dieses enen Und
INan sagl, daß gerade dieser amp eine 1CUEC VON Evangelısıerung und Arbeıt
e1ic (Gjottes In der Welt se1 absıchtsloser Schutz der Menschen zugunsten ihrer eigenen
indıvıduellen und kollektiven Identität. rst eiıne solche Anerkennung der Indiıaner-
stamme 1mM Amazonasgebiet legt dıe praktısche Erfahrungsbasıs afür, sehr vorsich-
(1g VO Gott sprechen, oder besser dıe Indianıervölker dıesen Gott be1l sıch selbst entTt-
decken lassen. rst dann kann 6S eıne gegenseılt1ige Krıitik geben, dıe nıcht 1im acht-
efälle der einen ZUT anderen Kultur, In wang und Erpressung verkommt.

Bıschof Erwın Kräutler formuhiert das Problem In höchster Konzentration: »Nıchts ist
schrecklicher als dıe Identıtät verheren. Das ist Armut In ihrer extremsten Form! Aı
mut ist nıcht-sein dürfen!'«3 DIie Geschichte, dıe Weltanschauung, die Lebenserfahrung
und Kultur der Indianervölker sınd das »erste Buch (Gjottes«. Die ist das zweıte
Buch Gottes, »das uns das lesen und verstehen. An sıch nıchts der

Augustinus War schon der Überzeugung gekommen, daß (Gjott ZWEI Bücher SC-
schriıeben hat das Buch des Lebens und dıe Bıbel.« SO geht 6S dıe »Anerkennung der
Indianier als Jräger und Empfänger der Frohen Botschaft und dıe Auslegung iıhrer
1mM usammenhang und In ezug auf ihre Kultur und Relıgion.«“

SO versteht INan dıe Zeichenhandlung der Indıanervertretung, cdie S$1e In einem ffenen
rTIe für dıe Begegnung mıt dem aps be1 seinem Besuch In eru ankündıgte: »Wir‚ In-
dıaner dus den en und VO Ameriıka, en beschlossen, den Besuch VO Johannes
Paul I1 au  N, ıhm seine zurückzuerstatten, denn In fünf Jahrhunderten
hat Ss$1e uns weder 1ebe., noch Frieden, noch Gerechtigkeıit gebracht...«> Denn In der and
der kolonialistischen 1SS10N WarTr dieses Buch als Vehilrkel alur mıßbraucht worden, dıe
westliche Superlorıtät den indıanıschen Kulturen aufzudrücken und cMhese satanıslıeren

KRÄUTLER, Fünfhundert re Lateinamerika: Die AaCı LST och nıcht vorüber (Schrıiften des (usa-
nuswerks Nr. 2) Bonn 992
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und zerstoren Es geht e1 alsSO »um dıe den Indianervölkern nıe ermöglıchte ne1g-
NUNS der In ihrer eigenen Kultur.«®©

uch heute sınd dıe Legitimationsfiguren für diese orößte »Evangelısıerung«/ In der
Weltgeschichte nıcht ausgestorben, eiwa mıiıt dem Argument: Die elıgıon der Azteken
und Maya W äalr ıinhuman, denn 6S gab kultische enschenopfer. Deshalb SEC1 die massıve
Invasıon christlicher »Humanıtät« unerl1ablic SCWECSCHNH. Was für ein MONStIrOses ATgu-
ment! Denn erstens 6S sıch be1l dem auf dıe Azteken und Maya bezogenen »alten
OpOS der Barbare1i1« eine jener Rıtualmordlügen andeln, dıe gleichzeıt1g den en
und Mauren angedichtet wurden.? Und zwelıltens: Selbst WeNnN INan sıch (gegen besseres
Wiıssen) auf dieses rgument einläßt, auch dann kann 11UT VO  — eıner überdimens1onalen
Verhältnislosigkeıit dıe Rede se1In. Denn Was ist demgegenüber schon die nıcht mehr
vergleichende Größenordnung des mıllıonenfachen arbarıschen Genozıds den nNnd1ıa-
nervölkern, des »größten Holocausts der Geschichte der Menschheit.« (Schätzungsweilse

Miıllıonen Menschen sınd bIs 600 der »Evangelısierung« Lateinamerıkas ZU pfer
gefallen, wobel noch nıcht eıinmal VON den Mıllıonen afrıkanıschen Menschen dıie Rede
ist, dıe dort iın der eıt der Sklavereı umgekommen SInd, auch nıcht VO en der ind1a-
nıschen Bevölkerung In der eıt nach 1600).?

Fällig Lernschule der Pluralıität

An diesem fürchterlichen Geschehen ist nıchts mehr ändern, aber daraus lernen, das
mMussen und können WIT. Da sıcher eiıne der Ursachen für dıe vielfältigen Leıderfahrungen
ÜTE Chrıistianisierung ın der mangelnden Pluralıtätsfähigkeıt des PCNI1C verfaßten
hrıstentums 1egt, gewıinnt das Nachdenken über das Ex1istenzrecht pluraler Kulturen
und Relıgionen eine unaufschıiebbare Brısanz. Ich 6S für alle Beteilıgten uchstäb-
iıch für not-wendig, ndlıch Uurc dıie Lernschule der Pluralıtät gehen och dagegen
g1bt 6S viele Blockaden, darunter auch Wıderstände, dıe ernsthaft bedacht se1n wollen

Radıkales Pluralıtätsdenken wıird In der zeıtgenössischen Auseinandersetzung 1m CUTO-

päıischen Denken insbesondere mıt dem Stichwort der » Postmoderne« aSSOZIIert. uneh-
mend stelle ich test, daß dieses Wort 1m kırchlichen und theologischen Bereich ZUuTr Ab-
qualifizıierung eiıner Haltung benutzt wiırd, In der Ian gleichgültig es zuläß: und da-
UTC: bestimmte Optionen für relatıv belanglos erklärt. Darın mMag durchaus eine welt-
verbreıtete zeıtgenössische Mentalıtät charakterısıert selIn. DIe Phılosophen des PpOSIMO-
dernen Denkens allerdings sınd damıt noch ange nıcht al wenngleıch S$1e durchaus
eıne solche Mentalıtät wahrnehmen, voraussetzen und arau reagleren. uch der LB

Ebd
Zur Dıiskussion dieses Begriffes vgl FUCHS, » Was ist Neuevangelısıerung«, in Stimmen der Zeıt 210

(1992) G 4654772
Vgl dazu HASSLER, Menschenopfer heı den Azteken? Fine quellen- UN: ıdeologiekritische Studie, Bern

1992; ders., »Die Lüge des Hernän Cortes«, 1n Die Zeıt (1992) 38,
Vgl KRÄUTLER, Fünfhundert re Lateinamerika, Von den Mıllıonen der das Jahr 500 in Laı

teinamerıka und in der Karıbık ebenden Bevölkerung en S} 1U Och Mıllhıonen Von den Jn Miıl-
l1onen Azteken überleben VON 519 ıs 600 1UT eiıne Mıllıon Zur Dıskussion olcher Zahlen vgl (JUTIER-
REZ, olt oder (LS Gold, BITTERLI, Die Wılden« und die s Zuıvilisierten<,
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wurf, daß S16 diese Verhaltensstruktur ethischer Anarchıle (ım Sinne des »alles geht«) 1UT

widerspliegelten und stabılısıerten, aber nıchts und VOT em keine Krıtık e1IN-
brächten, wırd ohl seinerseılts erst krıtisch prüfen seIn. 1 frühzeıtige defensive
Reaktıon verhindert dıe Möglıchkeıt eine Lernzumutung aqauf sıch zukommen lassen,
VO der ich glaube, dalß S1e. einen beträc  iıchen Lebens- und Überlebenswert für dıie
Kulturen, Relıg1onen und für dıe Menschheıit überhaupt hat

1C. ıberalıstıische Gleichgültigkeıit geht CR entscheıdenden Vertretern der
»postmodernen« Phılosophie)!! sondern dıe wertorilentierte Gleich-Gültigkeıt er
Beteiligten VON TUN! auf und VON Anfang Da 6» keinen Meiısterdiskurs <1bt, der über
den vielen anderen Dıskurstypen stünde, kann auch n]ıemand VON oben nach geme1l-
stert werden. ıne solche Pluralıtätssicht bıldet dıe plurale truktur der Lebenswelten
nıcht NUTr ab, sondern induzliert den ethischen Impuls iıhrer parıtätischen Kommuntikatıon
oder KoexI1istenz. (Gerade weiıl In der ungleichstufigen Kommunikatıon die Verkettung
zweler Lebensformen Uurc den Sıe2 der einen über dıe andere egeben ist, kann dıe
unterlegene Lebensform gegenüber dem herrschenden » KONSeENS« nıchts ausrıchten. Weıl
emnach das Unrecht der pfer nıcht konsens1ideologisch erwlesen werden kann, muß 6S

anders ermuittelt werden: ämlıch über dıe konsensunabhängige und jeder Verkettung
vorgäng1ıge unbedingte gegenseıt1ige Anerkennung. uch WEeNN postmodere Phılosophen
in ezug auf dıe offnung für das letztere relatıv unausdrücklıch bleıben, INall ıhnen
ennoch nıcht das rundanlıegen absprechen, dıe Wırklıc  eı aus der Perspektive der
pfer wahrzunehmen und für dıe pfer schreıiben. Dieser Impuls erhält sıch urch-
AaQus krıtisch gegenüber den gängigen hiıerarchıisch gestuften Strukturen der vielen Posıiıt10-
NCN zue1ınander, dıe einen Posiıtionen dıe anderen subordinieren oOder AdUSSTENZCN. Wer
Toleranz UTr dem Preıs der eigenen Domuinanz gOnnt, wırd VO gleichstufigen Plu-
ralıtätsbegrif auch die gleichstufige Toleranz lernen en » Kommuniıkatıon ohne
Hegemontie«. 13

Hınsıchtlic der Machtfrage bedeutet diıes, daß dıe Mächtigen dıe schwächeren Le-
benswelten nıcht 1Ur schätzen und fürsorglıc ın ihrem Lebensrec schützen, sondern
hre acC teilen und den Betroffenen auch die leiche aC Ressourcen und Chan-
GEn ZUT Selbstverwirklıchung und Selbstdarstellung zugestehen und zukommen lassen.
Der Verzicht auf dıe Definıtionsmacht bezüglıch der Verhältnisse und des andelns der
anderen und cdie Abgabe der Definitionsmacht dıe jeweılıge Selbstbestimmung der
kulturellen bzw relıg1ösen Diskursgemeinschaft selbst ist eiıne KOonsequenz AaUus dem
thisch gewendeten Pluralısmus

Vgl Aazu BUCHER, » DIie eologıe iın Oderne und Postmoderne«, 1n H-} HÖHN Hg.) Theologie, die
der Zeıt LST, 'aderborn 1992, 35—57, 4Off; PHOFF, Kirchliche Erwachsenenbildung, uttgar! 1991,
Vgl WELSCH, Unsere postmoderne Moderne. Weinheim 2/1988; weiıtere I_ ıteratur be1 BUCHER, Die

Theologie In Moderne UNi Postmoderne, 46, Anm
Vgl CM BUNDSCHUH-SCHRAMM, Pluralıität und Identitä Okumene IM konzılıaren Prozeß, Bamberg 1992,

3211 1eTr 1Im Zusammenhang mıt LYOTARD, Der Widerstreit, unchen 1989, 20f, 291 und
S WELSCH hat In seinen en ZUuT Postmoderne gerade di;sen ethiıschen Hıntergrund systematıisc.
plızıert.

WELSCH, »Heterogenität, Wiıderstreit und ernunft«, in Philosophische Rundschau (1987) 161—186,
185
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Gegenseitige Irrtumslizenz

er Dıskurs hat e1 das prinzıplelle C Irren. Diese gegenseıt1g zugestandene
1 ızenz ist eshalb notwendig, we1l 65 oft ZUT Selbstevidenz der nahen eigenen Le-
benswelt gehört, irrtumsfreiler und wahrheıtsfähiger auszusehen als dıe ferneren oft
verständlıcheren Posıtionen. Wenn schon inha  1C Wahrheit aufgrun der eigenen
Identitäts- und Identifikationsprozesse 1mM Gefälle sıch selbst verteilt wird, muß
schärtfer betont werden, daß dıe unterstellte ogrößere Irrtumsoffenheıt des anderen Dıiskur-
SCS se1lne ethisch-kommunikatıve Gleichstufigkeıit ZU eigenen Dıiskurs nicht tangıert.
Ohne dieses jede bekömmlıche Zwischenmensc  ıchke1 überhaupt ermöglıchende eth1-
sche Prinzıp wırd jedes Irrtumsverbot naCc innen und nach außen) SA Seinsverdikt:
Wer nıcht dıe »e1geENE« Dıiskursw.  rheıt (n der Kultur, in der elıgıon USW.) vertritt, hat
weniıger oder keın ec en und überleben

och geht cdiese Irrtumslızenz 11UT sowelıt, als der Irrtum nıcht ZU Eınfallstor für In-
toleranz und Degradıerung wIrd. Eıchmann kann nıcht tolerjert werden, weıl G In seinem
Dıskurs und Handeln dıe jJüdısche Lebenswelt nıcht tolerjert und der Vernichtung pre1S-
egeben hat Er sıch nachträglıch darın nıcht geırrt enen Man darf sıch nıcht
ırren, dıe anderen unterdrücken oder zerstören en DIe Irrtumslızenz kann alsSo
nıcht die interkommuniıkatıve Oder interkoex1istente unbedingte gegenseıltige Aner-
kennung 1MmM gleichstufigen Exı1istenzrecht in Anspruch SCHOMNMUNCH werden.

Die hıer angesprochene Irrtums  eptanz ann auch dıe eptanz dem eigenen Irr.-
tum gegenüber erleichtern, we1l INan verlernen dıe eigene Lebenswelt adurch leg1-
timleren mMussen, daß INan 1im »göttlıchen« Vollbesıitz eıner exklusıven monopolısıer-
ten Wahrheıit se1 »UÜber das solute kann der ensch nıcht bsolut sprechen. Die 1HNECIMN-

schlıche Endlichkeit verpflichtet somıt ZUT Praxı1s der Toleranz.« uch 1Im eigenen Dis-
urs darf Nan dann auf dem Weg se1InN. Eın bestimmtes Sosein legıtımıert dann nıcht das
Daseın, sondern das Daseın hat selne Legitimatıon in sıch selbst und bestimmt auf der
Basıs dieses unveräußerliıchen Exı1istenzrechtes das eigene Soseln. »Es 1st, Was 6585 1st, sagtl
dıe 1eDEeE !« T1C rıe Diese Überlegungen gelten für dıe persönlıche und interperso-
nale ene SCHAUSO WIE für den kollektiven und interkollektiven Bereich Im christliıchen
Dıskurs markiıert insbesondere das Stichwort »eschatologischer Vorbehalt« jenes hıer
gesprochene uf-dem-Weg-Seınn: eine 1im istlıchen Diskurs selbst gegebene iıcherung

totalıtäres und selbstdivin1ısierendes Gehabe Denn das Vollständige und dıe oll-
endung auc In ezug auf den eigenen Wahrheıitsanspruch stehen ıIn der pannung ZWI1-
schen »doch-schon« und »noch-nicht« immer noch aus

Der ethische Konsens ZUT1 pluralen Rezıprozıtät und damıt Gerechtigkeıit er eteılıg-
ten ist eshalb nıcht ıdentisch mıiıt dem Meıinungs- oder Wahrheıitskonsens (sofern 11a

diesen ethischen Konsens nıcht als gemeinsame praktısche ahrheı inhaltlıch vertrıitt),
sondern wırd gerade dann fällıg und notwendig, WENN dıe Meinungskonsense zerbrechen

FORNET-BETANCOURT, »FEinheit In der Pluralıtät der Spaltung?«, IN Stimmen der Zeılt 209 (1991) 4,
254—260. BAn Y8
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bzw 1Ur mıt wang erreichen waren z Erfahrungsgemäß halten dıe me1st VOIlN Xper-
ten formuherten gemeinsamen Grundlagen (Z daß dıie Gläubigen 1im Christentum und
siam eiıinen einzıgen (jott glauben nıcht, Was S$1e Eıinheıt versprechen, wei1l sıch dıe
TODIemMme den »kleineren« Wıdersprüchen des Alltags entzünden, auch WEINN diese
VON den Experten für wen1ger wichtig erachtet werden als das geme1ınsame Fundament.
Daß Muslıme und Christen einen (jott lauben, nng nıcht viel für das Verständnıis
und dıe Anerkennung der unterschiedlichen Rıten und relıg1ösen Handlungen. hne dıe
rörterung geme1iınsamer Essentıials für gering achten, selen doch ihre Girenzen her-
ausgestellt: Wenn nıcht dıe zeptanz der Andersheıit der anderen und des nıcht in dıe
gemeinsamen Grundlagen Integrierbaren als grundlegende Einstellung vorausgeht, ist
damıt Dr  1SC. wen1g9VOIL em nıcht 1mM TNSsS VON Konflikten

DIie Vorstellung, daß erst e1n, WenNnnNn auch 11UT p  1eller, legıtımatorischer oder ideolog1-
scher Konsens D In der geme1iınsamen praktischen bringen könne, be-
schleunıgt nıcht dıe gleichstufige Anerkennung der Konsensunfähigen, sondern OCckI1e
S1e Pluralıtätslernen kann demnach nıcht davon abhängı1g emacht werden, ob 6S ZWI1-
schen den Lebenswelten einen wen1gstens kleinsten, mıttleren oder größten geme1ınsamen
Weltanschauungsnenner g1bt

Unbedingte »hblinde« Anerkennung
Wenn nıcht dıe »fTormale« Kommuntıkationseth1i der unbedingten Anerkennung der

anderen Lebensdiskurse (von kınzelnen, Grupplerungen und Völkern) ohne Ansehen 1h-
ICI kulturellen und relıg1ösen Formationen für alle gleichermaßen gılt aktıv und passıv),
werden wen1ger elaborierte Dıiskursgrupplerungen (kulturell »Hochentwickelte« bemü-
hen hıer SCINC das Wort rückständıg oder arbarısc entweder subordiniert enn INan

ll mıiıt iıhrer Modernisierung oder Miıss1ionierung iıhr Bestes, Was natürlıch eiıne Fıktion
ist und Mıllıonen ihr en gebrac hat), oder dıe angesprochenen »primıtıveren«
Dıskursgruppen werden ihrerseı1its dieses ethische Nıveau der gegenseıltigen Anerkennung
anderen Kulturen gegenüber unterbileten und seizen sıch mehr der Vernichtung
urc dıe mächtige MaJorıtät AaUusSs SO Wäal dıe Reaktıon vieler Indıanerstämme ın
Nordamerıka auf e Besiedelung ıhres Landes urc dıe eıßen eiıne durchaus gast-
freundschaftliche und anerkennende. Je mehr S1E allerdings iıhre anwachsende nter-
drückungssituation wahrnahmen und sıch ZU bewaffneten Wıderstand SCZWUNSCH
hen, desto mehr gab dieses Verhalten den Invasoren eine ogrößere Legıtima-
tı1on. S1E vernichten.

Sogenannte Hochkulturen en eın eC dıe Aaus iıhrer Perspektive wen1ger ent-
wıckelten Kulturen oder Relıgionen eigener eg1ie optimleren. Sur gleichstufi-
SCH Pluralıtät gehö auch dıe Gleichzeıintigkeıit ungleichzeıntiger Dıskursformen und der
Verzicht auf jede VON einseltiger Fortschrıittsıdeologie. rst WEINN diıese gleichstufige
Pluralıtät nicht Mr die (immer Aaus der eigenen Perspektive beurteilten Gleichrichtig-

| Vgl ausführlıch FUCHS. /wischen Wahrhaftigkeit und 'aC: Pluralismus INn der Kırche? TankTiu:
990)



68 Ottmar Fuchs

eıt der Lebensformen bedingt wird, ist V OIl Anfang rezıprokes Kommuniıkatıons- und
Austauschverhalten möglıch (das dann auch die Chance hat, entsprechende Vorurteıile
abzubauen) Wenn 65 einen Fortschriutt In der Au  ärungsethık des westliıchen Dıskurses

1bt, dann wırd CT sich insbesondere darın erwelsen müssen, daß und W1IeE CT seine Bezıle-
hungsethik anderen Dıskursen In gleichstufiger Freiheitsliızenz manıfestliert. DIie kul-
tursnobistische Attıtüde, die anderen selen Ja noch nıcht »durch dıe Aufklärung H-
M  < verhert sıch dann gründlıch, WIE anders die Eınstellung wächst, auch VOIN anderen
Kulturen Entscheidendes lernen
1C 11ULT MaJjorıtäten sınd versucht, gegenüber Mınorıtäten intolerant se1n. Es <1bt

auch dıe merkwürdıige Beobachtung, daß bedrängte Minoriıtäten dıe Selbstwerterfahrung
und Sicherheit der eigenen kollektiven Identität, dıe sıch nıcht VO Quantum her bezle-
hen Lält, in eıner schärferen institutionellen Abgrenzung WIE auch ın einem
heftigeren iıdeologischen Selbstbewußtseimn (1im Wahrheıitsanspruch) kompensıteren. » DIie
meı1ısten Gemeinschaften antworten auf Not und Le1d mıt fundamentalıstischen eılsieh-
ren.« 16 DIies hat Intoleranz nach innen W1e nach außen ZUT olge (psychohistorisch ist
ohl der Römischen Kırche eiıne derartıge Reaktıon im Vatıkanum beschemmigen:
Der unfehlbare Machtanspruch nach innen kompensıert dıe polıtische Entmächtigung
VON außen, dıe besonders muıt dem Verlust des Kırchenstaates gegeben war) SO hat etwa
die relatıv kleine katholische Kırche in England ihre Identität auch uUurc eıne konserva-
t1ve und ultramontane Selbstgestaltung abgesichert.

DIie Intoleranz benachteiligter oder ohnmächtiger Minorıtäten ist selbstverständlich
ders beurte1jlen als dıe Intoleranz mächtiger MaJorıtäten: nämlıch als relatıves 1der-
stands- und Notwehrrecht. Ambiıvalent und gEC  1C. bleibt aber auch diese Intoleranz,
we1l s1e ZU Habıtus wiırd, der auch dann nıcht verschwindet, WEeNN sıch dıe Verhältnisse
verändert und dıe betreffenden Grupplerungen Zahl FEıinfluß und aCcC ZUSCWONNCH
haben.! Dies geht zuweılnlen sowelt, daß sıch dieser Habıtus selbst mıt zunehmendem
Machtzuwachs beschleunigt und aus den früheren pfern unnachgiebigere läter
gegenüber jetzıgen Dissiıdenten und Minoriıtäten werden, sicher auch verbunden mıt der
Vorstellung, mıt en Miıtteln verhindern und 6S mıt Gewalt unmöglıch machen,
nochmals in die Lage der pfer geraten. (Die harte Intoleranz der Polıtiık des Staates
Israel gegenüber der palästinensischen Bevölkerung hat wohl hler eıne ihrer vıtalsten
urzein

Von diesen historisch 1 belegbaren Gefahren her muß auch für dıie Mınorıtäten dıe
ethische Verantwortung gelten, die Bezıehung ZUT MaJorıtät nıcht VON einem uUMMso

duldsameren eigenen Wahrheıitsanspruch und Durchsetzungsrecht organıslieren, SOMN-

dern unabhängıg VO ideologischen Selbstverständniıs für dıe e1igene Gleichstufigkeıit
und für dıe anderer Miınorıtäten In der Gesellschaft kämpfen, ohne el en oder
insgeheıim dıe degradiıerende Depotenzierung, gal dıe Vernichtung der MaJjorıtäten (als

REINWALD, 'ythos und Methode. /um Verhältnis VonNn Wissenschaft, Kultur und Erkenntnis, München
1991, 299
17 Vgl UCHS, » DIie Entgrenzung ZU] Fremden als Bedingung chrıistlıchen auDens und andelns«, ın
ders. Hg.) Dıie Fremden, Düsseldorf 988 AL
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irrende Weltanschauung, als teuflısche elıgı1on USW.) wollen und deren Gleichstufig-
keıt sıch selbst erst In der Vorstellung und dann In der Prax1s hıntertreiben.

Entfeindete Koexıstenz Im Nicht-Verstehen

Die egriffe Kommunitikatıion und Koexistenz, VO  — denen bıslang dıie Rede WAaäl, er-
scheıden orobkörnıg che 7Wel hauptsächlichen Verhaltensweisen gleichstufiger Akzep-
([anz Ist Kommunikatıon möglıch, dann andelt D sıch eiıne Gleichstufigkeıit, cdıie 1INnS-
besondere Uurc Dıalog und gegenseılt1iges Verstehen wen1gstens partiell ertTahrbar wIrd.
twa adurch, daß 11n die Werte der eıgenen Kultur oder elıgıon In äahnlıcher oder
veränderter Form in der anderen Lebenswelt entdeckt und eshalb relatıv leicht Akzep-
[anz aufzubringen VEIIMAS. ()der indem INan das Fremde der anderen Lebenswelt AUS de-
Ich eigenem TIEDNIS- und Verstehenshorizont sıch begreifen anstrengt und damıt das
gelernte Neue als eine Horizonterweılterung der eigenen Ex1istenz versteht. och 1st jede
Kommunikatıon, dıie 1 Verstehen-Wollen wurzelt, INAaS S1e. auch gelingen, immer
mehr oder weniı1ger vermiıscht mıt Anteılen, dıe unverständlich sınd und Jeıben, dıe
aber auf den Untergrund des Verstehbaren, Vertraut-Gemachten und Dıalogisch-Eıinhol-
baren keıne oroßben TODIEMEe auslösen und gestalthaft verkraftet werden können.

Je mehr allerdings das Verstehbare schwındet und das Unverständliche anwächst und
Je schwıier1iger oder unerglebiger die Kommunikationswege selber werden eiwa urc
größere räumlıche Dıstanz, aber auch Urc Befremdlichkeitsdistanz be1 räumlıicher NÄä-
he), desto wenı1ger können Vertrauen und Verstehen, Dıalog und Austausch die ollzugs-
form der Gleichstufigkeıit bılden Um mehr muß dann dıe Kommunikatıon der entfeıin-
deten und nıcht befeıindbaren Koex1istenz weıchen. Denn dıe radıkale Pluralıtätsethik
ogreift auch dann noch,. WEeNNn (noch) keın Dıalog und Verstehen möglıch Ist. uch alle, dıe
» Wir(( teilweıise oder M4 nıcht verstehen, en asse1lbe Exı1istenzrecht W1Ee »Wif« und des-
halb auch das eC dazu, »UuNs« nıcht verstehen können und MuUussen Zum Irrtums-
recht gehö also auch das aktıve und passıve Unverständlichkeitsrecht auf beiıden Seıiten.
rst WENN INan sıch nıcht verstehen mu und nıcht mıtelinander reden muß, sıch C
genseıt1ıg schützend akzeptieren, en auch die fremdbleıbenden schwächeren u-
Ich überleben Sıe werden dann nıcht ZU » Verstehen« DbZWw ZUT selbstentfremdenden
Angleichung die Stärkeren CZWUNSCH, damıt letztere S1e besser »verstehen« können.

Als Fazıt gilt Gegenseıltiges Unverständnis darf nıe ZU1 gegenseıltigen Miıßachtung
oder Verachtung führen, als ob alles, Was sıch außerhalb des Radıus des eigenen Verste-
henshorizontes efindet, adurch wen1ger Exı1istenzrecht hätte ach dem Motto Was ich
nıcht kenne, raucht auch nıcht »da« se1In. Gleichstufige Koex1istenz me1ınt also e1in
entfeindetes Nebeneıinander auf der Basıs der hlinden Anerkennung der anderen Lebens-
welt, noch bevor INan Ss1e kennt Dadurch Sp. INan siıch dıe nmaßung, das erst Hr-
kannte ZU Kriterium alur nehmen, ob dıe andere Lebenswelt letztlıch das
en weTt se1 rst dann hat auch dıe Neugilerde eine Chance, mıtmenschlich auf die
5Spurensuche des Verstehens und des Dıalogs gehen Die Neugierde verkommt dann
nıcht AD destruktiven JIe| dıe andere Lebenswelt als Objekt des eigenen Herrschafts-
W1ISsens sezleren und el 7, vernichten.
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Radıikale Pluralıitätsethik

Könnten L11UT ideologısche Konsense als die Ermögliıchungsbasıs VON Solıdarıtät gelten,
dann stünde 6C SCHIEC dıe letztere. IDannn müßten (Z 1im relıg1ösen EIeIC erst
alle eiınmal Chrıisten oder Muslıme werden, damıt Solıdarıtä: möglıch WIrd. uch wen1g-

partıielle onsense als Bedingung VO  — Solıdarıtät fordern, würde cdıie rage
chärfer stellen, W1e Cr mıt der Solıdarıtät steht. WENN Aese nıcht gefunden werden oder
zerbrechen. Neın: Wır brauchen für das Überleben der Menschheıt In ihren vielen Kul-

und Religionen eiıne radıkale Pluralıitätsethik, dıe dıe Gegensätze der Dıiskursfor-
1991401 auf ihre Wurzeln offenzulegen, wei1l S1e nıcht mehr darauf angewlesen ist,
iıhre Toleranz aus dem Nıcht-Vorhanden-Seıin VON Gegensätzen heraus beziehen und

ideologıschen Gemeinsamkeıten festzumachen. rst WE 1LLLAall nıcht ngst,
aCcC oder Konsensdruck ampfhaft Gemeinsamkeıten finden muß, sıch gegensel-
t1g anzunehmen und en lassen, werden jene Geme1jinsamkeiıten entdeckt, dıie nıcht
1U behauptet, sondern auch gelebt werden können.

Ich en schon, die postmoderne Phılosophıe hıer eiıne LICUC og1 der Toleranz
anbıletet und damıt für die Verhinderung der eingangs angedeuteten Leidensgeschichte
für uUuNseTEe Gegenwart und Zukunft einen konstruktiven Antwortversuch einbringt, viel-
leicht mehr, als 11a ıhr das bislang zugetraut hat Sıe rechnet nıcht mehr leicht mıt dıa-
eKUSC aufhebbaren Gegensätzen, und S1e. rechnet auch nıcht mehr ohne weıteres mıt e1-
NeTr Zu großben plastıschen Veränderungspotenz der Menschen und Kulturen. DIie Ge-
schichte g1bt dieser Analyse ın erschütterndem Maße recht Das Grundproblem 1eg aber
nıcht darın, daß dıes 1Sst, sondern darın, daß I1lall dies nıcht wanhnrhaben wollte und
111 und eshalb anthropologische und ethische Vorstellungen entwickelt hat, dıe sıch
mıt einer Fıktion VO Menschen abgeben, nıcht aber auf der Basıs selner real ex1ıstenten
Beschaffenheit Entwürftfe konzıpleren. Da aber diese Ist-Fiktion eigentlıch eine Soll-
Phantasıe transportiert (z In der Aussage, daß der Mensch einfachhın eın >C1N85-SO-

clale« sel), reffen dıe zusätzlıch darauf aufbauenden ethischen Sollvorstellungen nıcht
das gegebene Daseın mıt seınen (Grenzen und tatsächlıchen Ressourcen. sondern UMMSC-
hen und verspielen

In der therapeutischen und psychodynamıschen Andragogık g1bt 6C den Begriff der
»paradoxen Intervention«, den ich hler SCINC für den Vorgang ausleihen möchte, nıcht
W1IE bısher gegenseıltige Akzeptanz nur auf gemeinsame Interessen gründen, sondern
be1 deren Miıßlıngen oder Zerbrechen nunmehr paradox intervenleren. Nämlıch
das ZUT rundlage der ethischen Herausforderung machen und verstärken, Was

vorher als beselitigendes Defizıt angesehen wurde: dıe nunmehr bIs ZU Schaft urch-
Unterschiedlichkeit Wer SCHNlIiaien wiıll. rng siıch nıcht mıt Schlafaufforde-

dazu, ndlıch einzuschlafen, sondern mıiıt der Ablenkung VO Schlafen-  USssen
(durch Bettlektüre USW.), Schlaien können. Wer gegenseıltige Anerkennung adıkal
unterschiedlicher Lebenswelten wiıll, gewıinnt S1e nıcht 11UTL In der ab einem gewlssen
un ampT- und zwanghaften HC nach Gemeıinsamkeıten, Ssondern mıiıt der en-
kung VO Suchen-Müssen, sıch finden können. 1Iso mıt der zuvorkommenden
iraglosen ethıschen Anerkennung und eiıner damıt ermöglıchten angstfreien und entfein-
deten Verschärfung In der Wahrnehmung der Gegensätze, dann möglıcherweıse mehr
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(Gemeinsames entdecken, als INan gehofft hatte Letzteres 1st aber nıcht Bedingung,
sondern Resultat der unbedingten gegenseıtıgen Anerkennung.

Vielleicht 1eg hıer doch ein we1l Sal nıcht selbstverständlıches theoretisches
und praktısches »Paradıgma« VOIL, eiıne NECUC Basıs für den zwıischenmenschlıchen, inter-
kulturellen und interrelıg1ösen Umgang mıteiınander, auf dem Weg In eiıne für alle Bete1-
lıgten produktıve multikulturelle Gesellschaft« Im Kontext der äaumlıch 11-

rückenden und für den ökologischen Erhalt der Schöpfung HNesamt verantwortlichen
unterschiedlichen Lebensformen ist dıe dıesbezüglıche Menschenrechtsfrage der Schlüs-
se] für dıe Zukunft der Menschheit selbst

Der Öökumenische Weg, den der konziliare Prozeß eingeschlagen hat, geht In diese
ıchtung: !8 dıe Gegensätze nıcht zuerst urc theologische und kırchenamtlıche 1N1-
SUNSCH reduzlieren (um dann In der erreichten Glaubenseinheıit auch die Lebenseinheit

iinden, Wäas sıch weıtgehend als illus1ıonÄär herausgestellt hat), sondern INn der relatıven
Vergleich-Gültigung Jer 1mM doppelten Sınn dieses ortes) der unterschiedlichen OS1-
t1ionen gemeınsam das ethische Handeln anzugehen, das buchstäblich für dıe Rettung der
Schöpfung, des Friedens und der Gerechtigkeıit notwendig 1lst, ZuU gegenseıtiıgen Le-
bensschutz und AB Schutz er anderen Kulturen. Nur entsteht eın altruıstischer
Umgang mıt der Alterıtät, der gerade In selner strıkten » Formalıtät« höchst christlich ist

edingte Akzeptanz VOon ystemen
Ich ehaupte nıcht, daß diese radıkale Pluralıtätsethik die Lösung er TODIeEemMe se1

und nıcht auch iıhre eiahren und Ambıvalenzen habe S1e ist 1UT Vorschein einer U-
x1imatıven Verbesserung 1mM Denken und Handeln und erst HEG letzteres verıliızlıeren.
ber S1e verheißt vielleicht ein1ge uneuphorische und unentbehrliche offnung. Was hıer
vielleicht AB gla angedacht wırd, knırscht selbstverständlich in der Praxıs kantıger
Verhältnisse. Immer geht 6S Ja die gegenseıtıge ganzheitliche Anerkennung komple-
AD Wiırkliıchkeiten (von Menschen, Kulturen, Relıgıonen USW.), dıe aber AN1Le ganzheitlich
annehmenswert sınd, weil S$1e Gutes und Schlechtes In sıch enthalten und selbst tiefge-
en! Ambivalenzen aufwelsen. ber 6S g1bt keıne Alternatıve. Theologisc INa INan
hiler daran erinnern, daß Gott selbst mıt den Menschen nıcht anders umgeht. Er 1e S1e
ganzheıtlıch als Sünder (vgl Jo 4) damıt s1e, In der Selbste ng diıeser Akzeptanz,
weniger sündıgen müssen, indem S1€e ihre Anerkennung auf Kosten anderer produzle-
IcnN und erzwıngen en Die Theologıe der Menschwerdung (jottes In Chrıistus ebt
dementsprechend VO dem edanken. daß dıe rlösung der Menschen 1Ur eshalb mÖg-
ıch wurde, we1l Gott ın Chrıistus dıe für ıhn Sanz andere menschnilıiıche Natur
nahm, DIS hın der paulınıschen Formulıerung, (jott Chrıstus für unNns ZUT un
»gemacht« hat (vgl Kor 5;21) » Nur adurch, daß Chrıistus JTräger der un wiırd,
empfängt der Chriıst das NEUEC Leben.« 19 Die Vätertheologie 1ng dementsprechend VO
dem Ax1ıom 08  n »Was nıcht ANSCHNOMIMEC 1St, 1st auch nıcht geheilt.«

Vgl CH BUNDSCHUH-SCHRAMM, Pluralität UNi Identitä
WENDLAND, Die Briefe dıe Korinther (Das Neue Testament Deutsch Göttingen 2/1968, 208
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Bezüglıch des uneingeschränkten Ex1istenzrechtes muß allerdings zwıischen Menschen
und Systemen unterschiıeden werden. Menschen verheren auch dadurch, daß S1e OSES
(un, nıcht ıhr Exıistenzrecht, C se1 denn, INan vertritt dıe Todesstrafe und überg1bt dem
System nıcht 11UT das Urteil darüber, WeI ZU Schutz der anderen und eiıner nötıgen
J1edergutmachung wıllen hınter (Gitter gehört, sondern auch die iragwürdıige Oompe-
(eNZ, über en und 10d der JTäter entsche1iden. »GIb nıemals einen Menschen auf
und verwe1igere ıhm deine Anerkennung nıcht, auch WENN wi8ß S1€e (noch) nıcht erwıdert
oder nıcht mehr erwıdern annn Dies bedeutet auch Hınwendung ZU Gegner. Es
verlangt Konflıktfähigkeıit und dıe Bereılitschaft ZU Rısıko der Gewaltlosigkeıit, das HBr-
tragenkönnen VON Unrecht, uUurc Vergeltung nıcht Unrecht schaffen, und
dıe Übung 1mM Wiıderstand ohne Haß. «20 Polıtische, relıg1öse und kulturelle S5Systeme da-

en ohl nıcht derart personifizıiert werden, daß S1E eın personales Ex1istenz-
recht und damıt entsprechende Immunität beanspruchen könnten. S1e werden 7 Walr VON

Menschen Uurc Identifikatıiıon und Funktionsübernahmen, en selbst aber
keıne personale, sondern strukturelle Qualıität. Strukturen sınd TOduUuktTe der Menschen
und damıt veränderbar und abschaffbar, auch WENN S1e oft alter werden als e1in Oder mehr
Menschenleben und Jahrhunderte überdauern können, oft mıiıt der Suggestion iıhrer ur-

gegebenen Notwendigkeıt. Dennoch Strukturen ann MNan beseıtigen, Menschen nıcht.
War können dıe ubjekte auch systemtheoretisch als eigene 5Systeme beschrieben WCI-

den, aber nıcht umgekehrt. Politische 5Systeme können nıcht als ubjekte naturalısıert
oder personifizıiert werden.

uberdem Wer das unbedingte Ex1istenzrecht des ubjekts wünscht, kann 1UT ein be-
dingtes Ex1istenzrecht VO Systemen vertreten Die Bedingung 1eg gerade darın, daß dıe
polıtıschen DZWw. soz10kulturellen S5Systeme SiIrukture die unbedingte Anerkennung der
ubjekte garantıeren, und ZW ar er ohne Ausnahme. und WI1IeE weıt INan e1in System
(von innen und außen) anerkennt und tolerıiert, ist In Proportion selner eigenen ura-
1tätstoleranz (von innen und außen) bestimmen. In konkreten Verhältnissen sınd sol-
che Bestimmungen höchst schwıier18g, außer be1l SallZ offensichtlichen massıven nter-
rückungen. Theoretisc und 98  1SC eindeutig werden NUur dıe pfer dieser 5Systeme
selbst uskun geben können. Die unbeıirrbarste Definıtionsmacht wırd INan also den
Unterdrückten und Geschädigten der 5Systeme überlassen en (von innen und nach
außen) Ansonsten würde allzule1ic eiıne bestimmte Kultur oder elıg10n der anderen
gegenüber Inhumanıtäten vorwerfen können, dıe in der betreffenden Kultur selbst 3
nıcht en werden und In dıesem iıhren dortigen Kontext eıinen humanen Sınn ha-
ben können. Dıiıes geschieht ‚A hierzulande häufig be1 der projektiven Beurteilung
muslımıscher Kultur und Relıgion.?!

Irotz dieses eingeschränkten und damıt relatıven Existenzrechtes sozl1okultureller Sy-
muß das Votum aufrechterhalten bleıben, weıt und lang W1IEe möglıch einem

deren 5System auch dann noch nıcht Inhumanıtät unterstellen, WENN INan bestimmte
ınge nıcht verstehen ann und selbst nıcht en oder denken möchte. Schließlic

IH PRÖPPER, Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte, Fıine 1Zze zZur Soteriologie, München 985 128
Vgl beispielsweise das Vorwort In EGGHARDT/U. (GJUNEY Hg.) Aufbruch AUS dem Schweigen, Hamburg

1984, 67
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erwartet 111a eine solche Toleranz anderer Kulturen auch sıch selbst gegenüber. Wenn 65

In den achtziger ahren (nıcht nur) In den USA noch möglıch WAäl, e als »Reich
des Satans« bezeiıchnen und damıt mentalıtätsmäßig der potentiellen Totalvernichtung
preiszugeben, hat Ian spätestens In den etzten ahren gelernt, dort SCHAUSO INas-

enhaft MensCcCNAliche Menschen en WIE 1mM Land gepriesener antıkommunistischer
Gottesnähe.??

Die massenhafte Vernichtung des Jüdıschen Volkes In der Nazıherrschaft WarTr VO der
Ideologıe, daß das Jüdısche auDens- und Kultursystem »verbrecherisch« und
deswegen als olches S5System verniıchten se1 Die Nazıpropagandısten en iun

gehabt, den Eınsprüchen AUSs der deutschen Bevölkerung, dalß ıhr jüdıscher Nachbar eın
Mensch se1 als »Ausnahme«, die cde »Regel« bestätigt, daß das Jüdısche System

»schlecht« se1) mıt der Ideologıe kontern, alle en ohne Ausnahme dem Jüdı-
schen 5System angehören und deshalb beseıtigen selen. So hat dıe Nazıherrschaft Jüdı-
sche Menschen alleın AaUuUs iıhrer Systemzugehörigkeıt ZUT Jüdıschen Kultur und elıgıon
verfolgt und gemordert. 1C zuerst der Eınzelmensch, sondern das jüdısche 5System
wurde urc dıe Rassenideologie abgrundtiefer Verachtung preisgegeben, Was die dazu-
gehörıgen Menschen uUMMsSo mehr der system(at)ıschen Vernichtung ausgesetzt hat

Nicht unproblematisch, ber notwendig
olchen faschistischen Ideologıen ist letztlıch 1Ur eıne Pluralıtätsethik gewachsen, die

prinzıpiell eıne vorgängige gleichstufige Anerkennung er sozi10okulturellen und el1g1Ö6-
SCH 5Systeme vertritt. Praktısch erfolgt diese Option In dem dıesbezüglic posıtıven Vor-
urte1l der anderen Kultur gegenüber. Dann hat INan selbst dıe Beweılnsnot hınsıchtliıc e1-
nNeTr VO eigenen Standpunkt aus erhobenen und ermutete Inhumanıtät 1mM anderen
Kultursystem, wobel solche »Bewelse« immer 11UTr 1m intensiven Kontakt mıt der anderen
Kultur rhoben werden können, und nıcht, WEeNNn Inhumanıtät gegeben 1st, ohne den dı-
rekten Austausch mıt ıhren pfern e1 muß schlheBblıc. auch gewährleistet se1n, daß
INan nıcht Humanıtätsgründe vorschiebt, dıe Primärmotive eiıner ethnozentrischen,
neokolonıialıstıschen und kapıtalıstiıschen Intoleranz kaschıeren und durchzusetzen.
Diesbezüglıch unabhängıige Instıtutionen sınd dann gefragt, Was dıe praktısche rage
nach iıhrem Interventionsrecht und nach ıhrer Interventionsmacht ufwirft Hıerfür WeTI-

den auf unterschiedlichem Nıveau entsprechende Strukturen und Organıisationen AUS$S- und
aufzubauen SOWIeEe mıt struktureller aCcC auszustatte: se1nN, 1mM globalen Bereich etiwa
dıe UNO und dıe SZE bzw dıe Menschenrechtsorganıisatıon Amnesty International.
ber auch In den staatlıch verfaßten Gesellschaften werden unabhängıge Instıtutionen
Z chutze der Menschenrechte und der Mınderheıiten deren polıtische Selbstvertretung

ermöglıchen und sıchern en Solche Organısationen mMussen die leiche polıt1-
sche aCcC erhalten WI1e dıe klassıschen polıtıschen Organe selbst Das Demokratiepara-
1gma reicht nıcht immer duUus, dıe Rechte der Benachteıilıgten In polıtische aCcC UINZU-

munzen, WI1e in der sogenannten Zweidrittel-Gesellschaft dıe ehrheıt, dıe VO ka-

Vgl SCHERER-EMUNDS, Die letzte ACı (Jottes EeICc Üünster 989
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pıtalıstıschen ar‘ profitiert, dıe demokratischen ahlen bestimmen kann, das
Drittel der Bevölkerung 98  1SC. nıchts mehr melden hat

Für solche Organısationen, cdie diese Verantwortung In und zwıschen den Völkern
übernehmen, gılt uUINsSsOo mehr dıe strıkte Pluralıtätsethik der Gleichstufigkeıit er Bete1-
lıgten. S1e könnten sıch nıemals den Kriterien des größeren relıg1ösen Ooder weltan-
Sschaulıchen Wahrheıitsanspruchs ausrıchten. Amnestie International kam nıe auf die Idee,
dıe pfer nach ihrer polıtıschen oder relıg1ösen Weltsicht sortieren und stufen. 23
Und VOT em uch gefangene minelle en das eCc auf menschenwürdige Be-
andlung, zumal DIS einem gewlssen rad unterschiedliche Definıtionen VO dem.
Was minell 1st, In den polıtıschen 5Systemen herrschen.

chwıier12 werden sich ıe Recherchen und Entscheidungen hinsıchtlich der Grenzen
der Pluralıtätstoleranz einem 5System gegenüber immer besonders dann gestalten, WENN

iıhre pfer SINd: WE S1e ämlıch HE entsprechende Herrschafts- und Me-
dientechnologien 54 nıcht mıtbekommen., unterdrückt selIn. der WEeNN S1€e Ute
Krıminalısıerung wegorganısıiert oder Uurc kaschlerende 5Symbole und kollektive Be-
wußtseinswäsche Z Urc fundamentalıstische Sekten. dıe dıe Leıderfahrungen nNnatu-
ralıstısch egründen und rel121Öös abdämpfen?*) mıiıt Gewalt sprachlos emacht wurden. Je
notwendiger, Je problematischer wiıird dann dıe Unternehmung, als Nıcht-Opfer (von 1N-
91501 oder VOIN außen) WeT dıe pfer sınd und sıch mıt dem Ziel für S1€e einzuset-
ZCU, daß S1e selbst dıie aC bekommen und ersteıiten können, iıhre Rechte einzuklagen.

Der ärgerliche konzeptionelle und praktısche Mangel der Pluralıtätsethi 1eg nach al-
em In der prinzıpellen gegenseıt1gen Akzeptanzzumutung, Wds auch zunächst (in Je-
dem Erstkon Lebensräume mıteinschließt. dıe anscheinend Oder scheiınbar ın sıch
und nach außen wen1g Humanıtät realısıeren. Dennoch g1bt 6S nach meınem Dafürhalten
keine Alternatıve dazu, we1l erst VON vornehereın jegliıche vorgängıge Unterordnung
zwıschen den Kulturen gespermt wiıird. 1Ne solche Pluralıtätsethik hat ihre Gefahren, aber
hre ethischen Vorgängerkonzepte für Toleranz WaTiecen das ze1gt dıe Geschichte be1
weıtem gefährlicher.

Überhaupt ann INan erst auf dieser Kommuniıkations- oder Koex1istenzbasıs zwıschen
den Kulturen dıe Stimmen der pfer 1mM eigenen Ooder anderen System tatsächlıc CI-
7€ heraushören, we1l dann weder dıe Strategıe der eigenen kulturellen SuperlorIität dıe
eigenen pfer verkleinert noch dıie Strategie der Inferljorıität anderer Kulturen die
(angeblichen pfer der anderen Kultur VON den eigenen Projektionen her ne ihnen
egegnet se1n) vergrößert. Eın olches Handlungskonzept blocklert nıcht den amp

Systeme, dıe andere Lebenswelten (n sıch und außerhalb) nıcht akzeptieren, SOMN-
dern qualifizie und beschleunigt ıh

Lessings Nathan der Weılse Wr dieser Weıisheit schon sehr nahe Bezüglıch der
dre1 großen Relıgıi1onen Chrıistentum, Judentum und siam entwirft ß deren relationale
Gleichwertigkeıit. e1 erläßt Lessing bereıts das Konsensmodell ZUTr Begründung der
Toleranz. Denn f bestimmt den Wahrheıitsgehalt der Relıgionen AlLs praktısche Humanı-
tat und Solıdarıtät uch WEeNNn dies 1mM Kontext Zu optimıstischer und ndıvıdualethi-

23 Vgl Amnesty International, Bericht her die Folter, Tankiıu 975
Vgl SCHÄFER, Befreiung VOom Fundamentalismus, Münster 088
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scher Aufklärungshoffnung und Vernunftsethıiık geschlieht, wırd hıer doch schon euüc
DIe Bedingung der Möglıichkeit, daß sıch, WI1Ie ın dıiıesem Fall, unterschiedliche Rel1ıg10-
NI produktıv tolerieren, 1eg zunächst 1mM Verzicht auf eiınen den Relıgionen geme1nsa-
INenN materıalen Wahrheıtsgehalt, der hnehın immer leerer werden müßte, Je mehr D“

Unterschiedlichkeit und Gegensätzlıichkeıit aufzunehmen SCZWUNSCH ware Je mehr INan

den Wahrheıitsbegriff nfüllt, desto iınhaltlıch belangloser und ormaler wiıird CH Was dann
rückwırkend se1ıne ethiısche Verpflichtungskraft mındert. DiIie radıkale Pluralıtätsethik

dagegen VON vornehereın auf dıe formalethische Konstruktion der VO materjalen
Wahrheıtsgehalt unabhäng1igen gegenseıt1gen Anerkennung. ?

esu unabsolutistischer Wahrheitsanspruch In absolut
mitmenschlicher Praxıs

Eın kurzer 16 auf Jesus ze1gt euil1ic Er beansprucht für die Lebenswelt, dıe ıhm
erzen 1eg' und dıe i& eiclc (Gottes durchaus aCcC 1mM Sınne dessen,

diese Lebenswelt der Gerechtigkeıt den Menschen WITKIIC wird. ber C: bean-
sprucht keine VON außen her kommende aCcC die nıcht in der Selbstevidenz und -wirk-
samkeıt dieser Lebenswelt selber läge »Meın Kön1ıgtum 1st nıcht VO dieser Welt. Wenn
6S VON cdhieser Welt wäre, würden me1ıne eute kämpfen, damıt ich den en nıcht-
hefert würde.« (Joh

Jesus beansprucht keine DAA Durchsetzen selner »Diskursform«, dıe nıcht arte1l-
SCH aus dieser Form heraus ame aus der Form der heılenden und befreienden egeg-
NUNg mıt den Menschen, des Streıites mıiıt denen, die auf Kosten der j1edrigen mächtig
sınd, des bevorzugenden Umgangs mıt denen, dıe leiden und unterdrückt Sind. Se1in
Selbstbewußtsein VOIN der Priorität seiner Wahrheit begı1bt sıch in diesen krıitischen und
aufbauenden Umgang mıt den Menschen ıhrer sıch gegenseıtıg 1Ns eCcC setzenden
Menschlichkeit wıllen Se1ine dıesbezüglıche »Master-Erinnerung« 1mM usammenhang
des Gottesglaubens und der Befreiungserfahrungen sraels kann ıhn weder gewalttätı-
SCI Unterdrückung der JTäter noch ernıedrigender Bevormundung der pfer führen, WIEe
dıes be1l den zelotischen bzw OINzıellen Verwaltern dieser Erinnerung 1mM damalıgen Is-
rael offensic  iıch der Fall

Ich en In diıesem Zusammenhang auch das Gleichniswort Jesu VO plıtter 1im
Auge des Bruders, obgle1ıc INan selbst eiInes Splıtters einen Balken 1im Auge hat
(vgl 7,3—5) uch das eschatologische Bıld VO Unkraut dem Weızen, das
VON den Menschen nıcht ausgejJätet werden darf, auch we1l 6S gar nıcht sıcher 1st, Was

und WECN INan e1 erwiıischt und ausre1ßt (vgl Mt 3,24-29) Nur den »Engeln« ist erst
Ende der Welt eıne solche Tätıgkeıt vorbehalten (Mit Den Menschen sınd sol-

Zur auch theologısc fundierten der unbedingten Anerkennung der Kommunitkatıonspartner vgl
PEUKERT, Wissenschaftstheorie-Handlungstheorie-Fundamentale I’heologie, Düsseldorf 1/1976, Zur 1N-
terrelıg1ösen Problematik und Möglıchkeıit Olcher Anerkennung vgl HICK, Grott UNi seiIne vielen Namen, 7E
enberge 1985; ders., The Myth rıstian Uniqueness, New ork 1987: SCHWEIZER, Ungläubig sınd ımmer
die anderen, uttga: 1990: auch schon FRIEDLI, Fremdheıt als Heimat, Zürich 1974:; RATSCHOW, Die
Religionen, Gütersloh 979
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che Ex1istenzurteile weder 1n ezug auf sıch selhst noch auf cdie anderen gestatiel. Denn
hıer sehen WITr »WIe In einen Spiegel« (vgl Kor und auch UNSCIC dıesbezüglıche
Erkenntnis 1st getrübt. SO gla sınd Unkraut und Weızen, unreın und rein (vgl Apg
1 E 19) In der gemischten Wiırklıichkeit des Lebens nıcht iıdentifizıeren und endgültıg

beurteılen. DIie künftigen Urteile (jottes dagegen werden ohl alle Betroffenen
gründlıc. überraschen.

Ich en hıer auch das Samarıtergleichnis (vgl 17A4 1—19) Der Samarıter, der
einem Volksteil angehört, den dıe Zuhörer Jesu, dıie Gesetzeslehrer, mıt Verachtung SIra-
fen, kommt 1im Gleichnis (gegenüber den Autorıtäten der e1igenen Lebenswelt, dem TIe-
ster und dem Levıten) dıesen gegenüber als Vorbild VO  —; Damıt plädıier Jesus nıcht L1UT

für dıe Dıakonie gegenüber dem VON den Räubern Geschlagenen, sondern auch für eiıne
rüstung VO interkulturellen Erniedrigungen und Vorurteıulen. Kr stellt den Samarıter
SOgar noch komparatıv als den Besseren in selner Geschichte heraus, weiıl offensıicht-
iıch bedingungslos, also »hbhlınd« und sıch für e KEx1istenz des Unbekannten einsetzt,
ohne danach fragen, welchem Volksteil w}% zugehört.

An Jesus wırd aber auch eutlıc. daß 111a mıt dem nackten Postulat ZUT unbedingten
gegenseılt1gen Anerkennung nıcht auskommt. Er eZz0og cdie spırıtuelle oder mystische
Kraft einem olchen en A4Qus seinem Glauben den barmherzigen und gerechten
Gott Damıt se1 hıer 1UT angedeutet, WIeE csehr gerade relıg1öse Iranszendenzvorstellungen
die Energieressourcen für dıe notwendıge gegenseıtıge Toleranz se1n könnten: Wenn S1e
darauf verzıchten, den unıversalen (Jott als chöpfer un » Vater« er Menschen)
Klusıv aqauf den eigenen Bereich regıonalısıeren und sıch damıt gegenüber den anderen

fundamentalisieren.
aliur o1bt 6S durchaus Iradıtiıonswurzeln In der konzeptionellen Theologıie, die 6S

künftig gründlıcher gewichten und weıterzutreiben oılt, sowohl WI1IEe bereıts ANSC-
deutet In der Schöpfungslehre und Eschatologıe, als auch in der theologıschen Fr-
kenntnislehre und 1M Iraktat der Gotteslehre selbst Ich en hıer NUr 1KOlaus CA:

dessen »Kundıges Unwissen« dıe Erkenntnis VON (jott als dem »Zusammenfall der
Gegensätze« beinhaltet.?° Hat Ial biıisher In der chrıstlıchen Tradıtiıon domiınant die Ex-
klusıivıtät und SuperilorIität ihrer Wahrheit und VOoN er Kommunikatıon und
18S10N definıert, geht 6S jetzt eine umgestellte Perspektive: ämlıch dıie 1N-
satzreıche Inklusıvıtät der Welt ım Horizont des unıversalen Gottes, selner Schöpfung
und se1Nes Heılswerkes begreifen und sıch darın in eiıner Weise den
» Anderen« 1n Bezıehung setzen Derartige aktualısıerte und verstärkte »semantısche
TIradıtionen« werden auf dem Feld der christliıchen Identität selhbst ne S1e aufzugeben,
sondern S1e vielmehr in entsprechender Weiıise NECUu profilıeren) und mıt ihrer e1-

Ressourcen auch eiıne NECUEC Wertanerkennung anderer Relıgionen und Kulturen
grundlegen.

Was Luhmann bezüglıch der Personalısıerung sagl, gılt In gleicher Weıise für eiıne
unıversale gleichstufige zwıschenmenschliche Anerkennung, die VON einem relıg1ösen
5System wırd und VON er den Einzelmenschen ermöglıcht, entsprechend
reagleren und andeln » DIe Funktion der Personalısıierung leg auSsSsCcC  1e  1C 1m

Vgl FUCHS, £wischen Wahrhaftigkeit Un AaC| 263421
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zialen System der Kommunikation. Nur das macht semantısche TIradıtiıonen verständlıch,
dıe Menschen (Z die klaven) dıe Personalıtät absprachen, ohne damıt ıhre körperlich-
mentale Ex1istenz bestreıten. Wer oder Was als Person Za 1st Jjeweıls abhängıg VOIN

dem kohärenten Fungleren entsprechender Bezeıchnungen 1mM S5System der Gesellschaft
und insbesondere in der Art und Weiıse., mıt der die Gesellschaft Inklusionsprobleme
1Ööst.«27 Deutlicher kann INan ohl nıcht mehr ausdrücken, WIeE elementar semantische
und sOzlale Prädıspositionen für das Verhalten der Menschen Sind: nıcht zuletzt und be-
sonders auch 1m relıg1ösen und interrel1g1ösen Bereich DIie eingangs angedeutete Reak-
t10n der welßen Eroberer auf die ursprüngliche Bevölkerung ist e1in erschreckender eleg
aIur, daß die cNrıstliche elıgıon (jedenfalls WI1IeE s$1e sıch damals domiınant in Kırche und
Staat manıfestierte) den Eroberern keıine anderen affektiven und kognıtıven Sprach- und
Verhaltensmöglichkeıiten mıtzugeben hatte als die der Dıskrıminierung und der nferlor1-
sıerung.

LUHMANN, Die Wissenscha der Gesellschaft, Frankfurt 1992 E B



SlKEIN NEUBEGINN HNE
KRITISCHE REFLEXION DER GESCHICHTE

Berichte und Anmerkungen
der Adveninat- Fagung » 500 re Evangelısıerung Lateinamerıikas Geschichte, Kontrover-

SCIL, Perspektiven«, Katholısche ademıie » DIie Wolfsburg«, Mühlheim/Ruhr. 7
der Tagung » 500 Jahre Lateinamerıka Kolonisierung Wıiırtschaft Polıtik Relı gion«

des Gradulertenkollegs der Universıtä Bonn »Interkulturelle relig1öse bZzw relıg10nsgeschichtliche
Studien«, Bonn, 2401 ag

In einer großen ahl VON kulturellen und wissenschaftliıchen Veranstaltungen, eiıner unüber-
schaubaren enge einschlägıgen Publiıkationen, adı0- und Fernsehsendungen wurde 1m VCI-

Jahr 1997 des weltverändernden Ere1ign1sses der Ankunft VON Cristöbal Colön auf einer
kleinen Karıbikınsel ()ktober 4972 gedacht Dadurch TruUC Lateinamerıka und dıe kathol1-
sche Kırche noOochmals in den Miıttelpunkt des Ööffentlichen Interesses, das vorherg der re1g-
nısse 1m sten Europas aD 1989 etark zurückgegangen Walr und ohl auch in den nachsten Jahren
den an VON 19972 Nn1ıC mehr erreichen wırd. WE€1 mıt hochqualıifizierten und bekannten Xper-
ten dQus Lateinamerıka und Kuropa besetzte Tagungen 1m November 1992, dıe zumiıindest in
eutschlan! dıe Serie entsprechender Veranstaltungen aDsScChlossen, verdienen besonderes nter-
e S1ı1e umfTfahbten sowohl die Geschichte Lateinamerıikas und dıe Dıskussionen um dıe unfter-
schıedlıche Deutung dieser Geschichte, nalysen der gesellschaftlıchen und kırchlichen Gegenwart
Lateinamerikas SOWIEe erste Kommentare und Bewertungen der Vıerten Lateinamerıkanıschen Bı-
schofsversammlung VON anto Domingo

Historisches Gedenken der Gegenwartsbezug Von Geschichte

uch noch dort, dıe beteiligten Hıstoriker fast SteEreCOLYP etonten, s1e wollten »neutral« und
ohne » Wertungen« dıe Geschichte betrachten RST PIETSCHMANN außerte auf der venılat-
Tagung ponntiert, werde schhlıeßlich »nıcht für's Moralısieren bezahlt« wurde der egen-
W  sbezug eines olchen Gedenkjahres eutlic Eın großer eı1l VO  —_ Veranstaltungen nahm WAar
das »Jubiläum« UT ZU außeren nla eiıner Beschäftigung mıt en möglıchen Themen Viele
Stellungnahmen aus dem deutschen aum sagten ach Meınung VON ORST PT  HMANN mehr
über den inneren Seelenzustan: der Deutschen als ber dıe Geschichte und Gegenwart Lateiname-
riıkas aQus Vıelen lateinamerıkanıschen Regierungen dıente das Gedenken auch dazu, ihre Posıtiıon
in internationalen polıtıschen und wirtschaftliıchen Verhandlungen moralısch stärken und ruck
auszuüben. ber dıe ZU e1l außerst geführten Dıskussionen die Bedeutung der VErganNn-

500 ahre, die sıch 1m Streıit die Begriffe »eNCUENLrO« (Begegnung/Zusammentref-
fen) und »eENCONLTONAZO« (gewaltsamer Zusammenstoß) nıederschlugen, lassen sıch Sar N1IC
ders verstehen, enn als Form der Selbstreflexion Kuropas und merıkas 1497 1st einem 5 yIn-
bolıschen atum geworden, in dem sıch der Begınn der eltherrschaft des nordatlantıschen Ziviılı-
satıonsmodells verdichtet und damıt Anlaß g1Dt, angesichts der vielen Opfer dıeser Geschichte und
der fortbestehenden offensichtliıchen Unfähigkeıt realen Ösungen der heute erdrückend WEI-
denden Weltprobleme dıe selbstkritische Frage nach der »Humanıtät« und dem Ratıonalıtäts-Mo-
dell dieser Moderne tellen. Am schärfsten wurde diıese Anfrage VON ENRIQUE DUSSEL formu-
hert, der auf dem Bonner 5ymposion das cartesianische »COgIıto, CI SO in der Entdeckung und
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Eroberung merıkas als »CONqUITO, CI SO praktısch VOLWESSCHNOMMEN sah uch UGO ASs
ANN behauptete dort, das 1m Tre 14972 begonnene gelange 1992 seinem Höhepunkt. DUSSEL
ZUS SOSal ıne Verbindung zwıschen dem Selbstverständnis der Aufklärung nac ant Ausgang
des enschen dus seiner selbstverschuldeten Unmündıigkeıt) und der daraus erwachsenden Legıti-
matıon eıner eurozentrisch-ziviılısatorischen Herrschaft über die indıanıschen Völker, denen ine
doppelte Schuld zugeschoben werde, WENN S1e sıch solche »Aufklärung« auch noch ZUT
Wehr setizten, während dıe Eroberer SOSar noch als verdienstvoll erschıenen eın Interpretations-
ansatz, der freilich N1ıC unwi1dersprochen bleiben konnte DUSSEL plädıerte afür, dıe europälsche
oderne, dıe aggresiV UnıLhversalıtät andere ulturen beanspruche, In Rıchtung einer
» I ransmoderne« hın überschreıten, welche auf Dıialog und Respekt VOT en ulturen gekenn-
zeichnet se1n mMUuUSsse. 1ele Dıiskussionsteilnehmer behaupteten Treiliıch, 1es$ entspreche den UT-

sprünglıchen Ansprüchen der Moderne selbst DIie ZU eıl brutale roberung Amerikas se1 nıcht
dıe erste Tat der Moderne, sondern die letzte Jat des Miıttelalters

SO sehr das edenken der pfer eiınen notwendigen e1l der Selbstreflexion der Moderne dUu$s-
MmMaCcC gefährlich wäre andererseıts darauf machte MICHAEL SIEVERNICH 1in Mühlheım e1n-
driınglıch aufmerksam UrCc einen letztlich wlieder moralısıerenden und selbstgerechten
»VIcHmMISMO« 1Ur dıe Integrıität der eigenen moralıschen Position 1m Blick haben und den
»Opfern« abermals hre Subjektivität, ihre Fähigkeıt ZU Wıderstand, eigenen Zukunftsentwür-
fen und Handlungsstrategien nehmen. Tatsächlich hat das Jahr 19972 als Reaktıon auf die OTff1-
ziellen Feierlichkeiten der iıberischen und ıberoamerikanıschen Staaten und der katholischen TC
ıne indıanısche Gegenbewegung provozlert, dıe dıe Eıinhaltung der allgemeınen enschenrechte,
Ja SOSar ine besondere Proklamatıon der Rechte autochthoner Völker fordert und sıch mıt der Be-
WCSUNg der Afroamerikaner und anderen soz1ı1alen Basısorganisationen des sogenannten
»MOV1ImMIlento popular« verbündete. Natürlich en sıich uch viele Intellektuelle der lateinamer 1-
kanıschen ıttel- und Oberschichten in der Krıse »SOzlalıstischer« Modelle und auf der Suche ach
eigener Identıität diıeser Mobilısıierung angeschlossen und eiıner manchmal künstlıch wirkenden
Reviıtalisierung vorkolumbianiıscher Iradıtiıonen beigetragen. Gleichzeıintig ist aber doch ine bısher
nıe dagewesene Vernetzung der (Treiılıch sehr heterogenen) indıanıschen Bewegungen VON Alaska
DIS Feuerland entstanden, dıe sıch ZW. N1IC ZUL Projektionsfläche des europäischen schlechten
GewIlissens e1gnen, ber doch ernster werden mussen, als ın ihnen vorübergehende und
ZU cheıtern veurteilte letzte Gegenbewegungen ıne sıegreich sich ausbreitende Oderne

sehen. RST PIETSCHMANN sprach diesen indianıschen Bewegungen SOSar jede Berechtigung
ab, als meınte., be1 den »INd10S« handele sıch iıne überhöhte ethnische KategorIie, gebe
ohnehın bald keine wirklıchen Indıos mehr. Im TUnN! selen S1e doch einfache Bauern mıt SgEWIS-
SCH kulturellen Besonderheıten, dıie ähnlıch tradıtıonell und konservatıv dächten und allem Neuen
ablehnend gegenüberstünden, WIeE die Bauern hierzulande. Darüber hinaus se1 ein »1INd10«, der sıch
organısiere und sıch in gesellschaftlıchen Auseinandersetzungen (auf spanısch) W ort me  or Sar
keın richtiger »1Nd10« mehr, sondern längst auf dem Weg ZU Mestizen

Reflexion und Sichtung Von 500 Jahren Geschichte

Angesichts der gelegentlich trıumphalıstischen Rückblicke auf die Großtaten der ersten Miss10-
dIe und 1m /Zusammenhang mıt der kırchlichen ede VONn eiıner »Neuen Evangelisierung« War be-
sonders bemerkenswert, WEeI1 Historiker auTtf der Advenıiat- Tagung, AVID BRADING und
ANUEL ARZAL FUENTES, davor warnten, dıe »Erste Evangelisierung« des Jahrhunderts
überzubewerten. Sıe se1 be1 weıtem vielleicht VON ex1ko abgesehen NnıcC erfolgreich
SCWESCH, WI1Ee das eute oft geglaubt würde. Darauf euteten dıe große ahl VoNn Kampagnen
den Götzendienst noch 1im Jahrhundert hın Die Star' VO Katholizısmus geprägte lateinamer ı-
kanısche Kultur se1 vielmehr erst später, durch den Barock 1m und Jahrhundert geformt
worden. In den Ausführungen VON BRADING und ACQUES LAFAYE wurde auch nochmals eutlıch,
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daß die prophetisch-Kritische Haltung ZUT roberung seıtens ein1ger spanıscher Missıonare wWw1e
Anton10o de Montes1inos oder Bartolome de Las ('asas keineswegs dıe enlnrhe1 der kırchlichen
Amsträger und Theologen hınter sıch Tatsächlich diente dıe chrıstlıche elıgıon und ıhre
Symbolık in vielen Fällen ZUT Legıitimation VON Gewalt und Unterdrückung, indem eiwa der He1-
lıge (Santıago de Compostella) VO » Maurentöter« ZU » IndıiıotÖöter« avancılerte oder der Hr-
oberer MexI1ikos, Hernän Cortes, als zwelıter Moses bezeichnet wurde, der dıie Indios aus ihrer Skla-
vereıl des heidniıschen GöÖötzendienstes herausgeführt habe Fernändez de (Q)viedo sah ın arl
eiıinen Auserwählten Gottes und DeZ de (jJomara verstand dıe Entdeckung Westindiens als eın
heilsgeschichtliches Ere1gn1s, das größte ach der Inkarnatıon des es Gottes Das eCc des
Papstes, dıe entdeckten I_ änder cNrıstliche Könıige vergeben, wurde selbst VON krıtiıschen
Ge1lstern WwW1e Las Casas Nn1ıC bestritten, wobe1l freilıch letzterer, WIe GJUTIERREZ betonte, das 'atro-
nat iıne effektive und konsequente christliche Miıssıon gebunden sah, daß dıe Gewalttaten der
Spanıer dıe Rechtmäßigkeıt des päpstlıchen l ehens durchaus in rage stellten. N1ıemand ZUS auch
dıe Überlegenheit der christliıchen elıgıon über cdıe Relıgionen der Indıos In 7 weiftel. eiztere
konnten überwiegend 1U als heidnischer Götzendienst, als »Blendwerk des Teufels« und amı als
»Krankheit« verstanden werden, die der christlıche Mıssıonar WI1Ie eın r{ kennen müUüsse, S1e

hellen (Bernardıno de Sahagun). IVAN ILLICH formuhierte auf der Bonner Tagung poımntiert, dıe
»Gottimportation« ach Amerıka habe dort »>(GöÖtter und Teufel« überhaupt erst hervorgebracht. DiIie
Geschichte der Mission ze1ge, WI1Ie e1in als gOLL- und götterlos angesehenes olk überhaupt TST
einem olk VON Götzendienern gemacht werde. SO In der Missionierung der amerıkanıschen
Ureinwohner Möglıchkeıiten eines echten, auf wechselseıtige Achtung gegründeten, interrel1g1ösen
Dıalogs verstellt. Selbst noch dort, lateinamerıkanische Katholıken dıe Herkunft ihrer Relıgion
NnıC auf dıe spaniısche Missı1on, sondern etwa Uurc Identifizıerung VON Quetzalcoatl mıt dem
IThomas auf ıne ursprüngliche Missıionstätigkeıt der Apostel in Ameriıka zurückzuführen suchten,
W as sıcherlich iıne Form VOIN Inkulturation bedeutete, konnte dıes Nachteıiıle für die indianıschen
Völker mıiıt sıch bringen, worauf GUSTAVO GUTIERREZ aufmerksam machte Waren s1e eNISpre-
en! dieser Vorstellungen schon VOT der Mıssıon der Spanıier christianısıiert worden, konnte iıhr
»Götzendienst« als Ahfall VO wahren Glauben VO  z der Inquisition verfolgt werden. GUTIERREZ
wörtlich »Auch dıe Theologıe ist ein vermiıntes Gebilet.« Darüber hinaus werde den Indıos durch
solche Mythenbildungen dıe eigene vorkolumbianische Vergangenheıt, dıe für ihre Identität VOI

großer Bedeutung sel, nochmals Uurc christlıche Uminterpretatiıon geraubt.

Zur aktuellen Realıtät Lateinamerikas

Besonders RANZ HINKELAMMERT betonte auf der Bonner Tagung, die Eroberung Lateiname-
rıkas 1N! wWwe1  erın ungebremst und führe Hrc dıe kapıtalıstiısche »Exklusionslogik« des
Marktes wachsendem en! ()FELIA ()RTEGA sprach VOIN einem Prozeß der » Afrıkanisıe-
N Lateinamerıikas. HINKELAMMERT meınte, 1€68$ se1 nıcht etwa eın Verkehrsunfall der moder-
91548 Entwicklung, sondern dıie »Moderne In Aktıon« uch UGO ASSMANN ZOS ıne Verbindung
zwıschen dem Sendungsbewußtsein der europäischen Kultur und dem Universalıtätsanspruch des
globalen Marktes, wobe!l etiztere ZU GÖötzen erhoben und amı dıe Opfer des Modernisierungs-
PTOZCS5CS quası-rel1g1ös legıtımıert würden. Das Schlimmste der derzeıtigen S1ıtuation sel, daß
der Status YqUO alternatıvlos dastünde Ogar dıe Demokratisierungsprozesse dıenten letztlich MNUT der
Legıtimation des Bestehenden und der Verdeckung Von Repression und Gewalt. Dadurch entwickle
sıch ıne Kultur der Hoffnungslosigkeıit, dıe auch dıe Ausbreıtung der apokalyptisch-jenseitsorien-
tierten Religiosität fundamentalıstischer Sekten erkläre In den Dıskussionen zeigte sıch, daß viele
Teilnehmer doch große Schwierigkeiten miıt solcherart pauschaler und letztlich ebenfalls alternatıv-
loser ıl1ı hatten Schlıeßlic wurde deutlıch, daß diese Kritik eben NUur auf ıne Verabsolutierung
des freien Marktes bezogen Wr uch ASSMANN schloß sıch dem salomoniıischen el >S0 1e]1
ar'! WI1Ie möglıch, viel Plan WIe nÖöt12« d und HINKELAMMERT betonte, wolle den ar'! Ja
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Sal N1IC. abschaffen. 1C der Markt se1 sıch problematisch, sondern seine Verabsolutierung.
HARTMUT ELSENHANS und FRIEDHELM HENGSBACH versuchten zeigen, weilche eränderungspo-
tentiale auch in marktwirtschaftlıchen Strukturen steckten, In denen der ar nıcht als Ziel, SOMN-
dern als ıttel 1m Rahmen demokratischer Kontrolle eingesetzt würde. Für HENGSBACH i1st »5S50-
zıialpolıtı dıe este Wiırtschaftspolitik«, und ELSENHANS vertrat dıe ese, ıne dynamısche kapıta-
lıstiısche Entwicklung se1 letztliıch UTr auf der Basıs eiıner dıe Massenkaufkraft stärkenden Umver-
teılungspolıtık möglıch, deren Voraussetzungen uUurc dıe europäıische Expansıon in der N-
ten »Dritten Welt« TE1LNC nachhaltıg gestört selen.

Eiınen Sanz anderen und sehr faszınıerenden Zugang ZUT lateinamerıkanıschen Realıtät fand auf
der Bonner JTagung ()FELIA ORTEGA VO ÖOkumenischen eltrat der Kırchen, indem SIE Adus der
Perspektive der lateinamerıkanıschen Frauen und ihrer Wıderstandskultur ıne des Lebens
entwickelte, dıe dıe Logiken des es sowochl in soz1laler Ausbeutung und Unterdrückung WIeE in
der Zerstörung der atur anklagte.

L7ur kırchlichen Gegenwart Lateinamerikas und der latein-
amerikanıschen Bischofskonferenz In Santo Doming20

Intensive Dıskussionen wurden während der Advenıat- T’agung auf der Basıs eiınes einführenden
Vortrags VO  —_ JUAN (CC'ARLOS CANNONE den Begrıff der »Inkulturation« geführt. CANNONE
sıch VOT em auf ıne nalogıe VO  —$ »Inkarnation« und »Inkulturation« g  utZzl, bemängelt
wurde, daß das Evangelıum Ja nıe In Reıinform, sondern immer schon inkulturıert, also in Gestalt
eiıner partıkularen Kultur, verkündet werden könne. Es se1 deshalb sehr problematisch, durch den
Prozeß der Inkulturation ine »Reinigung« der Kultur TW,  9 dıe nıcht 1Im Ergebnis einer SS1-
miılatıon gleichkomme. ORNET-BETANCOURT betonte, dıe beiden Begriffe » Kultur« und »Evange-
l1um« ägen auf Sanz verschıiedenen Ebenen Deshalb se1 der Begrıiff des »interkulturellen« oder »1N-
terrel1g1ösen Dialogs« dem der »Inkulturation« vorzuziehen, In welchem letzteren einen und
»Jletzten rick des römisch-katholischen Kolonialısmus« sehen glaubte. JOSE SCAR BEOZZO
machte darauf aufmerksam, daß dıe Indıos selbst gul Ww1e nıe VOIN »Inkulturation« sprechen, SOMN-
dern VO  — »Identität«, VON » Wıderstand«, VO »Gedenken der Opfer«‚ dem »Recht auf Verschieden-
he1it« und dem »Ende des Rassısmus«. DIie rage der »Inkulturation« des Evangelıums in die sakKulare
Kultur der Oderne und ın diesem Zusammenhang dıe eiahren eines integralistischen Begriffs VO  ;
»Inkulturation« wurden fast nıcht angesprochen. Hıerzu der Ansatz VOoNn GUTIERREZ einen
wichtigen Impuls geben können, der betonte, INan könne und So sıcherlich »Personen« evangelı-
sıeren, dıe Vorstellung eiıner »Evangelısıerung VON ulturen« se1 jedoch sehr problematısch.

ıne charfe Kontroverse wurde auf der Advenılat- Tagung Urc. den rüheren Präsıdenten des
M, Bischof ARIO CASTRILLON ausgelöst, der ZW. auf der eınen Seıite dıe gemä-
Bıgten ertreter der Theologıie der Befreiung un! FEinschluß des neben iıhm auf dem Podium S1it-
zenden GUSTAVO GUTIERREZ DOSItLV würdıgte, andere Befreiungstheologen jedoch pauscha! und
undıflferenz1e: angrıff. Sıe hätten durch einen reduktionistischen Begriff Von »Befreiung«, durch
die Vorrangstellung einer OrthopraxIıs, marx1ıistische Theorieelemente wIıe dıe Identifikatiıon des
Armen mıt dem Proletarıer, dıe Förderung des Klassenkampfes und dıe Propaglerung der Gewalt
sowohl der Kırche WwW1e den Armen selbst schweren Schaden zugefügt. Er aC Wäal den » Vater«
der Befreiungstheologie (Gutierrez), komme ber N1IC darum erum festzustellen. daß dieser uch
iıne Reihe »mıßratender SÖöhne« habe In der Dıskussıion MUuU. Bıschof CASTRILLON seıne Krıtik
schrıttweise zurücknehmen. Als »mıßratende Söhne« bezeichnete schliıeßlich 11UT noch ausländı-
sche Priester, die das olk aufgewiegelt, aber ann 1im Stich gelassen hätten, WEeNnNn gefährlich
geworden se1 Als OSEF AYER darautfhın auf die vielen europäıischen Priester und Ordensleute
hınwıies, dıe 1m Dıenst der TC un: den Imen in Lateinamerıka iıhr Leben lassen mußten,
blıeben VON den »mıßratenen Söhnen« UT noch politische Aktivisten übrig, dıe Gewaltanwendung
durch dıe Befreiungstheologie legıtimierten, »öhne S1e€ wirklıch kennen«.
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GUSTAVO GUTIERREZ wollte se1ın OTWO »Mırar 1e]0S...« ZUT Neuauflage se1INeEes ersten Buches
ZUT » I’heologıe der Befreiung« nıcht als Dıstanzıerung VON iıhr aufgefaßt w1ssen. Vielmehr könne
nach WIE VOT seinem ersten Entwurf stehen, auch WEn eute vieles anders formulheren
würde. Nıemand würde Ja auch nach Jahren Ehe, die Quintessenz eiıner kleinen nekdote, die

be1 dieser Gelegenheıit erzählte, seinem Ehepartner einen Liebesbrief mıt den selben en
schreıben, WIE Begınn der Bezıiehung.

Sehr unterschiedlich fi1el dıe Bewertung der Bıschofsversammlung VO  —_ anto Domingo aus Auf
der Advenınat- Tagung herrschte dus Überzeugung Oder strategischen Überlegungen das Bemühen
VOTL, dıe posıtıven Passagen, aus dem eıl ZUT »Förderung des Menschen« herauszuarbeiıten.
DIe Bekräftigung der Option für dıe Armen, dıe posıtıve Würdıigung der Basısgemeinden, die
ertschätzung der Laien. dıe Selbstverpflichtung der Kırche, dıe Kultur der indiıanıschen und afro-
amerıkanıschen Völker respektieren und die Bıldung inkulturierter Kırchen fördern, all dies
sınd tatsächlıch sehr posıtıve Aspekte des Schlußdokuments, das jedoch worauf auch hingewie-
SCMH wurde in anderen assagen bertrieben lehrhaft, VO  —_ der lateinamerıkanıschen eal1ta! ab-
gehoben, redundant und unsystematıisch erscheıine. Als schwerwiıegenden achte1 empfand ONY
IFSUD den echsel In der Methode Der Dreıischrı »Sehen Urte1ilen andeln« se1
zugunsten des Dreischritts »Darstellung der re tuelle Herausforderungen pastorale
Rıchtlinien« aufgegeben worden, Wäas dıe Wahrnehmung der Sıtuation abwerte und eiıner VOIN der
ealıta! abgekoppelten theologıschen Lehre und Pastoral OTrSCHU!| leiste Be1l Bıschof EDMUNDO
UIS BASTOFLOR, dem Vorsıtzenden der bolıvianıschen Bıschofskonferenz, War das Be-
mühen erkennbar. In der Rezeption des » Prozesses« VO  —_ anto Domingo den verschiedenen OrDxDe-
reıtungsdokumenten, insbesondere der »Segunda Relat10« e1in größeres Gewicht geben, eı1l In
ihnen dıe authentische 16 der lateinamerıkanıschen Bischöfe A USdrucCc komme. Gelegentlı-
che Detaulinformationen Z Ablauf der Konferenz ernüchternder JOSE SCAR BEO7Z7ZO be-
richtete ıIn e1m ber dıe Schwierigkeiten der versammelten Bıschöfe, sıch auf eine-
kenntnis für dıe Schattenseıuten diıeser 500-Jährıgen Geschichte ein1gen, und ber das Scheıitern
des ersuchs, iıne gemeınsame Erklärung ZUr Verleihung des Frıedensnobelpreises dıe YUQ-
temaltekısche Indianerıin und Menschenrechtskämpferin Rıgoberta enchü verabschieden.

SUÜß schıilderte ın Bonn, WwI1Ie eıner Abordnung VON Indıos kurz VOT dem JIreffen mıt dem
aps in der Nuntijatur VON anto Domingo dıe VO  —_ ihnen vorbereıtete ede abgenommen und iıhnen
e1in V OIl den Bıschöfen vorformuhierter ext ZU orlesen übergeben wurde. Eınen deuthlicheren
ontras dem 1m Schlußdokument etfonten Respekt VOL dem »anderen« kann INan sıich kaum
vorstellen Selbst dıe schönsten ex{ie werden Urc ıne konterkarıerende Praxıs entwertet.

Schluß
Wiıll dıe katholische Kırche mıt eıner Neuevangelısıerung in Lateinamerika und auf der SaNZCH

Welt wirklıch eiınen Anfang machen, dann ist dıe schonungslose Wahrnehmung und ethische
Beurteilung der Vergangenheıt dafür unabdıngbare Voraussetzung. Nur WeT eigene Fehler en
eingesteht, 1U WeCI den Rückfall In Angstlichkeit und apologetische Defensivhaltung überwindet,
gewınnt dıe Glaubwürdigkeıt und dıe seelısche Kraft für ıne eC Begegnung mıt den »anderen«
und darın zunächst die Chance N1C. ZUT Bekehrung dieser »anderen«, sondern ZUT eigenen Um-
kehr. Damıt {[un sıch OIfenDar dıe me1ı1isten Verantwortlichen diıeser Kırche noch schwer. Wiıe
hılfreich wäre in anto Domingo, tformuherte 'AULO SÜß, ıne este W1e dıe VOoN 1y
Brandt in olen SCWESCH, der durch seınen eruhmten nıela VOT er Welt dıe Schuld seines
Volkes eKannte, obwohl persönlıch den Verbrechen der Natiıonalsozialisten keinen Anteıl

Dieser notwendige Schritt In anto Domingo deuthicher werden mussen.

ürzburg Gerhard Frulp
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Mysticısm In Igbo Relıgion: Study of the rel1g10us experience of the Igbo People before the Ar
rıval of Christianity.
(Dıissertation, Prof. Waldenfels, in Bearbeıtung)

Berkenbrock, Volney J olsé:
DIie rfahrung des Gelstes 1m andomble und 1m Christentum.
(Dıssertation, Prof. Waldenfels, in Bearbeıtung)

Morschel, Roque loisio:
DIe Bedeutung der Theologie VOIN Bernardıno de Sahagün für dıe brasılıanısche Kırche.
(Dissertation, Prof. Waldenfels, ın Bearbeıtung

Nieswandt, Reiner:
Wem gehö das Heılıge Land? Theologische Grundlıinien der Auseinandersetzung zwıschen Ju-
den, T1sten und Muslımen Israel/Palästina
(Dıiplomarbeit, Prof. Waldenfels, Oktober
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Offner, Markus
Glauben lernen in Gememninschaft Eın afrıkanısches eıspiel.
(Dıplomarbeıt, Prof. Bıtter, September

korIie, Cletus:
Priesthood ın Igbo elıgıon. Its role In the soclety and s1ıgnıfıcance for the Christian Priesthood
(Dissertation, Prof. Waldentfels, In Bearbeıtung

Petzel, aul
OC1 Judae1 OCI theologıcı. Überlegungen ZUT Präsenz der Juden in der christlıchen Theologıe
(Dissertation, Prof. Waldenfels, In Bearbeıtung

hannıppara, Alexander:
Hinduistische Grundbegriffe In der indiısch-christlichen Theologıe.
(Dissertatıion, Prof. Waldenfels, In Bearbeıtung)

FRANKFURT/JOHANN OETHE-UNIVERSITÄT

Ried, Martın
Kırchliche Einheıit und kulturelle Vielfalt. Zum Verhältnis VO  — Kırche und Kultur ausgehend VO
7weiıten Vatıiıkanıschen Konzil.
(Dıssertatıiıon, Prof. Sıller,

FRANKFURT/PHILOSOPHISCH- I HEOLOGISCH! HOCHSCHULEr GEORGEN

Pacheco, Jose Antonio
seguımıento de Jesus e] mundo de 10s probres OMMO Jugar teolog1co0 la cristologla de SO-

T1NO
(Dıplomarbeıt, Prof. Kunz, Oktober

FREIBURG/ALBERT-LUDWIGS-  NI  RSIT. REIBURG

Anandam, Lourdu
Ways of Interpreting Christ in 12a T1C1cCa| Study the Contributions of Jules Monchanın,
HenrI1 Le auxX and ede Grıiffiths Towards Developıng elevan Christology for 12a
(Dissertation, Prof. Walter, In Bearbeitung)

(SCHWEIZ)/UNIVERSITÄT SCHWEIZ

Benotmane, Thierry:
De ’ humıilıatıon ’ humilıte Eivolution semantıque du CONcept de pauvrete duX or1gines du CArnı-
st1anısme eft de 'Islam
(Dıssertation, Prof. Friedli, In Bearbeıtung)

Bougha, Jean
L'exercice de autorıte ans la tradıtıon benedictinne eit dans la tradıtion Bandjoun ef Basaa du 29
[HNECIOUN

(Lizentiatsarbeıit, Prof. Friedli,
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Correl, obb
e Religion sondern Relatıon braucht der ensch Die Suche nach Orjentierung für eınen el-
g10nsunterricht auftf der (Oberstufe
(Lizentiatsarbeıt, Prof. Friedli,

e  ar  ‘g Günther:
Relıgiöse Friedensorganisationen und Friedensbewegungen als Agenten VONn Frıiedenserziehung
Anspruch und Waırklichkeit
(Dıssertation, Profi. Friedli, in Bearbeitung)

ungo, Christian:
La orphologıe methodolog1ique du rapport »SCcI1eNCce des relıg10ns Theologıe systematıque«
chez Miırcea Elıade
(Dıssertation, Prof. Friedli, in Bearbeıtung)

Neubauer, Irene:
Frauen 1m interrel1g1ösen Dıalog der interrel1z1Ööse Dıalog unter Frauen. Der Weg VO and 1INs
Zentrum ıne Bestandsaufnahme.
(Diıssertation, Prof. Friedli, in Bearbeıtung

Nguvo, Ndjovu
La recherche de I «authentic1ıte« dans l’ense1ıgnement theolog1que Kasayı.
(Dıssertation, Prof. Friedli, In Bearbeıtung

Onuegbu, Charles
Der islamısch-christliche Dıialog unter den Ibo ıne iIriedenspädagogische Schulbuchanalyse.
(Dıssertai0on, Prof. Friedli, In Bearbeıitung)

Pfammatter, Rainer:
Der Armenseelenglaube in der Wallıser Sage
(Lizentiatsarbeit, Profl. Friedli,

Rasoanailvo, 1colas:
Iradıtion malgache ef bıblıque DOUTC une conscientisation la Justice.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli,

Rickenbach, etier VON:

Missionsgesellschaft Bethlehem Immensee. Im Dienste ganzheıtlıcher Befreiung. iıne Analyse VO  >
Rundbriefen 1m Lichte des Generalkapıtels 1981
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli,

Salzgeber, Daniel
Der Fall OMI1NI1IC Tang Yee Ming. Kın Beıtrag ZU1 neuesten Geschichte des chinesischen Kathol1-
Z1SMUS.
(Lızentiatsarbeit, Prof. Friedli,

J1ang,; Li
The nestorian Tablet in X 1-an and the nestorian Miss1ıon In 1na.
(Dissertation, Prof. Friedli, In Bearbeıtung)
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GIESSEN/JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITA' (HESSEN

Müller, Christoph:
Geschichtsbewußtsein bel Augustinus. Ontologische, anthropologische und unıversalgeschicht-
lich/heilsgeschichtliche emente einer augustinıschen Geschichtstheorie
(Dıssertatıon, Prof. ayer, Maı

RA7Z/KARL-FRANZENS-UNIVERSITÄT (GRAZ

Baldauf, Gerhard IThomas
ma T1ıstian Communities eın Pastoralmodell der Katholischen IC Ostafrıkas Kontext,
Entwicklung und Wesen 1m Überblick aus Kaırologischer Sıicht.
(Dıplomarbeit, Prof. Gastgeber,

Lee, Josef:
Der Buddhiısmus in Korea. Wön-Hyos »Zwel ore ZU Herzen« (Il-Sım-I-Mun)
(Dıplomarbeıt, Prof. Hutter, Aprıl

Piovesan, Daniel
Yapac Pancınoon. Auf den Spuren Gottes wandeln Die Entwicklung der phillıpinıschen IC
unter besonderer Berücksichtigung der Talatur nfanta.
(Dıplomarbeiıit, Prof. Gastgeber,

INNSBRUCK/LEOPOLD-  ANZENS-UNIVERSITÄT-INNSBRUCK

Fernando, Leonard Nevis:
Oriıgen’'s Presentation of Chrıstianıity (0) er Religions. Study OnN! Celsum and 1ts
Relevance for 1a Oday
(Dıssertatıon, Prof. Lies,

Gimpl, Herbert-Heinz
Volksreligiosität und astora| 1mM andınen Peru Zugänge und Perspektiven einer astora der
Volksreligiosıität.
(Dıssertatıion, Prof. Stenger,

Ishil, Yoshihiro
Inıtıation und Mystagogıe 1Im men der Inkulturation. Fın Gespräch mıiıt Ambrosius »De Sacra-
ment1S«.
(Dissertation, Prof. Eever.

Kufulu, andunu
Das »Kındoki« 1m Licht der Sündenbocktheologie. Versuch einer christlichen Bewältigung des
Hexenglaubens in Schwarz-Afrıka
(Dissertation, Prof. chwager,

Panthanmackel, George:
One in Many An Investigation into the Metaphysiıcal Vision of arl Rahner.
(Dıssertatıiıon, Prof. Muck,
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MAINZ/JOHANNES GUTENBERG-UNIVERSITÄT

Breuckmann, Markus:
»Strukturelle Sünde« Kırchenamtlıche Reaktionen auf einen Begriff der Befreiungstheologıie.
(Dıplomarbeiıt, Prof. Schneıider, Ovember

Grimm, iıchael
»Muhammad i1st der (jesandte Gottes« Eıne Anfrage das christliıche Selbstverständnis 1mM Hor1-
Ont interrel1g1ösen Dıialogs.
(Dıplomarbeıt, Prof. Schneider, November

MUNSTER/WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITÄT MUÜUÜNSTER

Hattwig, ran
»Dıie Reichen VOL dem adelöhr« DIie Option für dıe Armen und dıe rage nach dem Subjekt.
(Dıplomarbeiıt, Prof. Collet)

anzeck, Stefan
Der ues »Deviıl's Mus1c« oder »weltlıcher Spirıtual«? Schwarze Musık und schwarze
Theologıe 1m Kontext der USA
(Dıplomarbeit, Prof. Collet)

Schmitt, Marinus:
Partikularıität VEeEISUS Unı1hversalıtät? Kontextuelle Theologien als theologisches Problem
(Staatsexamensarbeit, Prof. Collet)

Isuchimoto, Tokie
Ansätze Japanıscher Theologıe.
(Dıplomarbeit, Prof. Collet)

REGENSBURG/UNIVERSITÄT REGENSBURG

Claros-Arispe, dwin
Yllapa, ott und ult des Blıtzes 1ın den Anden
(Dıssertation, Prof. Schiffers,

Rosenstein, Gustav
Die Stunde des Dıialogs: Begegnung der Relıgıonen eute
(Dıssertation, Prof. Schnider,

SAARBRÜCKEN/UNIVERSITÄT DES SAARLANDES

Diehl, etira
Inkulturation und Emanzıipatıon 1m afrıkanıschen Kontext.
(Staatsexamensarbeit, Prof. Hasenhüttl, Julı

1heıis, Robert:
ott. Untersuchung ZUT Entwicklung des theologıschen Dıskurses ın ants Schriften ZUT theoreti-
schen Philosophie bis hın ZU) Erscheinen der Krıtik der reinen Vernunft
(Habılıtation, Prof. Hasenhüttl, unı
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en- AUGUSTIN/PHILOSOPHISCH- I HEOLOGISCH HOCHSCHULE DER STEYLER MISSIONARE
wr

Colaco, Cletus:
Verwirklıchung des Missıonsauftrages. ıne Untersuchung ber die Arbeiıt der Gesellschaft des
Göttlichen es ın Indıen
(Dıssertation, Prof. Rzepkowskı, In Bearbeıtung)
Orı Wuwur, Hendrikus:
Laienprediger und deren Problematıik in der katholischen Kırche VON usa enggara Tımur
(Südost-Indonesien)
(Diıssertation, Prof. Rzepkowskı, ın Bearbeıtung)
Geuenich, Markus
Die Kulturgebundenheıt VOI en und Wertverhalten Dargestellt e1ıspie. vorehelichen Se-
xualverhaltens be1 den Kgatla (Botswana) und den Iroriandern (Melanesıien).
(Lizentiatsarbeıit, Ür Gächter, In Bearbeıtung)

Helms, Matthias
Kırche als Gemeinschaft VON Gemeiminschaften. Das Kırchenbild, das den Publikationen des Mis-
s1ıologischen Instıituts umko (Südafrıka) zugrunde lıegt
(Dıplomarbeit, Prof. Rzepkowskı, Aprıl
Hering, Wolfgang:
DIie Arbeıt der Pallottiner In amerTun VON 8O() bıs 915
(Dıssertation, Prof. Rıvınlus, iın Bearbeıtung

Ingenlath, ermann oSe
Christliche Basısgemeinden als konkreter kırchlicher Gemeıindeerfahrung, dargestellt Be1-
spıel Mindoro/Philıppinen.
(Lizentiatsarbeıt, Prof. üller, Junıi

Kößmeler, Norbert
Fray Bernardıno de Sahagün (1499-1590) und dıe Azteken Menschenbild und Evangelısıerung
in se1iner »Historia general de las de Nueva Espana«.
(Dıplomarbeıt, Prof. Pıepke, DL
akus, aWOMIT:
Katholische Kırche in Tıbet. Eın historischer Driß
(Dıplomarbeıt, Dr ale. prı

Szyszka, JTomasz:
Die Lystra-Perıkope Apg 4,8-18) als »Muster der Evangelisierung be1l den Heıden« und hre
Relevanz 1m Kontext der Missionsgeschichte.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Porsch, Maı

z  1E  HEOLOGISCHE AKULTAT RIER

aratja
Erziehung ZUT Zustimmung das nlıegen der Gewiıißheitsbildung 1mM Glauben ach ewmans
»Essay in A1d of Tammar of Assent«
(Dıplomarbeıt, Prof. Lentzen-Deıis, Maı
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enkel, Arno-  uftz
DIie lıchtmetaphysischen een dugers VON Salnt-Denis und iıhr Einfluß auf dıe ol
(Dıplomarbeıt, Prof. Franz, Maı

Isselstein, Gisbrecht
eıt als aC Das Zeıtverständnıs der (1nNOsISs 1Im Vergleıich dem der christlichen Verkündi-
SuNs
(Dıplomarbeıt, Dr. olag, September

Juchems, Martin
Das Christusbild des Koran.
(Dıplomarbeit, Prof. Schützeıichel, Maı

Schmitt, Hanno:
Urbanıität und Christentum Die en Christen und die
(Dıplomarbeıt, Prof. Sauser, Ovember

Schmitt, Karl-Josef:
Von der Patenscha: ZUT Partnerscha: Beıspıiel der TIerer Bolivienhilfe.
(Diplomarbeit, Prof. Ockenfels, Maı

V ALLENDAR/THEOLOGISCHE HOCHSCHULE

Savariaradimal, Emmanwuel:
Parısh Miınistry ın Multicultural and Multirelig10us Socılety. TIhe Experience of the Catholic Church
In Tamıl Nadu, South Indıa
(Dıssertation, Prof. Leuninger, In Bearbeitung)

Savarlaradımal, Emmanwuel:
Iransformatıon of Iradıtiona Parısh Into Communıity f Apostolate. ase udY the ıfe
of irunagar Pallottine Parısh ın the Arc  10Cese of Madural, Ou Indıa.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Leuninger, Aprıl

WIEN/UNIVERSITÄT WIEN

Domanovits, Josef:
Bevorzugung des Negatıven be1 Lao-Chuang.
(Dıplomarbeit, Prof. Fıgl, ()ktober

Ladstätter, Markus
Christliche Theo-logıe 1m chinesischen Kontext
(Dıplomarbeit, Prof. Figl, September

Schandl, Irmgard:
Zen-Buddhismus iın Japan: Auswiırkungen auf dıe Kultur. Künstlerische egabung und Lebenswel-

der Japaner mıit besonderer Berücksichtigung des Teekultes
(Diplomarbeit, Prof. Fıgl, Februar

Wiesinger, Regina:
Das Matrıarchat Eın programmatıscher Entwurf femmmniıstischer Zukunftsvisionen
(Dıplomarbeit, Prof. Fıgl, Oktober



WÜRZBUR!  ULIUS UNIVERSITÄT

Agoston, erencCcz
Der Dıienst der Versöhnung als Aufgabe der astora: RKRumänıen
(Dıssertation Prof Zerfaß Aprıl

Ahlborn, Birgit
Befreiung Marıens aus der Männerkirch:ı Aufbrüche Von Frauen ZUT Frauenkirche
(Dıplomarbeıit Prof Dreıer

er‘! Andrea
» Wır sınd das Gottesvolk« Schritte der ath TIC| der ehemalıgen DDR mehr eIDStDE-
wußtsein und gesellschaftlıcher Verantwortung
(Dıplomarbeıit Prof Dreier

Graser, Ulrich
» DIie Optıon für dıe Armen« Fın Vergleich zwıschen dem amerıkanıschen Hırtenbrief den
Dokumenten VO  —; Puebla und edellın und der bundesrepubl Dıskussion dıe »Neue Armut«
(Dıssertation Prof Dreier Bearbeıtung

Lehr, Stephanie
Das Landkatechumenat Sektor Lendu der 1Özese Bunıja/Zaıre Eın Beıtrag ZU1 Verhältnisbe-

Von Miıssıon und Kolonisierung
(Dıssertation Prof erfa| März

Kaune, Ulrich
Dıie Kırche Eın Anwalt der Flüchtlinge?
(Dıplomarbeıt Prof Dreıier

rulp, Gerhard
Gedenken der Opfer Bedingung und Konsequenz befreiender Praxıs Eın Vergleıch der
Oon{ilıkte den 500sten restag der »Entdeckung« Amerıkas Spanıen und ex1iko
(Habılıtatıon Prof Dreıer Bearbeıtung)

Rexhausen, Ansgar
ıne Standort- und Zielbestimmung kırchlicher Freizeıitpastoral Kontext der Freizeitforschung,
verdeutlıich: eıispiel der Urlaubsseelsorge VOoN »Kırche unterwegS«
(Dıplomarbeıt Prof Dreier

Treutlein, Rainer
Gustavo utierrez Seine Theologıe deren Ausfaltung und ihr Veränderungspotential
(Dıplomarbeıt Prof Dreıier

Weller, alentin.
Der Jugendtreff Anger-Heılıg Kreuz rlangen. Stadtteijlorientierte Jugendarbeıt Horizont der
Evangelısıerung.
(Dıplomarbeit, Prof Dreier



Buchbesprechungen

Assmann, Hugo Hinkelammert, Franz Götze Markt, Patmos Düsseldorf 1992; 237

Als und etzter and der »Bıblhiothek Theologıe der Befreiung« (BThB) ist dıe vorliegende
Studıe »Götze Markt« VON UGO ASSMANN und HINKELAMMERT erschienen. [)as uch
verste. sıch bewußt als einführende Studie ZU Ihemenkomplex Theologıe und Okonomie. Die
füntf Hauptkapıtel stammen Von UGO ASSMANN, s1e werden ergänzt UrC| Wwel thematısche HX-
kurse VOI RANZ HINKELAMMERT. In einem ersten Kapıtel unternıimmt ASSMANN ıne Knappe,
aber nıchtsdestotrotz kompetente und umfassende Bestandsaufnahme bezüglıch der elevanz der
Themenkomplexe Theologıe und Okonomie SOWI1e über den gegenwärt  1gen Dıskussionsstand. Er
betont aDel, daß in erster Linıe dıe Imen eın Interesse amp: den GÖötzen Markt ha-
ben, da S1e dıe pfer selen, dıe der Götze ordere In seinem ersten thematischen Exkurs stellt HIN-:
KELAMMERT »Die Theologıe des Imper1ums« VOL. Das Imperium, VO  —_ dem hıer dıe ede ist, ist das
Imperium des arktes DIie » Iheologıe des Imperi1ums« entwickelte sıch nach HINKELAMMERT
en!| der sıebzıger anre in den USA und 1m Neolıberalısmus SOWI1eEe 1mM protestantiıschen
Fundamentalısmus seine urzeln. Das grobe Bıld, weilches INKELAMMERT in dıesem Exkurs VON
der » Iheologıe des Imperi1ums« malt, ırd iın den folgenden Kapıteln VO  — ASSMANN konkretisiert
und SCHAUCI untersucht.

ASSMANN rag! dabe1 in seinem zweıten Kapıtel zunacns nach »Den verheimlıchten Vorausset-
der Okonomie. ine entscheiıdende für das Öökonomische Paradıgma spiele dabe1 dıe

Annahme, »daß das dialektische Verhältnis zwischen indıviduellen jekten und kollektiven Pro-
jekten ine automatısche echanı außerhalb uUNSCICS GewIlssens und ollens (dıe sogenannten
‘Gesetze der göttliıchen Vorsehung‘ arste und VON dorther auch gelöst wıird.« (81) Aus dieser
Annahme olge erstiens der Anspruch der Ökonomie. ıne neutrale DZW wertfreie Wiıssenschafi
se1n. Die Gesetze des Marktes würden WI1IeE Naturgesetze betrachtet und dıe Ökonomie erhebe den
Anspruch, ıne Naturwissenschaft se1n.

/weitens: Wer sıch dieser Annahme orlentiere, se1 nıcht mehr auf dıe Nächstenliebe VeI-

pflıchtet, SCHNAUCI das E1ıgeninteresse werde ZUL besten ökonomischen Orm der äch-
stenhebe. Miıt anderen en Dem ökonomischen aradıgma se1l gelungen, in das chrıistliıche
Proprium der en! VO  —_ (jottes- und Nächstenlhebe einzubrechen und dıe Nächstenliebe 1n F1-
geninteresse umzudefinieren.

Und schlıeßlich zeige siıch dieser Annahme drittens der relıg1öse Charakter des ökonomischen
Paradıgmas. Dem ar'! werde ıne göttlıche zugewlesen denken WITr 1UT dıe ede VO  >
»der unsıchtbaren Hand« Smith) seine Gesetze erhalten göttlıchen Charakter. Folglich
spricht ASSMANN angesichts des ökonomischen Paradıgmas in Anschluß Tren Vanll
eeuwen von einer »ökonomiıschen elıg10n«. Die Hauptverheimlichung der Okonomie bestehe
also In einer »untergründıgen Theologie«!

In einem drıtten Kapıtel untersucht ASSMANN dann eingehender »Den Götzendienst des Mark-
[CS« DIie Dogmen dieses GöÖötzendienstes etonten immer wieder dıe Mechanısmen des arktes, dıe

jeden Preıis eingehalten werden müßten Eıingriffe in den Markt seien dagegen selbst be1 STaU-
soz1lalen Folgen strikt verboten Be1 der »ökonomischen Relıg10n« handele sıch also

iıne »ScChicksalsrelig10n«, dıe zudem eın Menschenbild hervorgebracht habe den »homo0
OECONOMICUS«, der keine Bedürfnisse mehr habe, sondern UT noch Ne1igungen und Vorlıeben, und
der se1ın aNzZeCS Verhalten der »Öökonomiıschen Rationalıität« ausrıichtet, deren ODerstes 1e]1 ist,
die Gesetze des Marktes respektieren und dıe eigenen Interessen durchzusetzen ASSMANN CI-
kennt in dıesem Marktsystem ine Theologıe, einen unterdrückerischen Glauben, den
1m bıblıschen Sınne als »Götzendienst« bezeichnet DIie »Öökonomische Spirıtualität« bestehe in der
alltäglichen PraxIıs, dıe sıch alleın den orderungen des Marktes orlentiere.

Wıe jeder Götzendienst ordere auch der Ötzendienst des Marktes Opfer, SCHNAUCT.: Men-
schenopfer. Da der ar aber viele pfer fordere, dıes aber nıcht zugeben könne, bediene sıch
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eiıner Opfertheorie, dıe Z7U einen dıe große ahl der pfer verheimlıiche und ZU anderen ıne
geEWISSE ahl VON Opfern für notwendig erkläre entsprechend den Naturgesetzen des Marktes
[ iese Opferideologie untersucht ASSMANN 1m vierten Kapıtel des Buches Eıne zentrale In
cAheser Analyse spielt el erneut dıe Pervertierung des Begriffs der chrıistlıchen Nächstenhebe in
der ökonomischen Ratıonalıtät ASSMANN bleibt jedoch nıcht Del der Anklage stehen, sondern Tag!
auch nach der Möglıchkeit, diese Opferideologie überwiıinden. ährend 1Im Öökonomischen Para-
1gma die geschichtliıche Institution des Marktes ZUT verwirklıchten Utopie verklärt werde, fordert
AÄSSMANN, dıe pannung zwıischen den konkreten geschichtlichen Projekten und dem utopischen
OrT1zon aufrechtzuerhalten Nur WE dıie Utopie das absolut Unmöglıche bleibe, könnten WIT der
Gefahr entgehen, geschichtliche Instiıtutionen vergöttlichen, und hätten dıe Chance, Onkreftes
menschliches Leben schützen Daß dem ott des Lebens dieses konkrete en der Men-
schen gehe, behauptet HINKELAMMERT in seinem zweıten thematıschen FExkurs ann werde aber
auch dıe Wırtschaft als der Ort, dem dıe materiellen (jüter für das en der enschen produ-
ziert und reproduzliert werden, einem zentralen Bereich des Glaubens Wenn jedoch das kon-
krete Leben ZU zentralen Krıterium der Okonomie werde, ann muß HINKELAMMERT der
ar'! einer umfassenden Planung unterworfen werden.

Im ünften und etzten Kapıtel ordnet ASSMANN dıe vorliegende Studıe In den Kontext der
Theologıe der Befreiung ein [)Das zentrale Kriterium dieser Theologıe se1 dıe »Bejahung des Le-
bens« Fr fordert, anstelle der »Öökonomiıschen Religion« iıne »polıtische Ökonomie« be-
reiben, dıe sıch »dıe sOoz1lale Produktion des realen, Onkreten Lebens« ZU 1e] In
Übereinstimmung mıt HINKELAMMERT spricht ASSMANN in diıesem Zusammenhang uch Von einer
unumgänglıchen Planung der Wırtschaft

Diese orderung nach Planung INas für UNS ach dem Zusammenbruch der Ööstlıchen Planwirt-
Sschaliten befremdend klıngen. och sınd dıe Autoren N1IC 1N! gegenüber den Opfern cdi1eser
Wirtschaftsordnung. uch in den Planwirtschaften des Ostblocks erkennt ASSMANN ıne Opfer-
theorı1e, bei der die pannung zwıschen geschichtliıchem Projekt und utopischem Horıiızont aufgeho-
ben wurde. Er aher el otalısıerenden Wiırtschaftsparadiıgmata -_Markt und Planung ab
Worauf ıhm bel se1iner orderung nach einem planenden Eingriff In den ar in erster Linıe
ankommt, 1st e1in Ausgleich zwıischen den Interessen der einzelnen und der Privatinıtlative auf der
einen Seıite und dem Wohl aller, besonders aber der Befriedigung der Grundbedürfnisse der Armen
auf der anderen eıte

Daß jedoch auch in der sogenannten »sSOz1alen Marktwirtschaft« der >Götze Markt« reglert, zeigt
das Schicksal der »Bıbliothek Theologıe der Befreiung«. ach eigener Aussage des Patmos erla-
SCS zwingt dıe »Interessenlage auf dem deutschen uchmarkt« ZUT Eınstellung der Reihe

arau eorg Wessling

Bucher, lex1ius Fornet-Betancourt, Raüul / Renker, Joseph / Sing, Ors Hg.) Die » Vor-
rangıge€ Option für die Armen« der katholischen Kirche In Lateinamerika. Zugänge ihrer
Begründungsproblematik, Geschichte und Verwirklichung. and Begründungszusammenhänge
(Concordia. Internationale Zeıitschrift für Phılosophie; Reihe Monographien 1) Verlag olf auf-
Iannn Eıichstätt-Ingolstadt—- Wıen 1991; 334

Im ersten eıl des auf dre1 an angelegten Projekts »Zugänge ZUTr Vorrangigen Option für dıe
Armen« (abgekürzt werden ın dreizehn Beıträgen sehr unterschiedliche Ansätze dargestellt,
dıe freilich dıe Option wenıger begründen, sondern sıch iıhr eher in beschreibender, analytı-
scher und iıllustrierender Weise nähern und ihre Konsequenzen für die Theologıie abzuschätzen VCOI-
suchen. FETER OTTLANDER MacC: eutlich, welche Herausforderung die VON diıeser Option und
VOonNn entsprechender solıdarıscher Praxıs her eingebrachten Leıdenserfahrungen der Armen für dıe
heutige Aufgabe einer Fundamentaltheologıe darstellen. dıe sıch Aaus der apologetischen Fixierung
auf dıie meıist akademiıschen Auseinandersetzungen mit bestimmten Philosophien und Weltan-
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schauungen Öst. ITTTMAR formuhiert dıe fdA als Prinzıp des kırchlichen Selbstvollzugs.
K AINER BUCHER stellt in der Form einer ausführlichen Besprechung VON mar ingers
»Armut iıne Herausforderung Gottes« den /Zusammenhang VOIN Theologıie der Befreiung und
/ weıtem Vatıkanum heraus. JUAN (’ARLOS CANNONE stellt grundsätzlıche methodologische und
wı1issenschaftstheoretische Überlegungen ZU1 fdA als dem zentralen »hermeneutischen rt« der
Theologie überhaupt AÄALEXIUS BUCHER ze1gt, daß dıe fdA auch einen notwendıgen Be-
standteıl eiıner >Ethıik In autonomer ernunft« bıldet ach einer positıven Wertung der fdA Adus

pastoraltheologischer Sıcht VON MICHAEL SIEVERNICH biletet NORBERT BRIESKORN 1m Kontext der
Dıskussion dıe Menschenrechte tatsächlıc einen detaıiılhert und sorgfältig argumentierenden
Beıtrag ZUT Begründung der Option, wobel ihm dıe enschenrechtstradıtion nıcht als der einZ1ge,
N1IC einmal als der besten gee1gnete Begründungsrekurs erscheiınt. In seinem stark VON der
analytıschen Ethik angelsächsiıscher Prägung beeinflußten Beıtrag begründet ERNESTO ARZON
V ALDES, WAaTrum zwıschen allgemeınen posiıtıven (wıe der und negatıven Pflichten (wie 7B
dem Tötungsverbot) weder hinsıchtlich iıhres Verpflichtungscharakters och hiıinsıchtlich ihrer Be-
gründung wesentliche Unterschiede machen siınd In seinem besonders erhellenden und über-
zeugenden Artıkel legt IGUEL MAN7ZANEFRA dar, daß der in der Befreiungstheologie er häufig
und me1lst elatıv unreflektiert vertretenen »Option für einen 'demokratischen Sozlalısmus« theolo-
g1ISC auch innerhalb dieses Nsatzes keinesfalls derselbe Status zukommt wıe der sehr 1e1 grund-
legenderen OfdA, dıe als »Basısopt10n« iıne »hermeneutische Priorität« gegenüber »Zzweıtrangıgen
Optionen« beansprucht. Deshalb wiırd dıe Theologie der Befreiung durch den »Zusammenbruch des
SOzi1alısmus« und seıne Dıskreditierung 1m ern nıcht eru Ihre Grundeiminsichten bleiben gültig.
Auf der Basıs einer sehr gut gelungenen Aufarbeıtung der neuesten Dıskussion ZUT Entwicklungs-
und Armutsproblematık zeigt ORST SING dıe polıtısche Relevanz der fdA auf, welche VOT em
darın besteht, den Blıck für dıe Wahrnehmung VO  — Armutssituationen tärken und der mangeln-
den polıtıschen Vernunft ihrer Bewältigung aufzuhelfen. Wenn ihr dıes gelingt, ann s$1e 10324
dazu beiıtragen, »dıe Armutsproblematık entideologıisieren, e1l s1e zweıftfelsfreı offenlegt, daß
Arme g1bt und daß ihnen UT wıirksam geholfen werden kann, WENN Optionen für s1e g1ibt.« (S
24#} OHANNES EIER welst die fdA als Orientierungsmarke der lateinamerıikanischen Kirchen-
geschıichtsschreibung aus und g1ibt einen Überblick ber einschlägıge er der Studien-
kommıissıon für Lateimnamerıikanısche Kırchengeschichte CEHILA (OTHMAR NOGGLER behandelt
dıie Bedeutung der fdA für dıe In diesem Jahr [1992] besonders wichtigen Fragen des Lebens und
Überlebens der indiıanıschen ulturen und zeigt, WIE sıch dank dieser Optıon der Umgang mıt ind1-

Völkern auch Von Seıten der Kırche in den etzten Jahren tiefgreifend und weıtgehend
ZU Positiven hın gewandelt hat. Im etzten Beıtrag g1bt SILVIO MEINCKE einen Überblick über die
Wiırkungsgeschichte der fdA ıIn der evangelıschen Kırche lutherischen Bekenntnisses In Brasıhen.

ürzburg Gerhard Krulip

Paczensky, Gert Teurer egen Christliche Miıssıon und Kolonialismus, Albrecht Knaus Ver-
lag München 1991; 544

Dıie 500-Jahr-Feier der Entdeckung Amerıkas Uurc Chrıistoph Olumbus hat uch dıe christliıche
Missı1on, NnıC zuletzt durch den Nn Zusammenhang VON Relıgionsausbreitung und koloniıalem
EXpans1on1smus ın der iıberischen »Conquista«, tärker In das OiIftfentliıche Bewußtsein gerückt. Das
Interesse richtet sıch dabe1 VOT em auf dıe der Miıssıon bzw elıgıon 1Im kolonıialen Herr-
schaftsapparat und auf die polıtıschen, gesellschaftlıchen und kulturellen KOonsequenzen, dıe dıe
koloniale Miıssionsausbreitung für dıe betroffenen Völker und enschen besessen hat In dıesem
/usammenhang wırd auch VON Vertretern der Kırche dıeses »Bündn1s« durchaus als problematısch
beurteilt (vgl. z B Concılıum 26, 1990, eft 6 Darüber hınaus ist allerdings einer vehe-
menten anklagenden Verurteilung des christlichen Evangelisierungsauftrages gekKommen. In diese
Kategorie gehö unzweiıfelhaft das uch VON Gert Paczensky, zeıtweılıger stellvertretender
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Chefredakteur des »Stern« und vormalıger Chefredakteur und alkmaster be1 10 Bremen.
on der Klappentext dieses Werkes äßt nıchts Deutlichkeit wünschen übrıg Diıesem
olge muß das tradıtionelle 1ıld cNrıistliıcher Miıss1ionare »Fromm, gütig, segensspendend, für-
sorglıch, väterlich« völlıg revıdiert, Ja umgekehrt werden: denn >(mJıt 0CC Ooder eıtsche,
unbotmäßige Gemeinden ZU strafen, als Agenten und Helfer VON Kolonialverwaltungen, als An-
wender VOI Zwangsmiutteln, das Wort Gottes verbreiten,« hätten dıe Miıss1ıonare ihren Auf-
trag wahrgenommen, auf diese Weiıise ıne erhebliche Miıtschuld der »Fehlentwicklung« Lateın-
amerı1kas, Afrıkas und Asıens auf sıch ladend. Wenn ann uch 1im ext das 1ıld eın wen1g e-
renzilerter gesehen wird und sıch gelegentliıch anerkennende Worte für die Arbeit der Miss1ionare
finden (»In fast en Kapıteln habe ich natürlıch auch das Posıtive berücksichtigt«), olg der utor
doch 1m TUN! der vorangekündıigten Linie. Methodisch geschieht dıies nach einem reCc einfach
gestrickten uster. /7u einem bestimmten Aspekt (Z.B Prügelstrafe, ‚wangsarbeıt, Rassısmus, ArT-
beıtserzıiehung, andraub, Mıssıonshandel USW.) werden ıIn der eines Jean Paul’'schen etteiKa-
SteNSs alle Schandtaten der Missıonare zusammengeltragen. Die »Forschungsleistung« des Autors
beruht dabe1 auf der 5Summierung VON Fundstellen dUus der entsprechenden kolonialkrıtischen ıte-

In geradezu ermüdender Häufung werden dus eutiger Perspektive dıe Fehlhaltungen der
Missionare aneınandergereıht, ohne daß der Leser Jeweıls iın dıe hıstorıschen Zusammenhänge e1IN-
geführt wird, geschweige gegenteılıge Beıispiele angeführt werden. Dabe!1l wird INan dem utor al-
lerdings UT ıIn den seltensten Fällen ıne Verdrehung der Fakten unterstellen können. Zwar finden
sıch iıne Reihe sachlıcher Fehler: SO hıeß der Chıina-Mıss1ıonar Charles Gutzlaff in Wiırk-
ichkeıit arl TIEeACTIC utzla und Wr eın deutscher Schne1idermeistersohn dus Pommern (S
256) Krapf arbeıtete nıcht für ıne »Christian Miss1ıonary Society« sondern für dıe anglıkanı-
sche »Church Miss1ıonary Society« DIie katholıschen Mıssıonare 1€eSs und enle wurden
1897, nıcht 188 7/ In 1na ermordet (S 288) Selbstverständlıch finden sıch auch ein1ge der üblı-
hen Kolonıiallegenden, dıe für dıe radıkale Spät- und nachkoloniale T1l oblıgatorische Mär
VON der Finanzlerung der Industriellen Revolution uUurc den Sklavenhandel der Heıinrich
(seinerzeıt Le1ipz1g) rein eurozentrische und eute VOIN n1ıemandem mehr geteilte ese VON der
»Staatsbildung« ure dıe TrT1am 1Im damalıgen Deutsch-Südwestafrıka, WENN auch in diesem -
sammenhang erstmals (S 266 {f.) ausführlıcher der historische Kontext dargestellt wırd. chlıcht-
WCO ine Unterstellung i1st dıe Aussage, dıe moderne (Kolonial-)Geschichtsschreibung und Missı-
Onswıssenschaft habe {wa dıe missionskritischen er der Afrıkaner AJayı, Ayandele, Ekechz
und emu NıC wahrgenommen (S 3153); Ss1e hat dıes freilıch mıt Blıck auf den (Gesamtzusammen-
hang ihrer ussagen Wenn der estreiıtbare Publızıst Paczensky ber 7/7u Schluß se1nes
Werkes darauf verweiıst, daß nıcht wenige Missionsschüler den » Vätern der Unabhängigkeıts-
bewegungen« (S 451 E geworden sınd, ist ıhm OItfenDar dıe »Diıialektik missionarıiıscher Arbeıit«
nıcht völlig entgangen. Nachdenkenswer!! bleıbt der Nn1ıC leugnende Befund ber das Ausmaß
der temporalen /Zusammenarbeıt voNn christlıcher Miıssıon und westlıchem Kolonıialısmus allemal
Münster Horst Gründer

Sawvyer, Frank The Poor UTE FILUH Y Polıitical Ethics In the Social Encyclicals, Christian De-
MOCYUACY, and Liberation Theology In Latın merıica er theologıie ın Context 15) Kok Pha-
[OS Kampen 1992:;: 199

In diıeser be1 Manenschijn, Theologısche Unıiversıiteıt, Kampen vorgelegten Dıssertation des
Kanadıers Frank Ddawyer werden verschiedene Ansätze polıtischer VOT dem Hıntergrund der
lateinamerıkanıschen Problematıken dıskutiert. Schwerpunkte egte der Verfasser el auf dıe : {%
zialenzyklıken, Polıtisches Denken und Praxıs der Christdemokratie (v.a. VON Eduardo Fre1), dıe
Befreiungstheologie (dargestellt anhand VON (GGustavo Gutierrez) und ine Analyse der Probleme
der Länder Zentralamerıka: dıe miıt der Leıtbegriffe »Entwicklung« und »Befreiung« unter-
SUC und bewertet werden. Das letztgenannte Kapıtel wırd VOIl eıner sehr nützlıchen Chronologıie
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wichtiger polıtischer Ereignisse und Entwicklungen iın Zentralameriıka abgeschlossen. ıne gule
Zusammenfassung (S 68—183) erleichtert uch dem »Schnellen ECSECT« den instieg In dıe aNSC-
sprochenen IThemen eNauUso WI1Ie der ertTasser in der Analyse der soz1lalen TOoODlIleme Lateiname-
riıkas darauf besteht, daß weder dependenztheoretische noch modernıisierungstheoretische /ugänge
außer cht gelassen werden ürfen, der Komplexıtät der Sıtuation und ihrer Isachen gerecht

werden. plädiert auch in seinen Ozıalethıschen Optionen dafür, dıe Begrıffe »Entwicklung«
und »Befreiung« nıcht gegeneinander auszusplielen. Den häufig »dysfunktionalen«, natıonalen El1-
ten der Länder Lateinamerıkas käme In beıden Konzepten insofern ıne Schlüsselfunktion TÄ als
S1e sowohl für Rückständıigkeıt W1e für Abhängıgkeıt wesentliıch mitverantwortlich selen und Ag
ternativen der Entwicklung und Befreiung 11UT dann Aussıcht auf olg hätten, WENN diese Elıten
hre langfrıstigen Interessen erkennen und polıtısche Entsche1idungsprozesse für alle, insbesondere
dıe Armsten Ööffnen würden. 1e8s natürlıch stärkeres Selbstbewußtseın, polıtische Organısa-
10n und Solıdarıität unfter und mıt den Armen, eın »empowerıing of the OOIT«, VOTauUsS uch se1l VOI

dıesem Hıntergrund eın Dıalog und ıne Zusammenarbeıt zwıschen Christdemokratie und Befre1-
ungstheologıe nötıg und möglıch Es gebe jedoch auch nach dem »Ende des Soz1alısmus« keinen
TUN! die Kernaussagen der Befreiungstheologıie, WIeEe dıe Option für dıe Armen, zurückzu-
nehmen. ber se1 ıne intensivere Debatte über konkrete Vermittlungen und Umsetzungen dıe-
SCT Optıon gefordert.

Der Versuch, gegensätzliche Ansätze miıteinander Ins espräc bringen und ihren ergäazen-
den Charakter für den Jjeweıls anderen aufzuzeigen, entspricht vielleicht uch einem gewlssen
Harmoniebedürfnıis. zumındest dem Bestreben, verhärtete iıdeologıische Fronten aufzubrechen und

die Pflicht ZUT solıdarıschen Mıtwiırkung er appellıeren. eın olches Verfahren jedoch
für dıe Dıiskussion möglıcher Lösungswege für Lateinamerıka tatsächlıc eıträgt, muß bezweiıfelt
werden. uch ran Sawyer kann der DOSIELV klıngenden Überschrift über seinem etzten Ab-
schnıiıtt » Loward hopeful Opt10N« dıe eute eıt verbreitete Ratlosigkeıit nıcht überwıinden.

Würzburg Gerhard Krulip

Wiesenthal, Simon: Segel der Hoffnung. Christoph Columbus auf der Suche ach dem gelobten
Land, Ullstein Berlın— Frankfurt/M. 1991, D

Columbus Nachfahre spanıscher en Wäl, 1st in der Vergangenheıt immer wıeder diskutiert
worden. Die Quellenlage hat ıne zweiıfelsfreie Beantwortung diıeser rage bıslang nıcht zugelas-
SCH IMON WIESENTHAL möchte mıt seinem uch ntworten auf offene Fragen geben, indem
das orhaben des Columbus in Bezıehung der VON Zwangstaufen und Inquisıtion geprag-
ten S1ıtuation der Jüdıschen Bevölkerung 1m Spanıen des Jahrhunderts Der Tag, dem (CO-
Ilumbus se1ıner ersten Fahrt aufbricht. 1st gleichzeıtig der Tag, dem das Vertreibungsedikt der
spanıschen Könıge sabella und Fkerdinand wıirksam wırd »(CHbt iıne Verbindung zwıschen sSe1-
H6} Entdeckungsreise un!: der ustreibung der Juden?«(15) Welche Beziıehungen en zwıschen
Columbus und den spanıschen Juden, Marranen und ('’onversos bestanden? WIESENTHAL begıinnt
se1ıne Untersuchung miıt einem kurzen Aufrıiıß der Geschichte der en auf der iıDeriıschen Halbınsel
(15—69) dıe zugle1ic iıne Geschichte des christliıchen Antısemitismus Ist Z/unehmende Benachte1-
lıgung und Bedrängnis heßen unter der Jüdıschen Bevölkerung dıe Jahrhundertealte Sehnsucht nach
einem en In einem Jüdıschen and wleder aufblühen. Reiseberichte, egenden, Briefwechse]
IO die WIESENTHAL in seinem zweıten Kapıtel anführt, dokumentieren die ZU1 Gewı1ißheit Or
dene offnung auf einen derartıgen Zufluchtsort Der drängende Wunsch, Kontakt den verlore-
NeN Brüdern der zehn Stämme sraels aufzunehmen, fand Sl Nahrung In den Reıiseplänen des
Columbus, der hlier selbst als He1matloser erscheıint, gehetzt und estre dıe eigene Herkunft
verschleiern Muß diese Haltung neben den profunden Kenntnissen des Jüdischen als eın
weıterer 1NWwels auf ıne jJüdısche Abstammung verstanden werden, dıe verdunkeln angesıichts
der tödlıchen Bedrohung HTE dıie Inquisıtion notwendig war‘? Für WIESENTHAL spricht »sehr, sehr
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vieles« für ıne solche Annahme, dıe VOIN ıhm untersuchten Schriftzeichen und Eıntragungen In
den Bor:  uchernxber diese möglıche Jüdısche Abstammung des Columbus hiınaus hat
C5S, dıe ese des Autors, ıne VON beıden Seıten gewollte Verbindung zwıschen en und (50-
Iumbus gegeben hne dıie finanzıelle Unterstützung Urc spanısche Juden und ('’onversos wıe
[_u1s de S5antangel, »dıe das bereıits abgesagte Unternehmen durch ihre Fürsprache be1 sabella rei-
eien« wäre dıe Expedition des Olumbus nıe zustande gekommen. Im Unterschie dem
Columbus-Forscher Salvador de Madarıaga S1e€ WIESENTHAL den rund für diıeses »fTaktısche
Bündnıis« wen1ger In der Abstammung des Columbus als vielmehr in seinem Vorhaben selbst, das
der Sehnsucht der en ach jüdıschen Königreichen, dıe zumeıst In Asıen vermute wurden,
entsprechen schlıen Dıe Hoffnungen, dıe dıe spanıschen en In dıe Reıise des OlumbDus
eizten, erfüllten sıch nıcht Stattdessen s1e eın Schıicksal als Flüchtlinge, dıe auf der SU-
che nach Asyl nıcht selten erneu pfer VO  —; Verfolgung und Inquisition wurden (188—-235).
»Dennoch« schlıe der utfor seıne Untersuchung »Öffnete Olumbus ıne (l Welt
ıne (l Welt für erfolgte. Und diıeser Welt strexbDtien während Jahrhunderten Juden und
Marranen aller Verbote, dıe ihnen spanısche und portuglesische Könige auferlegten.«

Erkenntnisse, mıiıt denen iıne endgültige Klärung der erKun des »Entdeckers« möglıch waäre,
hefert dıe Untersuchung WIESENTHAL: nıcht 1er 1st CI, WIeE andere auch, darauf angewlesen, dıe
Lücken In den vorlıegenden Quellen mıt Spekulatıonen füllen. Jedoch äßt das VO:  —_ ıhm VOTSC-
egte und ausgewertete Materı1al dıe Dıskussion OlumMmbDus In einem Licht erscheinen.
WIESENTHAL gelingt CS, In einer beeindruckenden Fülle VON Beıspielen und Einzelheıten dıe Ver-
bindungen zwıschen Olumbus und der jJüdıschen bzw marranıschen Bevölkerung panıens
ermauern Darüber hınaus besteht das Verdienst des Autors VOT allem darın, die Unterdrückung
und Verfolgung der spanıschen en erinnern, dıe In der Auswelsung Uurc dıe Katholıschen
Könige VOT 500 Jahren ihren schmerzlichen Höhepunkt erreichte eın Aspekt, der in der Auseın-
andersetzung mıt der Bedeutung Von 1492 bislang kaum Beachtung gefunden hat.

Münster Katja Heidemanns

Die Anschriften der Miıtarbeiter dieses Heftes

Dr. Ulrich Dehn, DL Koishikawa unkyo-ku, okyo ET2

Prof. Dr (Ottmar uchs, (jartenstr. 16, 8600 Bambere
Prof. Dr Hans-Werner Gensiıchen, Eckenerstr. 1! 6900 Heıdelberg
Dr Hermann Janssen, Kırchberg k3; 100 Aachen

Dr. Gerhard Kru1p, Neubergweg 2! x 703 Ochsenfurt

IIr Johannes Meıer, Neustr. 4630 Bochum
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Kollegıialıtät

Im August des VE  Cn ahres schrieb der emeritierte Bıschof VON Bauru, Can-
dıdo 1m OSB. eınen TIE se1ine brasıllıanıschen mtsbrüder, In dem E se1ıne SOT-
SCH dıe usübung der bıischöflichen Kollegıialıtät ZU USdrucC brachte adım, VON
den brasıl1ıanıschen Bıschöfen einem ihrer Delegierten für Santo Domingo ewählt,
wurde VON Rom grundlos und eigenmächtig VO der Liste gestrichen. Das allerdings
eher der nla und nıcht der TUN! se1INEes SaCAlıc geschriebenen Briefes Was dem
rückgesetzten Bıschof Sorgen bereıtet, ist dıe und Weıse, WIE römische Institutionen
mıt dem Bıschofskollegium und den Bıschofskonferenzen verfahren, dıe in der Tat be-
remdet Statt In einer menschlichen und brüderlichen Weılse mıteinander umzugehen Ww1e
6S das Evangelıum nahelegt, wIird autorıtär verfahren, auf das Kırchenrec zurückgegrif-
fen, e1 aber nach eigenem interpretiert. Ausnahmen g1bt 6S ZU uc immer
wleder. Nıchtsdestotrotz herrschen be1 der eNnrne: der römiıschen Kırchenleute
die ng des 1SCNOTIS »dıe Mentalıtät und Verhaltenswelsen europäischen Kul-
turkolon1alısmus. der eın Überbleibse]l jener Epoche arste 1n der INan eine usplün-
ern Herrschaft der kulturellen Werte der Drıtten Welt ausübte«.

Das Ssınd geWl deutliche Worte Sıe Stammen jedoch VON einem, der weıß, Was i Sagl;
S1e sınd nıcht elıner persönlichen Verärgerung entsprungen, sondern rücken eiıne über
re gemachte Erfahrung aus Deshalb können S1e auch nıcht überhört werden. da eiıne
Geringschätzung der andern nach WI1IEe VOT anhält aruber annn auch dıe Rede VO e-
o1alıtät nıcht hınwegtäuschen; s1e ist nıcht 11UT inflatıonär geworden, sondern scheıint dar-
über hınaus eiınen Sachverha) verschleijern. ach den Worten des 1SCNOIS trıtt iın den
etzten Jahren e1in starker Zentralısmus seltens der Urgane des eılıgen Stuhles Tage,
der nıcht DUr unnötig, sondern S: chaden der urkırchliıchen Tradıtion und des vVCerISsah-

Konzıls ist 1m belegt seinen Vorwurtf des Zentralısmus, der über bestehende
rechtliıche Bestimmungen hinwegegeht, konkreten Beıispielen Aaus dem der bra-
sıllanıschen Bıschofskonferenz Se1in azıt langjähriger Erfahrung: »Praktisc bedeutet
dies, unlls als unreıife 1SCNOTe und den römischen Prälaten kulturell unterlegen eNnan-
deln Nur diıese en dıe welsen und riıchtigen Kriterien dıe pastoralen Aktıvıtäten
der Kırchen leiten«. Was Dom Candıdo ın dıiıesem /usammenhang melsten be-
schäftigt ist dıe immer mehr gebräuchlıc. werdende »Mißachtung der usübung der le-
gitimen bıschöflichen Autonomie und der Bıschofskonferenzen, insbesondere In Lateıin-
amerıka. Der Zentralısmus der römıischen Kurie, der eiıne autorıtäre acC ausübt und
Entscheidungen ohne entsprechende Rechtfertigung mitteilt, stellt eın ziemlich anderes
(Kırchen-)Modell dar als 65 das Konzıil empfiehlt. Der emerıtierte Bıschof erinnert
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etr 57 24 wonach dıe Hırten nıcht Beherrscher der Gemeinden, sondern Vorbilder der
er se1n en

Wiıe berechtigt dıe orge VO Bıschof 1m 1st, hat nıcht 11UT der Verlauf der Gene-
ralversammlung des lateinamerıkanıschen Ep1iskopates In Santo Domingo 997 eze1gt.
1ese1lbe orge teilen auch 1SCHNOTIe In UNSCICIH Breitengraden, auch WENNn hıer anderes
auf dem Spiele steht Um wichtiger wırd aber dıe Kollegıialıtät derjen1gen, dıe dem
Zentralısmus wehren und ıhre Stimme Ööffentlich rheben S1e rufen damıt der 4 /
nıcht 11UT in Erinnerung, daß S1e evangelıumsgemäß en hat, sondern 1@e helfen iıhr
auch, Weltkirche werden.



EXPERIENCE AND
LIBERATION

by Peter Phan

Ihıs artıcle fiırst explaıns the theological method and IESOUICCS of Asıan lıberatiıon
eology, 1ın partıcular 1ts criıtique of Western theology, 1ts cCommıtment prax1s, 1fs
analysıs of the Asıan soc1al and rel1ıg10-cultur: sıtuatıon, and ıts inventory of the chal-
lenges and OUTCECS for Asıan lıberation eology. In the second the
and evaluates three representatiıve al developıng Asıan lıberation eology,
namely, those of the Sr1 Lankan T1ssa Balasurıya, the Taı1wanese oan-Seng S5ong, and
orean MınjJung theology I he 1V D of the concludes wıth reflection the
outstandıng tasks of Asıan lıberation theology

The couplıng of experlıence and eology In the tıtle of thıs intimates ınk
between ONeSs ethnıc and natıonal 4 e the of one'’'s experiıence the
OMNC hand and one's rel1g10us lıyıng the other Such connection, 1t WOU. SCCIN, 15
avoıldable Ssiınce rel1210us al 15 necessarıly 1ve'! Out ın OcE culture, expressed in SPC-
cıfıc languages and ymbols, and celebrated 1n artıcular rıtuals. culture, wıth ıts
language, ymbols, and rıtuals, 1S always symbiotically OUN!| specıfic ethnıc and
somet1imes natiıonal matrıx. Christian theology, eing critical reflection rel1g10us
experlence, 1s therefore intrinsıcally lIınked the ethnıc and natıonal ın C®
rel1g10us experiıence OCCUIS 10 putL ıt In another WadY, eology 15 ineluctably COMN-

textualızed, inculturated, ocal, indıgenized, and ethnocentric. eology that 15 NOTLT
ethnıc 15

Thıs ethnocentricıty of all theologıes has nNnOoTL always been consc10usly acknowledged;
and ıf acknowledged al all, European-centered Chrıistianıty and 1ts Greco-Roman theo-
10gYy have often been egarded d regulatıve for other parts of the WOT. Thıs claım
unıversalıty and normatıveness W as operatıve 9)  1cularly In M1SS10Nary actıvıtles in the
sSO-Calle: 1rOTL

ecently there have been repeated and impassıoned the p of 1T| OT
theolog1ians, especlally iın Latın Amerıiıca, TICa and Asıa, agaınst the colonı1alısm and
imperlalısm of thıs self-styled maınstream some SaYy »malestream«) ! Chrıstian culture
and ıts theology It 18 urge that Western theology (European and orth American)
church tradıtıon 15 LNOTEC than serles of OC theologıes whose princıpal formatıve 1N-
fluences the Reformatıion, the Enlıghtenment, the Industrial Revolution, the French
and American revolutions, technology, secularızatıon, and capıtalısm. 15 (0)8

Dn The eXpression »malestream« W ds coined Dy femimnıst soclologıst Dorothy M1} FLISABETH SCHÜSSLER
FIORENZA adopted ıt In her » [he Olltics of erness Biblical Interpretation Critical Praxıs for
Liıberation«, 1N: MARC I°EIS OTTO MADURO The Future of Liberation eology. EssSays In Honor of
:USIAVO Gutierrez, Maryknoll/New ork 1989, 9 B
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theolog1ans sSımply refuse translate Western eology (even Dy the dynamıc COQU1-
valence method) 1INTtO theır OW languages adap 1t theır OW cultural forms They
prefer »drınk from theır OW wells« paraphrase the tıtle of ONC of CGustavo Gutier-
FL 00 We stand then d Metz pPO1NIS Out al the end of the CTa of
Chrıistianıty, and the atholıc Church 15 changıng from culturally church
Europe and orth Amerı1ca) culturally polycentric WOT. church

Whereas much has been wrıtten Dy and about atın Amerıcan and Afrıcan and {ITO-
Amerıcan) Lıberatiıon theologıans comparatıvely hıttle notice has been Asıan
theologıans al least the Unıited States Ihıs intends present and A4SSCSS5 the

of SOINC Asıan theologıans and formulate Chrıstian ethnıc theo-
J0gY

Since the CXDICSS1ON » Asıan theolog1ans« 15 denotatıvely large few prelımınary
words define the parameters of I11LYy reflectOons dIc order By » Ası1an« refer maınly

southeastern and fareastern sS1ans IThough references ıll be made Indıan theo-
og1ans the fOCus wıll be ST1 Lankans 1Taıwanese and Koreans Iso eXCciude: from
cons1ıderatiıon AdiC theologıans who though workıng Asıa and havıng made valuable
contrıbutions Asıan eology, AIc not natlıve Asıans By »Chrıistian ethnıc theology«
INecan the dıscıplıne that critically reflects the present the Christian

NSee USTAVO GUTIERREZ We rn From Our Own The Spiritual Journey of People, Mary-
NO  eCW ork 084 For d1sCussıoN of the three models of developıng 0CAa| eology, 1 translatıon,
adaptatıon, and contextualızatıon, SCC OBERT SCHREITER, Constructing OCa Theologies, aryknoll/New ork
1985, 6—16

See JOHANN APTIST METZ »Standıng al the End of the Eurocentric Era of Christianity atholıc View«
VIRGINIA FABELLA SERGIO ORRES eds ), oing eology IN Diıivıded Orl Maryknoll/New ork 085

85
For collection of C5SSay>s DYy Asıan theologıans focusıng Protestant eology 1a ST1 ‚an Burma

aıllanı Indonesıa the Phılıppines, Taıwan Korea and apan Ö GERALD H NDERSON ed.) Asıan VoOo1ices
Chrıstian eology, Maryknoll/New ork 976 The book also CO!]  1N: excellent bıblıography of Asıan
theologıans Wwrılngs Western languages The present offers partıal update Asıan theologıcal
1 976 including those Of Roman Catholıcs See also KUSSELL ('HANDRAN »Development of
Chrıistian Theology 1a T1t1Cca. durvey« SERGIO ORRES AND VIRGINIA FABELLA eds The mergen
Gospel eolog2y from the Developing Or! London 907/8 15} OUGLAS LWOOD ed.) 'hat Asıan
Christians Are Thinking Theological Sourcebook Quezon City/The Phılıppines 976 DEANE WILLIAM FERM
IN ONl Liberation Theologies An Introductory UrVvey, aryknoll/New ork 956 11SSA BALASURIYA
»Emerging Theologıes of Asıan Liıberation« LEONARDO BOFF VIRGILIO FLIZONDO (eds Theologies of the
Third Orl Convergences and Differences, Edinburgh 08%® Z8ZAN DANIEL DAMS Cross ULIuUra. Theo-
ORQ2Y. estern Reflections Asıa Atlanta 1987:; EMERITO NACPIL, »Edıtorial The Critical Asıan Principle«
‚OU); FEast Asıa Journal of Theology, Vol E (1976) KFF

James Veıtch dıstıngu1ishes between »theology Asia«, 1C 15 »the theologıca reflection of Asıan-
ase| Asıan-oriented inkers, for whom being 1 Asıa 0€Ss not determine the form and style of theiır heO-
ogıcal aCLIVILY « and » Asıan theology« 16}» the possıble exıistence potential creatıiıon of heo-
10gy shaped molded and elated specıfic hıstorical CoONntiext DYy partıcular hıstorical and rel1g10uUs
factors (rel1g10us ere includes phılosophiıcal) hat the form of thıs eology dıffers emphasıs and
poss1ıbly Structure, though NOTL necessarıly Content from er 1N!| of eOlogy for example estern
eO102Yy eıther 1{Ss European Amerıcan Cultura form << See JAMES VEITCH »IS An Asıan eOlogy
Possible « EMERITO NACPIL OUGLAS FLWOOD (eds The Human and the Holy Asıan Perspectives
IN Christian eolog2y, Marykno.  eW ork 980 216

Ihe f [WO promınent theologıans COMMEC mınd Raımundo Panıkkar 1a for interrel1g10us
1alogue and Wıllıam Johnston apan for spiırıtualıty
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tradıtıon wıth explicıt and deliberate startıng pomint from and basıs In the meanıngs
present in specıfic rel1210us, racıal, natıonal, lıngulstic, and geographica. CONIeXT Such
eology addresses ıtself siımultaneously, 0Ug In Varıous degrees the three »DubDl1cs«
of academy, church, and soclety.

In what ollows, 1ll first explaın the Asıan theolog1ans' theologıica method and IC-
OUTCES econdly, 111 examıne how they reformulate certaın basıc themes of Christian
eOlogy; thırdly and Iinally, 111 present assessment of thıs create ethnıc
theology and suggest urther tasks be accomplıshed.

In Comparıson wıth Latın Amerıican and other forms of lıberation theologies, Asıan
VOICes In Christian, especlally Roman atholıc, eology WCIC untıl recently INOTE
than whımpering whısper. Comparıng Asıan eology the fat INan ın the ılıpıno
ale » Gungutan and the Bıg-Bellied Man« in 16 the Bıg-Bellied Man 15
forced Dy the Gungutan act Out hıs Te1gned dream and In the PITOCCSS 18 transformed
into handsome athletic INan, Choan-Seng 5ong, Taıwanese Protestant theo-
log1an, descr1ıbes the Current condıtion of Asıan eology:

Christian theology ın Asıa has been overweıght, 1ke that bıg-bellıed INa  - COU
hardly alk OT 1UN wıth 1ts huge C1HLY of undıgested food e1ILY crammed wıth
chools of eOlogy, theories of 1DI1Ca. interpretation, Chrıstian VIEWS of cultures and
rel1210ns, al or1g1inatıng from the church In the West and propounded bDy tradıtional
eology. became CVCN HOFE obese when the Vast of Asıa, wıth 1ts rich cultures,
V1Z20r0us rel1210ns, and turbulent hıstorlies, egan COmpetle for L1LOOM In that already
over-loaded theologica eHYy The result 15 paınful indıgestion. Our 1e CONCETN mMust
be how CUTE ıfs indıgesti1on, reduce its weıght, and regaın ıts agılıty and dynamic
WIN the hand of eology authentic the Asıan mınd. 3

But how 1S the work of slımmıng down the bıg-bellıed eology into svelte, authenti-
cally Asıan theology be carrıed out‘? Song SOCS suggest that the theological (Jun-

who Cal asSsıst Asılans In thıs task 15

E1 the W of ımag ination g1ven uSs Dy (10d who created us human beings In the
dıvine Ima2e; (2) ıt includes the passıon that nables us feel the COMDAaSsSSIiON of God In
ußs and 1n others; (3) it 1S the experience of Communıion that makes us realıze AIc

responsible for ONe another and for God:; and (4) 1t 1S the VISLON of redeeming
in the WOTF. enablıng uSs eNVISLON He  < COUTSEe for theology.*

In INOTEC terms, Asıan theolog1ans SCC themselves challenged perform the
Lollowing tasks (1) critique of Western eOlogy; (2) adıcal cCommıtment the

See DAVID TRACY, »Ethnic Pluralısm and S5Systematıc Theology Reflections«, 1n ANDREW GREELEY
REGORY BAUM (eds.), nicIty, New ork 1977, 91—99 and The Analogical Imagination New Oork 1987,
EF

CHOAN-SENG SONG, Theology from the Womb of Asia, Maryknoll/New ork 1986,
Ibıd
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praxX1s of lıberation In soclety and church; (3) comprehens1ve SOC10-Cultural analysıs of
the Asıan sıtuation in order identify 1ts challenges; (4) makıng inventory of Asıan
FESDUTLGES for o1ıng eOlogy; and (5) theologıca: reformulatıon of basıc Chrıistian
doctrines.

Critique of estern eology
15 CUFr10USs fact that despıte 0)8 erhaps because the overwhelmiıing maJorıty of Asıan

theolog1ans rece1ved theır graduate traınıng In the West, they, NOL unlıke theır Latın
Amerıcan colleagues, deeply dısappoıinte wıth Western theology T1ıssa Balasurıya,
STI Lankan Oblate priest, attacks Western eology d largely ırrelevant Asıans,
trıbalıstic, church-centered, clericalıst, patrıarchal, capıtalıstic, devo1d of SOC10-e@CONOMIC
analysıs, and lackıng in act1on-orlentation. He ca for HE  S orlentation In theology,
fundamental Tea from Western eology ıe provıdes, in hıs VIEW., the ıdeologıical
SUppOrt for Western egemoOnYy of the WOT. for capıtalıst Oomınatıon O(VGI the DOOT, and
for male Jerical domiıinatıon wıthın the church

Thıs cathıng attack UDON First (0)8 eology 1S echoed Dy the called
»Ecumenical Assocı1ation of Iror Theologians« of 1C Asıan theolog1ans form

1zable membershıp: »We reject d ırrelevant academıiıc Lype of eology that 1s d1-
vorced from actı1on. We dIC repared for adıcal break ın epıstemology K{& makes
cCcCommıtment the first aCT of theology and CNYALCS In critical reflection prax1s of the
realıty of the 1r World.«

It 1$ NO  S commonplace IM Asıan theologıans regar| estern eology d>

product of alıenated and alıenatıng culture. arlos Abesamıs. 1lıpıno Jesuıit,
speaks of three maJor stages of theologıcal development: the Semitic, the TCe and NO

the Afrıcan and the Asıan. He further dıstinguıshes between »domıng theologıca 1C-

flection« and »studyıng t eology«. »Studyıng theology« requıres d p of the CurrI1-
culum hıstorical investigatıon of the development of the al 1n the Greco-Latın
tradıtıon; »studyıng eolozy« makes OTMIC theologıcal »technıc1lan«. » Theologica: 1C-

flection«, the other hand. 15 reflecting the cContemporar human sıtuati1on In the
1g of ONe'’'s al and in oıng ONC becomes »theologıian«. Ihıs does NnOL INCcAan that
Asıans should xclude the Western theologıcal tradıtion from theır act1vıty of o1ng
theologıca. reflection. Indeed, for Abesamıs. Western eology COUuU. provıde examples
and models of theologıica reflection wıth 5 [ e Asıans Call COMDATIC theır OW Further,
1ts theologıca. insıghts COUu eventually be rafted nto the Asıan indıgenous eology.
What MUust absolutely be volılded 15 sımply translate works of Western eology OT

VMn Vatıcan I1’'s eology into Asıan languages »adapt« them the »local
s1tuat1ion«. » HOW Can >apply<«, asks Abesamıs, »the > Iheology of the eath of d<
and the > Theology the Use of Leisure«< the sıtuation of INY people fOor whom God 15

NSee 11ISSA BALASURIYA, » Lowards the Liıberation of eology In Asia«‚ 1ın VIRGINIA FABELLA ed.). ASıa’s
ruggle for Full Humanıty. Towards elevan. eolo2y, Maryknoll/New ork 1980, and 1[1ISSA BALASU-
RIYA, anetary eology, Marykno:  eW ork 1984, NO}

SERGIO TORRES IRGINIA FABELLA The mergent Gospel. eolog2y from the Developing Or|
269
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alıve and 1fe 15 dıfficult?« 12 I he COrrect procedure, Sdy>S Abesamıs. 1S NOTL -
estern tree and transplant it Asıan SO1l; rather »1t 15 plantıng OUT OW Afrıcan 0)8
Asıan tree and grafting whatever 18 needed for 1fe and health.« 13

Women Asıan theolog1ans, theır part, condemn Western eology for ıts CON-
trıbution the Oppression of and ıtspatrıarchal blas: »We Sd  < how eology
ıtself has these dıstortions. We nearthed theological premı1ses, tradıtions, and
ehefs that have prevented us from eing ULLY human and have blurred the image of God
that aIic.« Ihe 1na statement of the meeting of Asıan Church Women In Manıla, the
Phılıppines, November 21—30, 1985, SOCS hıst these dıstortions: the patrıarc
image of God, the predominant male interpretation of the e, the Over-emphasıs the
maleness of Christ, the propagatıon otf >Mary cult<, and the blas agaınst In the
Christian tradıtiıon buttressed Dy male-oriented Asıan rel1210us elıefs 15

Choan-Seng Song Taults Western theologica epistemology for Over-emphasızıng
ratıonal argumentatıon the detriment of what he Ca »the W of theological
1IMag1n2.« Speakıng of the echo OT deep TESONAaANCE hıbıkı) that the shortest form of
Japanese OEIMY, consısting of seventeen syllables haıku), evokes In us (especlally that
of the seventeenth-century aster poel Basho), Song describes theologica ıimagınatıon
ASs the W of perce1ving the echo of in everythıng ın the unıverse.

Poets image theır Paınters image theır paıntings. Should theolog1ans LO00 image
theology” JIhey nNOTL only should, they mMust Especılally theolog1ans In Asıa Must be able

image theır eology and NOL conceptualıze i for they lıve In the mıdst of rich cultures
IC the W ıimage has Treatly contrıbuted. Ours 1S culture shaped by the

W of ıimagınıng, nNOoL Dy the capacıty conceptualıze. 1s culture vibrant wıth the
rhythms of 1ıfe that Cannot be abstracted into definıt1ons. Og 1C and ormulas Such
culture Must end ıtself theologıca magıng Unfortunately, culture created In the
West Dy the W of abstraction has taken control of the Asıan theological mınd. To
regaın abılıty image eology d poet ıimages and paınter images
paıntings 18 fundamental theological efforts iın Asıa.

CARLOS AÄBESAMIS, »D0il'lg eology in Philıppine Context«, 1N: SERGIO JTORRES VIRGINIA FABELLA,
The mergen Gospel, 118
13 Ibıd., 12

VIRGINIA FABELLA SUN Al LEE PARK, We Dare Dream. oing eology Asıan Women, Hong Kong
1989, 149
15 Ibıd

Basho'’'s famous ALl reads: »Furulikeya, kawazu tobikomu, MIZU << Englısh translatıon Dy 0an-
deng Song
Breakıng the sılence
OT ancıent pond,

irog Jumped into
deep [TESONAaNCE

In (CCHOAN-SENG S5ONG, Theology from the Womb of Asia,
| / 1



104 Peter han

Commitment T’heopraxis
Like Latın Amerıcan Liıberation theologıans, Asıan theolog1ans insıst that eology 1s

the second aCT followıng the first aCT 1c OySI1US Pıer1s, SrI1 ankan Jesuıt, Ca
»lıberation-theoprax1s.« !8 Thıs praxıs 15 the struggle for eCOoNOMIC and soclo-polıitical
reedom behalf of and wıth the teemıing mıllıons of Asıans who make UD INOTEC than
five-nınths of the WOT. populatıon. Thıs theopraxI1s 15 already the formulatıon of theo-
102y Ihe 1na Statement of the Asıan Theologica Conference held anuary 2-—20,
197/9, ın Wennappuwa, STI1 Lanka, {fiırms

In the CONIEeXT of the OVerTtYy of the teemıng mıllıons of Asıan and theır s1ıtuation of
dominatıon and exploıtatıion, (QUT eology must have vVeC definıte lıberatıon thrust. The
first aCct of eology, 1ts VeC heart, 15 commıtment. Thıs commıtment 1S the
challenge of the DOOT In theır truggle for full humanıty. We affırm that the POOT and the
oppressed of Asıa called by God be the archıtects and ullders of theır OW

destiny Thus eology wıth the aspıratıon of the oppressed towards full humanıty
and COUNLIS theır rowıng CONSCIOUSNESS of, and theır ever-expandıng fforts OVCI-

COINC, al] obstacles the truths f theır hıstory.
everal Asıan theolog1ans partiıcıpatiıon 1n thıs struggle for Justice and CVECI

though ST1 rather sporadıc, deserves notice. OySI1IUS Pıeris cıtes four experıments made
In hıs COUNITY: the Devasarana led by the nglıcan monk an Devananda:
the Satyodaya TIOUD, led by the Jesult Paul Caspersz; the Christian Workers Fellowshiıp
a has 1st, indu, Christian and Marxıst membershıp of both Sınhalese and
Tamıls:; and the cCommunıity establıshe: Dy the Oblate priest Michael Rodrigo0.

Cynnyc eng Trom Hong ong and Eunice Santana de elez Trom Puerto 1C0O
describe theır l1ve-1n experience 1ın COCONUL plantatıon. *! Samuel ayan, Indıan
Jesuıit, relates his experiıence of lıving In the slums in Colombo, STI1 anka, and cShOWS
how thıs experlence ffects hıs work AS theologıan. *? ese theolog1ans' experlences
WECIC part of the three-day lıye-1n plan organızed by the Asıan Theologıca Conference
for 1ts members before theır meeting anuary 7-—20, 1979, In Wennappuwa, SrI an
Seven other lıve-1ns, esides the [WO mentioned above, nclude lıviıng wıth village tOlk,
fisherfolk along the Indıan Ocean coastlıne, tea-plantatıon workers, industrial workers
and trade-union personnel, In addegama, you and students collective
farm, and minorIty SIOUDS In Parantha. ese experlences, though veCLY short, confıiırmed
Asıan theologıans 1n theır cConvıction that »110 eology OT alk of God Cal be separated
Iirom the ıfe of the people, especlally from the truggle of the PDOOI and the
margınated.«23

18 See LOYSIUS PIERIS, An Asıan eology of Liberation Maryknoll/New ork 988
VIRGINIA FABELLA ed.) Asıa’'s Struggle for ull Humanıity, 156
See LOYSIUS PIERIS, An Asıan eology Liberation, E d For 1NOTC informatıon the Devasarana

movement, SCC |LAKSHMAN W ICKREMESINGHE, »55rı an The [Devasarana Movement, 0—-1983«, 1in VIRGI-
NIA FABELLA SERGIO JTORRES, oing eology In Divided or| 3330
21 See » Ihe Coconut Plantatıon Liıve-In Report«, 1n VIRGINIA FABELLA ed.) Asıa's ruggle Jor Full
Humanıty, 4249
O See »Reflections 1 ıve-In Experlence: Slum wellers«, ıbıd., 5()—56.
23 » The Live-In Plan«, ıbıd.,
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More sıgnıficant 15 the partıcıpatıon otf Korean theolog1ans In the development of
MınjJung theology, of 1C LLLOTITC wıll be sa1ld later. Many of these theolog1ans [
Prof. Suh Nam-dong, inıtlator of mınjung theology, and the atholıc DOeL Kım hı-ha
WeIC removed irom theır teachıng pos1tions 0)8 imprisoned and ortured by the regıme of
Park ung-hee.
ere 1S, however. another aSpect of theoprax1s that 18 peculıar Asıan theologıans,

namely, interrel1210us 1alogue. Thıs actıvıty, necessıIitated Dy the overwhelming
of non-semıitic rel1g10ns In Asıa, OCCUIS, dAS T1ıssa Balasurıya pomts OuL, four levels
»dıalogue of intellectual dA1scourse and study; 1alogue In worshıp and 1turgy; 1alogue
of 1ıfe lıyıng ogether and relatıng soclety al dıfferent levels; lalogue ı1l1e partıc1-
patıng in the eople’'s struggle for lıfe.«24 Perhaps wıth the exception of the Phılıppines,
oday In Asıa anı Y large-scale actıon for Justice and Can takı  C place II
Chrıistians wıthout the collaboration wıth members of other relıg10ns.

truggle fOor Justice and interrel1g10us 1alogue cshould a(011 be regarde: AaSs [WO arallel
actıviti1es for developıng Asıan eology. Pıerıis has repeatedly argued that they
[WO s1des of the SAdI11c COIN. By interrel1210us 1alogue he LLOTC than OTITIcC1a
doctrinal exchanges IM Varıo0us relıg10ns. He that interrel1210us 1alogue 40
beyond instiıtutional relıg10ns he Ca »metacosmı1c rel1210NS«) and reach the
»>COSMI1IC« rel1g10usness (often eferred pejoratıvely Dy Westerners d »anım1Sm«) of
the Asıan eoples. Thıs COSMIC rel1210usnNeESSs 15 1ve'! Dy Asıa's DOOL.

Pıeris urther dıstıngu1lshes between »forced pDO  ,  « Ie 15 the fruıt of in]Justice
and Oppress1ion, and »voluntary «, 16 1$ the seed of lıberation. It 15 by
embracıng »voluntary« d protest agaınst »forced« and In solıdarıty
wıth the DOOI that OIMNC Cal the dıchotomy between lıberatiıon ASs inter10r
emancıpatıon from spırıtual slavery and lıberatıon ds release from socilopolıtical and
eCONOMIC enslavement. Asıan ealıty 185 interplay of both rel1ıg10usneESs and pOVverty
15 the rel1g10usness of the PDOOTL. For Pıeris, »the indıgen1zatıon of the Asıan church Cal

take place ıf only ONC sector of Asıan ealıty that 1S, only the metacosmiıc
rel1g10usneESs 1s taken ser10usly. The religi0usnesSsS of the PDOOTI and the DOVertTYy of the
rel1210us AasSsscs together constitute the complex StIructure of Asıan ealıty that 15 the
matrıx of Asıan theology.«2>

Socıial and Religio-Cultural nalysıs: The Challenges of Asia Christian eology
In order ashıon truly ethnıc eology appropriate Asıa, Asıan theologı1ans insıst
the necessity of SOC10-Cultural analysıs dAaSs ımportant Componen of the theologızıng

DIOCCSS. Asıan theologıans meeting in Wennappuwa, SrTI1 anka, eclared
eology workıing for the hlıberatiıon of the POOTI must approac ıts task wıth the tools of

socı1al analysıs of the realıtıes of Asıa. How Call ıt partiıcıpate in the lıberatiıon of the POOIL
1T ıt does nNOTL understand the soc1o-polıtical, eCONOMIC, and cultural STIruCcCtiures that enslave
the poor?Experience and Theology: An Asian Liberation Perspective  105  More significant is the participation of Korean theologians in the development of  Minjung theology, of which more will be said later. Many of these theologians (e.g.,  Prof. Suh Nam-dong, an initiator of minjung theology, and the Catholic poet Kim Chi-ha)  were removed from their teaching positions or imprisoned and tortured by the regime of  Park Chung-hee.  There is, however, another aspect of theopraxis that is peculiar to Asian theologians,  namely, interreligious dialogue. This activity, necessitated by the overwhelming presence  of non-semitic religions in Asia, occurs, as Tissa Balasuriya points out, on four levels:  »dialogue of intellectual discourse and study; dialogue in worship and liturgy; dialogue  of life — living together and relating to society at different levels; dialogue while partici-  pating in the people's struggle for life.«2 Perhaps with the exception of the Philippines,  today in Asia hardly any large-scale action for justice and peace can take place among  Christians without the collaboration with members of other religions.  Struggle for justice and interreligious dialogue should not be regarded as two parallel  activities for developing an Asian theology. A. Pieris has repeatedly argued that they are  two sides of the same coin. By interreligious dialogue he means more than official  doctrinal exchanges among various religions. He suggests that interreligious dialogue go  beyond institutional religions (what he calls »metacosmic religions«) and reach the  »Cosmic« religiousness (often referred to pejoratively by Westerners as »animism«) of  the Asian peoples. This cosmic religiousness is lived by Asia's poor.  Pieris further distinguishes between »forced poverty,« which is the fruit of injustice  and oppression, and »voluntary poverty«, which is the seed of liberation. It is by  embracing »voluntary poverty« as a protest against »forced poverty« and in solidarity  with the poor that one can overcome the dichotomy between liberation as an interior  emancipation from spiritual slavery and liberation as release from sociopolitical and  economic enslavement. Asian reality is an interplay of both religiousness and poverty. It  is the religiousness of the poor. For Pieris, »the indigenization of the Asian church can  never take place if only one sector of Asian reality — that is, only the metacosmic  religiousness — is taken seriously. The religiousness of the poor and the poverty of the  religious masses together constitute the complex structure of Asian reality that is the  matrix of an Asian theology.«?>  Social and Religio-Cultural Analysis: The Challenges of Asia to Christian Theology  In order to fashion a truly ethnic theology appropriate to Asia, Asian theologians insist  on the necessity of socio-cultural analysis as an important component of the theologizing  process. Asian theologians meeting in Wennappuwa, Sri Lanka, declared:  Theology working for the liberation of the poor must approach its task with the tools of  social analysis of the realities of Asia. How can it participate in the liberation of the poor  if it does not understand the socio-political, economic, and cultural structures that enslave  the poor? ... This analysis must extend to the whole length and breadth, height, and depth  24 TissA BALASURIYA, »Emerging Theologies of Asian Liberation«, in: LEONARDO BoFF & VIGILIO ELI-  ZONDO(eds.), Theologies of the Third World, 40.  25 ALOYSIUS PıERIS, An Asian Theology of Liberation, 113.Thıs analysıs MuSst extend the ole length and breadth, heıight, and ep

11SSA BALASURIYA, »Emergıing Theologies of Asıan Lıberation«, In |_ EONARDO BOFF IGILIO ELI:
ZONDO(eds.), Iheologies 1r Oor|
25 ÄLOYSIUS TERIS, An Asıan eOology of Liberation, 113
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of Asıan realıty, from the amıly the vıllage, the CILy, the natıon, the continent, and the
globe Economıic and soc1o-polıtical interdependence has shrunk the earth global
vıllage. TIThe analysıs Must keep DAaACC wıth the 0ONg0o1INg PIOCCSS CIISUTIC continumg
self-eritic1sm and evaluatıon of relıg10ns, ideologı1es, instıtut1ons, STOUDS, and classes of
people that Dy theır VE nature 1UN the hazards of dehumanızıng bureaucracy.

Of COUTISC Asıan countries diverse from each other In INanYy that
eneral SsOC10-cultural analysıs 111 nNnOoTL do etaıle: analyses of each COUNLFY AIc called
fOr, and Asıan theologı1ans, wıth the help of CXperts In the 16 have attempted umb-
naıl sketches of such countries aASs Hong Kong, ndıa, Indonesı1a, orea, the Phılıppines,
STI1 anka, and Vietnam.?7 Kosake Ooyama, Japanese theologıan who had worked TOor

ASs m1ss1ioner In aılan has ITfered TrıL1Lan and wıtty descr1iption of,
esides the countries mentioned above, Sıingapore, aılan 1na, Burma, apan, and
Ta1wan.

In spıte of cultural and polıtical dıvergences, however, there ATeC SOIIIC TOAl sıtuations
all Asıan countrIıes. The Asıan theolog1ans meeting In New e  l9 ndıa,

August —29, 9581, identified the following: (1) colon1al experıence and debıilıtatıng
Structures of domiınatıon; (2) pPOVerTY of the Ianı y and opulence of the few:; (3) increasıng
margınalızatıon of sect1ons of natıonal communlıitlies; (4) the inferi10r and oppressed STatus
of Asıan and (5) rowıing internatıonal miılıtarısm and repress1ve regımes In
Asıa.?9

Asıan femımnıst theolog1ans have hıghlıghte the oppression of Asıan »In all
pheres of Asıan soclety, ATrC dominated. dehumanızed and dewomanızed; they
ATIc diserimınated agalnst, exploıted, harassed, sexually used, abused, and viewed d
infer10r beings who Must always subordinate themselves the SO-Calle: male
SUPDTECMACY. In the home, church, law, educatıon,. and media, have been treated
wıth blas and condescens1on. In Asıa and all OVeCTI the WOT. the myth of the subservıent,
servıle Asıan 18 blatantly eddled reinforce the domiıinant and stereotype
image.«30 They cıte the violence agaınst In the forms of dowry System, bride
burnıing, forced steriılızatıon and sex-determination In ndıa: SCX tourısm In the

VIRGINIA FABELLA (ed.). Asıa’s Struggle for ull Humanıty, 158
See » Loward elevan eology ın Asıa. Asıan TOUD Report«, In VIRGINIA FABELLA SERGIO TORRES

Irruption IrOri Challenge IO eolo2y, Maryknoll/New ork 983 65—69
See KOSAKE KOYAMA, Waterbuffalo eology, Maryknoll/New ork 1974, e n For INOTEC recent

informatıon, SCC MATTHEW KURIAN, »Soc10-Economic and Polıtical Realıty ın Asıa«, ıIn VIRGINIA FABELLA
(ed.). Asıa's truggle for ull Humanıity, 59—7/4: (C’ARLOS ABESAMIS, »Faıth and I ıfe Reflections from the
Grassroots In the Phılıppines«, Ibıd., 3—39; PETER LEE, » Between the (Old and the New«, In SERGIO
TORRES VIRGINIA FABELLA TIhe mergent Gospel, 4—36; AMALORPAVADASS, » Ihe Indıan
Uniıverse f New Theology«, 1ıbıd., 756 S AMUEL RAYAN, » Iheological Priorities In 1a Today «, ıIn VIR-

FABELLA SERGIO TORRES Irruption of the IrOrl 30—41; Id OIn eology In DIt-
VL ONl E »Asıan Report«, in BRAHAM (ed.) Third Orl I’heologies. Commonalities and
Dıivergences, Marykno.  eW ork MC

See » T oward elevanı eology In ASia«‚ In VIRGINIA FABELLA SERGIO TORRES Irruption O the
Third Orl

VIRGINIA FABELLA SUN LEE PARK We Dare Dream, 148 See Iso HENRIETTE (MARIANNE
KATOPPO, » Asıan eOlogy: An Asıan Woman’s Perspect1ve«, In VIRGINIA FABELLA ed.) Asıa’'s truggle for
ull Humanıty, A0
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Phılıppines; diserimınatıon the basıs of rel1210uUs fundamentalısm In alaysıa; the
male-oriented CINDCIOT SysStem 1n apan; and Confucı1anıst Lamıly law In Korea.
1le acknowledging theır indebtedness Latın Amerıcan theolog1ans USCcC of arxıst

analysıs, INanYy Asıan theolog1ans ecriticızed theır one-sıided emphasıs the eCONOMIC
and polıtical aSspecCts of the socılety. Pieris pomints Out that » lıberation-theoprax1s ıIn Asıa
that NN only the arx1ıst tools of soc1ial analysıs 111 remaın un-Asıan and ineffective
untıl 1t integrates the psychologıc tools of introspection 16 ()UT have
discovered.«3! Marx1sm., he points OuL, 18 unable apprecılate the rel1g10us dımens1ıon
that Asıan cultures attrıbute DOVerTLY and therefore alıls acknowledge the revolu-
t1onary impact of voluntary DOVeEITYy O COUTSC, Asıan theolog1ans daIc I8 the WadyS
In 1C relıg10ns have been used legıtımıze the Status qUO and perpetuate soc1al
Oppression er the System In Hındu1sm), nevertheless they AdIiC convınced of the
lıberatıve W! of noNnN-semit1ic relıg10ns 1Cc have inspıred and gulded number of 11-
beratıon MOvements ın the past

Soc1al analysıs 1s noTLt restricted soclety and culture In Asıa but 15 extended the
Chrıstian church A ell 15 the He unanımous VIEW of Asıan theologı1ans that, wıth
VE 1 Aal‘ exceptilons, the OTTIIC1A. Christian churches, both atholıc and Protestant, have
remaıned largely Chrıstian churches In Asıa and have 3(0)1 yelLl become churches of Asıa.
Pıerıis has accused the Chrıistian church of »theologıica. vandalısm«, Dy 1C
the estern churches. In the Name of inculturation, took OVeT and »baptızed« rel1210us
ymbols of non-semıitic relıg10ns theır OW interests: »Inculturation of thıs Lype
smacks of ırreverent isregar' for the soteri10logical matrıx of non-Christian rel1g210us
symbolısm, and ıt easıly en! ıtself the charge of eing disguised form of
ımperl1alısmExperience and Theology: An Asian Liberation Perspective  107  Philippines; discrimination on the basis of religious fundamentalism in Malaysia; the  male-oriented emperor system in Japan; and Confucianist family law in Korea.  While acknowledging their indebtedness to Latin American theologians' use of Marxist  analysis, many Asian theologians criticized their one-sided emphasis on the economic  and political aspects of the society. Pieris points out that a »'liberation-theopraxis' in Asia  that uses only the Marxist tools of social analysis will remain un-Asian and ineffective  until it integrates the psychological tools of introspection which our sages have  discovered.«3! Marxism, he points out, is unable to appreciate the religious dimension  that Asian cultures attribute to poverty and therefore fails to acknowledge the revolu-  tionary impact of voluntary poverty. Of course, Asian theologians are aware of the ways  in which religions have been used to legitimize the status quo and to perpetuate social  oppression (e.g., the caste system in Hinduism), nevertheless they are convinced of the  liberative power of non-semitic religions which have inspired and guided a number of li-  beration movements in the past.  Social analysis is not restricted to society and culture in Asia but is extended to the  Christian church as well. It is the near unanimous view of Asian theologians that, with  very rare exceptions, the official Christian churches, both Catholic and Protestant, have  remained largely Christian churches in Asia and have not yet become churches of Asia.  Pieris has accused the Christian church of »theological vandalism«, a strategy by which  the western churches, in the name of inculturation, took over and »baptized« religious  symbols of non-semitic religions to serve their own interests: »Inculturation of this type  smacks of an irreverent disregard for the soteriological matrix of non-Christian religious  symbolism, and it easily lends itself to the charge of being a disguised form of  imperialism ... Placed against this background, inculturation-fever might appear to be a  desperate last-moment bid to give an Asian facade to a church that fails to strike roots in  Asian soil because no one dares to break the Greco-Roman pot in which it has been  existing for four centuries like a stunted bonsai/«32  While being grateful for the Christian churches' accomplishments in the field of social  service to the sick, orphans and the needy and in the area of education (Christian schools  have earned the respect and sometime envy in all Asian countries), Asian theolgians  bemoan the fact that the official churches still remain a »potted plant' in Asia, transported  from outside without being transplanted, and act more like glue than leaven, sticking  among themselves in small ghettoes, more concerned for their own survival than for  nation-building and socio-political effectiveness. 3  Asia's Challenges to Christian Theology  Social analysis, while essential for the task of theologizing, is not done for its own  sake. Its purpose is to identify the challenges the socio-cultural situation poses to the  31 ALOYSIUS PıERIS, An Asian Theology of Liberation, 80.  32 Tbid., 53.  33 See GERALD H. ANDERSON (ed.), Asian Voices in Christian Theology, 5-6. The exceptions are Cardinal Kim  of Seoul and Cardinal Sin of Manila who are deeply committed to the service of their peoples.Placed agaınst thıs background, inculturation-fever m1g be
desperate last-moment bıd o1ve Asıan facade church that aıls strıke ın
Asıan so1l1 because OIlC dares break the Greco-Roman pOot In 16 ıt has been
existing for four centuries 1ıke stunted honsai'« 32

111e eing gratefu for the Chrıstian churches' accomplıshments In the 1e of soc1al
ervice the SICK, orphans and the needy and In the d1iCcd of educatıon (Chrıstian chools
have earned the respect and sometime CHNVY ıIn all Asıan countries), Asıan theolg1ans
bemoan the fact that the OINCc1a. churches SET1 remaın >potted plant in Asıa, transported
from outsiıde wıthout eing transplanted, and aCT INOTEC 1ke olue than leaven, tiıckıng
II themselves In SMa ghettoes, INOTEC concerned for theır OW survıval than for
natıon-bulldıng and soc10-polıtical effecti1veness. 373

Asıa's Challenges Christian eology
Socı1al analysıs, 1l1e essential for the task of eolog1izıng, 15 NOL done for 1ts OW

sake. Its PUIDOSC 15 ıdentify the challenges the SOC10-Cultural sıtuation the

ALOYSIUS PIERIS, An Asıan eology of Liberation,
Ibıd.,
See GERALD NDERSON ed.). Asıan Volces In Christian eology, Ihe eXceptions ardına Kım

of ecou and (’ardınal S1n of anıla who dIC deeply commıtted to the Servıice of e1Ir peoples
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church and theology What then the challenges facıng Asıan eology today? Samuel
ayan has discerned ejght.**

The first challenge from the teemıing mıllıons of Asıans themselves: What AIec

theır roles In hapıng Asıan eology wıth theır everyday experiences and theır
DOVEITY, and what contrıibutions does such eology make theır lıves? In 1 WaYyS
Can they be the »subjects« of thıs theology? The second challenge from the
rel1210uUs of Asıan peoples, and of the Nan y ancıent rel1ıg10Ns of the continent:
What aCCount wıll theology take of them, wıthout 1C meanıngful word about (God
Call be spoken In Asıa and undertakıngs for lıberatiıon effective? How does eology
understand the claım of the un1ıqueness of Chrıist? The 11! challenge arlses firom the
materı1al DOVErTY of the immense dSSCs of Asıa: Wiıll thıs destitution, m1serYy and qualor
of the people be [OCUsS theologzicus for theology? Wiıll there be clear Tea wıth theo-
logıcal tradıtions that legıtımıze oppression and overty? The ou challenge derıves
from rel1210us DOVEITY Wiıll eology rng 1g the socı1al dimens1ions of the Gospel
and sacraments and instıtute searchıng crit1ique of the capıtalıst SyStem and the
geopolitics of the hurch? The challenge from the aftermath of colon1ızatıon:
How Can eOlogy help people ebuılld theır prIde; diıscover theır OW W  , SCC TeES
soc1al V1S10NS, and aCT uDON them”? Ihe S1xth challenge CINCI SCS from the polıtical back-
ground of milıtary reg1mes, martıal law governments and dictatorsh1ips: Wiıll theology
A4SSUMMıIec crıitical, prophetic role wıth regar! the rulıng classes and the polıtıc PDIO-
CESSC5S seft afoot Dy them? The seventh challenge from the background of soc1al
oppression, and class dıstinction, taboos, fears and superstit1ons: Wiıll
eology dare take sıdes, 1n in of C1ass. and explore the implications of
»the g0o0d NCWS for the DOOr«? The last challenge 15 pose Dy the soclalıst countries of
Asıa Al about half of the Asıan populatıon belongs Wıll eology explore the
rel1g210us and spiırıtual meanıng of the unbele and athe1ism that ACCOMPANY the polıtıcal
realızatıon of the Marxıst dream? (r 111 1t conform the ral antıcommunısm of
eccles1astıical polıtics and 1gnore thıs oudest of questi1ons (G0d 1s osing?

Resources for Asıan Liberation eology
What AL the avaılable 1ESOUTICES wherewıth ashıon Asıan Lıberatiıon theology In

these e1g challenges”? We have already mentioned Asıan theolog1ans deep
SUSp1IC10N of Western theologica. tradıtlon. Both 11ssa Balasurıya and Sebastıan Kappen
(an Indıan esult) call for »dedogmatızat1on« of Western Chrıistianıty. > Carlos

See S AMUEL RAYAN, »Reconce1iving eOlogy In the Asıan Context«, In VIRGINIA FABELLA SERGIO
TORRES oing eology In Divided ONl Va VEn See 1so » Toward elevanı eOlogy In Asıa«,
ın VIRGINIA FABELLA SERGIO ORRES Irruption the Third ONl 65—69; and 11ISSA BALASURIYA,
anetary eolog2y,

[1ISSA BALASURIYA, »Emerging Theologıies of Asıan Liıberation«, 1ın LLEONARDO BOFF VIRGILIO LIZONDO
I’heologies of the Third O! 44; SEBASTIAN KAPPEN, »Orijentations for Asıan Theology«, ın VARGI:

NIA FABELLA ed.) Asıa’'s Struggle for ull Humanılty, L1 Kappen, In partıcular, descer1ibes the erıitical function
of eology ASs explicıt effort 99 and hat he (>9 the »Antı-God«, namely, cult,
O0gma, and |1aWw He further 5SayS »In order develop eology hat 15 faıthful 18 the lıving (j0d Asıan heo-
Ooglans have, therefore, other alternatıve themselves but Opt OuL of the instıtutional church al Anı y rate
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Abesamıs bracketing off the western tradıtiıon 1n oıng theologıica. reflection,
SVn f NOTL In studyıng theology. >® In general, however, Asıan theolog1ans insıst that
eology cshould be done In the CONTtLeXT of the church, though 1t cshould not be church-
centered but humanıty-centered. Its DUTDOSC 15 nNnot the interests of the church but

promote the lıberatiıon of the DOOI and oppressed asSsses

ogether wıth the Christian tradıtiıon, the e’ of COUISC, emaıns the fundamental.
though notT exclusıve. SOUTCEC for Asıan theologıans. Ihe TCASON for thıs 1s that, though ıt
15 culture-bound, the belongs the semit1ic of the development of estern

eology. Thıs semıiıtic , Abesamıs AI SUCS, represents the oundıng phase of
Christianıity and 1S the fırst exXpression of the Christian MCSSaASC. In it the hıstory of
redemption 18 epıcte: in ıts integrity and ıts ullness; it 1$ less interested ıIn metaphysıcs
and INOTC concerned wıth hıstory and hence INOTEC akın the orjental spırıt and 1Tr
OTr aspıratıons. ®

Besides the and church tradıtıon, 1C they Must reinterpret for theır
Asıan theolog1ans have al theır 1Sp0sa other INOTEC 0Ca resOurces. 3° The first SOUTICC of

Asıan theology 15 the Asıan people themselves wıth theır rich and varıecd human
experlences, theıir DOVEITY and Oppress10n. The people themselves Are the »subjects« OT

AaCTIOTS of eology. Asıan Lıberatıon theolog1ans accept that »the DPOOTI the ONCS who
Cal best contribute the development of Chrıstian theology In the diırection of the
lıberation of the DOOT.« 49 The people's sıtuatıon, aspırations and struggles OUTCECS for
Asıan eology. But, d Pieris points Outl, in Asıa the theolog1ı1ans noTL DOOI and the
DOOL AT NnOT theologı1ans. Professional theologıans, therefore, must lısten the VOICES of
the DOOT and the oppressed, and artıculate theır aspıratı1ons and needs. Furthermore. in
Asıa SOIMNC 0’7 percent of the DOOI dIiC nOTL Christians: oıng eology wıth them ASs sub-
Jects entaıls peakıng of God in and hrough non-Christian rel1g10usness, belıefs, SIR
bols, rıtuals, and Ways of ıfe Thıs sıtuatıon both tremendous challenge and

abundant for Asıan eology.

dıisassocıate from ıfs practice.« 115—-16) Kappen's adıcal Stance 1S, ASs far ASs Cal ascertaın, NOTL wıdely
shared

See ((ARLOS ÄBESAMIS, »Doing Theologica Reflection In Phılıppine Context«, ın SERGIO TORRES VIR-:
FABELLA The mergent Gospel, 27

See S AMUEL AYAN, »Commonalıtıes, Dıvergences, and Crossfertilization 1r- OT Theologies«,
In BRAHAM (ed.). ın Or I’heologies. Commonalıties and Divergences, 19% »We hold In COININON
the eed retaın OUTr church base, ın spıte of OUT churches’ dıfferences both denomiıinations and regıonal
eXpressi1ons of theır stance the realıtıes In 1C they fınd themselves, of theır involvement ın eology and
the lıberation PTOCCSS, and of their ICSPONSCS O the sıtuations 1C For SOITNC sıtuations hıs 15

for others, ıt 15 challenge. However, agreed hat the church of Christ 18 instrument for the
lıberation of the human spırıt and for demonstratıng the first frunts of re12N.«

See (C'ARLOS AÄBESAMIS, »Doing Theologica: Reflections In Phılıppine Context«, ın SERGIO ORRES VIR-:
FABELLA The mergent Gospel,

See Song, » Let Us Do eOlogy ıth Asıan Resources'« Fast Asıa Journal of eology, 3/2 (1985)
202-208 Samuel ayan, »Reconceiving eology ın the Asıan Context,« 1ın on eology INn Diviıded
ON 1—-39 Duraisıngh and Abraham, »Reflections from A} Asıan Perspect1ve,« In rruption

Third World, pp.209—16.
11SSA BALASURIYA, »Divergences: An Asıan Perspect1ve«, ıIn ABRAHAM, IrOrl Theologies, LL
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The second SOUTCEC 15 the sacred of Asıan relıg10ns Indu, 1st, Taoıst,
Confuc1anıst and others. Many Asıan theologı1ans 1rmM that God speaks ın and through
these scrıptures H have been the spırıtual nourıshment of Asıans for centurlies before
the advent of Christianity and SINCEe. Not only cshould these sacred wrıtings be mıined fOor
theologıca insıghts but also be used in lıturgıcal worshıp.“) Interrel1g10us lalogue and
cCommunıicatıio In SACFLS mythis dICc essentlal for Asıan eology.

The 1Tr SOUICC 1$ the rel1210us monastıc tradıtions, stOr1es OTra and wriıtten), symbols,
art, archıtecture, and Olklore Piıerıis has argue: that the MOST appropriate form of
indıgen1zatıon of Christianıty In Asıa 15 nOot the Latın MO| of incarnatıon 1n NON-

Chrıstian culture NOT the Tee MO| of assımılatıon of non-Christian philosophy 11OT

the orth European MO of acCccommodatıon non-Christian religi0usnessS. What 18
requıred 18 the monastıc MO of partıcıpatıon In non-Christian spirituality. But he
WaTrlls agamlnst Varı0ous abuses of Orjental spirıtualıty such d$S »theologıca. vandalısm«
(already mentioned above) practiced uUuDON I0S the tendency create perpetuate
»Jle1sure class« ot1um) through CeNtiers« and »ashrams« attract the INOTC

ffluent short spells of mental tranquillıty rather than ıfe of renunclatıon; the
cCommerc1ıalısm that CXDOTTS mysticısm and meditatıiıon technıques be consumed Dy the
West 1ke tea, COPPCTI, WO0Od OT O1l;: and the CONSCIOUS OT UNCONSCIOUS instrumentalızatıon
of monastiıcısm d agaınst spiırıtual enemıles. Particıpation In orlental
monastıc tradıtion, be authentic, must be coupled wıth truggle for Justice.

The IN of stor1es rea. StOrTI1eSs and folk-tales) and dance has been creatıvely made, d

11l be cshown later, by Miınjung eology. As Andrew Park Sung-ho has pointed Out, 1ts
analytıcal tool 15 narratıve much INOTE than eCONOMICS: »Rather than Marxıst soc1al
analysıs, the storles of the mınjung the tools L effectively unmask the iIructiure
of deeply Oppressive socjlety.« B Mınjung femımnıst theolog1ans have also rediscovered
the lıberating W of shamanısm for women. 44 Asıan theolog1ans WOU wıth
Pıer1is' injJunction:

Learn, fırst, folk Janguage. Assıst al the tes and rıtuals of the Asıan people; hear theır
vibrate wıth theır hythms; keep Step wıth theır dance; theır INS,

theır mY  S’ reach them hrough theır egends You l fınd that the Janguage they speak
DUuts them In touch wıth the basıc truths that CVEIY relıg10N grapples wıth, but each In
dıfferent WaAY the meanıng and destiny of human existence: humanıty's crippling
lımıtations and ıts infinıte capacıty break hrough them: lıberation both human and
COSMIC; in short, the truggle for full humanness. %©

Of COUISC Asıan theolog1ans AIC AWAaTEC that theıir relıg10-cultural OUTICECS have been and
Cal be used legıtimıze oppression and SCIVC the interests of the domiınant classes.

For excellent collection of 1C BXtS, SCC K AIMUNDO PANIKKAR, The YExperience, London 1977
See LOYSIUS PIERIS, An Asıan eology of Liberation, 51—58
Quoted Dy ROBERT CAÄFEEF BROWN, » What Can OT1 Amerıcans Learn from Mınjung eology ”« ıIn JUNG

Y OUNG LEE ed.) An merging eology In Orl Perspective. Commentary Korean Minjung eology,
Mystic/Connecticut 1988, 38R See Iso Lee’'s introduction the IN of storytelling iın Miınjung eOlogy, ıbıd.,
161

See HYUNG-KUNG CHUNG, »Op1ium the Seed for Revolution Shamanısm: Women Centred Popular
Relig10s1ty In Korea«, In LEONARDO BOFF VIRGILIO ELIZONDO (eds.), Theologies IN Orl

ALOYSIUS PIERIS, An Asıan eology of Liberation,
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For example, the edas, the Upanıiıshads, the DICS, and the Puranas WCIC eıther wrıtten
OT rewriıIitten Dy the rulıng of the Brahmins PICSCIVC theır SUPTEIMACY and theır
priviıleges. In the Purusha-sukta of the Rıg Veda, for instance, the System 15 g1ven
dıvıne sanctıon. It 15 Vıtally ımportant, therefore, USC these OUHTICES critically,
maskıng theır ıdeologıcal blases and retrieving theır lıberatıve potential. Tr1ıl11an:
example of »rereading« the rel1g210us ın favor of lıberation 15 g1ven by Samue]l
ayan In h1is interpretatiıon of the Ramayana and the Aa2aAVva (yita. %6

Ihe fourth SCULGE for Asıan eology 15 the Asıan women's ıfe storl1es and
experlences of Oppression and pDOVverty rowıng body of Asıan femiıinıst theolog1ans
have attempted do eology from the perspective of theır » Ası1ıanness« and theır
»WomManness.«4/

ese consıderatiıons of the O SOUTCGCESs for Asıan theology pomt out OMNC central COMN-

GG of Asıan theologılans: ınk inculturation wıth hlıberation. Indeed, ASs Piıeris pPuts ıt
forcefully, »theology In Asıa 15 the Christic apocalypse of the non-Christian experlences
of lıberation.«48 An Asıan eology 18 eology ase‘ the relıg10usness f the DOOI
and the POVerTY of the rel1g10us.

H

In this second of the WOU 1ke examıne three Current al

constructing Asıan eology. Despıite theır COIMMNMON methodologıes, they represent
three dıfferent of Asıan theology The first 15 done by T1ıssa Balasurıya, oman
Catholıc Oblate priest from STI anka; the second 15 by hoan-Seng 50ng, Taı1ıwanese
Presbyterian ayman; and the 1T\ 185 developed In Korea called Miınjung eology. It 1S,
of COUISC, ımpossı1ıble expound here in detaıl an Y ON of them, let alone all three My
1mıted objective 15 dıscern the maın themes Oof these theologıes and SCC how
successfully they Ouft the methodologıcal directions discussed above.

have already mentioned Tissa Balasuriya's trenchant critique of Western eology d

culture-bound, church-centered, male-dominated, age-dominated, pro-capıtalıst, antı-

See S AMUEL RAYAN,«Reconceiving eology In the Asıan Context«, 1ın VIRGINIA FABELLA SERGIO ORRES
oing eology In Divided orl

See ARUNA (GJNANADASON, » Women’s Oppression: Sınful Sıtuat1on«, In VIRGINIA FABELLA MERCY
AMBA OÖDUYOYE, Wıth Passıon and COompassıon. ın Orl Women oing Theology, aryknoll/New ork

69—76; VIRGINIA FABELLA, »A Common Methodology for 1verse hrıstologies?« ıbıd., K See
1Iso VIRGINIA FABELLA SUN Al LEE PARK e  S We Dare Dream, Hong Kong 1989; HYUN-KYUNG CHUNG,
ruggle Be the Sun gaıln, Marykno.  eW YOork, 990
48 AÄALOYSIUS PIERIS, An Asıan eology of Liberation, In hıs WaY Asıan theologıans attempt
the dichotomy between the [WO approaches of indıgen1zatıon, namely, hrough relıg10-cultural inculturatiıon and
hrough soclo-polıtical lıberation. e1Ir position has een called »contemplatıve commıtment«. In erms of
methodology, they make IN of both Marxıst analysıs and relıg10-cultural analysıs. The SAalllc problem 1 OUnN!|
in Afrıcan indıgenous eology 1C has to negotlate between the lıberatıon approac (especılally INn 18101
Airıca) and the relıg10-cultural approac. €:g.,; the negritude 1n francophone Afrıca) See ENGELBERT
MVENG, » Afirıcan Lıberation Theology«, in LEONARDO BOFF IRGILIO ELIZONDO ITheologies of the
INn OrA
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communlIst, non-revolutionary, bereft of soc1al analysıs, and overly theoretical. *° As
antıdote thıs L(ype of theology, he welcomes the development of contextual theologıes
of lıberation In Varıo0us parts of the WOT. Nevertheless, these contextual theologıes, Dy
theır VE nature, tend be p  1al, eing rooted In 0Ca s1tuations and experlences. They
INaYy sıdestep the problem f global domiınatıon.

Accordıingly, he what he Ca »planetary theology«
What 1s needed 15 dialectica exchange between 0Ca struggles and the WOT.

sıtuation. between 0Ca theologıes and eology that trIes read the s1gn1ıficance of
oglobal realıties12  Peter C. Phan  communist, non-revolutionary, bereft of social analysis, and overly theoretical.* As an  antidote to this type of theology, he welcomes the development of contextual theologies  of liberation in various parts of the world. Nevertheless, these contextual theologies, by  their very nature, tend to be partial, being rooted in local situations and experiences. They  may sidestep the problem of global domination.  Accordingly, he proposes what he calls a »planetary theology«.  What is needed ... is a dialectical exchange between local struggles and the world  situation, between local theologies and a theology that tries to read the significance of  global realities ... The universal approach will be very valuable in the development of a  global strategy for bringing about social change. Only a universal approach can help us  respect human beings everywhere, whatever be their ethnic inheritance, color, creed, sex,  or social class.°  Faithful, then, to the method of liberation theology and to his own conception of  planetary theology, Balasuriya dedicates half of his book Planetary Theology to an  analysis of the world economic and political system, Asia, the vision and goals of the  new world order, strategies for worldwide transformations, the role of religion in this  process of transformation, the link between Western Christianity and the present world  system, and lastly, Asia's challenges to Christianity.5! It is not necessary here to evaluate  either the accuracy of Balasuriya's economic and political analysis or the efficacy of his  strategies for a new world order. What is of interest is how on the basis of his analysis  Balasuriya reformulates the basic Christian doctrines.  As Balasuriya sees it, there are three main issues confronting Christianity in Asia: the  struggle for human life, the presence of other Asian religions, and the oppression of  Asian women. To develop a planetary theology in this context, Balasuriya attempts to  rethink certain basic beliefs of Christian faith. God is presented as creator and above all  as liberator. As creator, God is concerned about the well-being of both humans and the  earth. Balasuriya tries to strike a balance between the use of the earth resources to satisfy  human needs and the protection of the environment. Using the Exodus story, Balasuriya  presents God as the liberator not only for the Israelites but also for all humankind.  Balasuriya's reflections on christology emphasise the historical Jesus' message about  the Kingdom of God, which Balasuriya interprets as a message »of a new person and a  new society, of new personal and societal values«,° and Jesus' defence of the dignity of  the poor and women and his critique of the power establishments — both religious and  political. Conceding that Jesus was essentially a religious leader, Balasuriya points out  that his behavior and teachings concerning love, justice and freedom became »the  49 Tissa Balasuriya holds degrees in agricultural economics from Oxford University and in theology from the  Gregorian University in Rome and the University of Paris. He was president of the Aquinas University College  in Sri Lanka and is now at the Centre for Society and Religion in Colombo. He has published many articles and  the following books: Jesus Christ and Human Liberation (1976); The Eucharist and Human Liberation, Mary-  knoll/New York 1979; Planetary Theology, Maryknoll/New York 1984.  50 TissA BALASURIYA, Planetary Theology, 14.  51 Planetary Theology is 274-page long. 150 pages are given to social and religio-cultural analysis; the rest is a  reformulation of basic Christian doctrines, such as God, Jesus Christ, church, catechetics, worship, and spiritual-  ity.  > Ybid., 167:Ihe unıversal approac wıll be VE valuable In the development of
global for bringing about soclal change. Only unıversal approac Can help us

respect human beings everywhere, whatever be theır ethnıc inherıtance, color, creed, SCX,
OT sOoc1al class. >0

al  u E} then, the method of lıberatıon theology and h1s OW conception of
lanetary eology, Balasurıya dedicates half of h1is book anetary eology
analysıs of the WOTr. eCONOMIC and polıtıcal System, Asıa, the V1S10N and g0oals of the
NC  S WOT. order, strateg1es fOor worldwiıide transformatıons. the role of relıg10n in thıs
PIOCCSS of transformatıon, the ınk between Western Chrıistianıty and the present WOT.
SyStem, and lastly, Asıa's challenges Christianıity. > 18 NOL here evaluate
eıther the of Balasurıya's eCONOMIC and polıtical analysıs OT the efficacy of h1is
strateg1es fOor L  S WOT. order. What 15 of interest 1S how the basıs of hIis analysıs
Balasurıya reformulates the basıc Christian doectrines.

As Balasurıya SCCS 1t, there three maın 1SSUEeS confronting Chrıistianıty 1n Asıa: the
struggle for human lıfe, the of other Asıan relıg10ns, and the Oppress1ion of
Asıan 4O develop lanetary theology in thıs Contex(t, Balasurıya
ethınk certaın basıc ehefs of Chrıstian al God 15 presented AdS creator and above all
d lıberator. As Creator, (10d 15 concerned about the well-being of both humans and the
earth Balasurıya trıes strıke alance between the IN of the earth LTESOUTCES satısfy
human needs and the protection of the environment. sıng the Exodus STIOTY, Balasurıya

God as the hlıberator NnOoTL only for the Israelıtes but alsSO for all humankınd
Balasurıya's reflections christology emphasıse the hıstorıical Jesus MCSSALC about

the Kıngdom of God, v 78 Balasurıya interprets dASs INCSSaRC »of 1919  S PCISON and
NC  ; soclety, of 11C  < personal and socı1etal values«, °2 and Jesus efence of the dıgnity of
the DOOT and and hıs crıtique of the W establıshments both rel1g10us and
polıtical. Conceding that Jesus Was essentlially rel1g10us leader, Balasurıya pomits Out
that h1is behavılıor and teachıngs concerning love, Justice and reedom became »the

Tissa Balasurıya degrees In agrıcultural eCONOMICS from Oxford Universıty and In eology from the
Gregorlian Universıity In Rome and the Universıty of Parıs. He Was president of the Aquinas University College
In T1 an and 18 110 al the Centre fOor Society and elıgıon In Colombo. He has publıshed artıcles and
the followıng 00 Jesus Christ and Human Liberation (1976) The Eucharıist an Human Liberation, Mary-
no  eW ork 1979; Planetary eolog2y, Marykno  eW ork 90984

[1SSA BALASURIYA, anetary eolog2y,
anetary Theology 18 2/4-page long. 15(0) ATC given soc1al and rel1g10-cultural analysıs; the rest 1S A

reformulatıon of basıc Chrıistian doctrines, such d God, Jesus Chriıst, church, catechetics, worshıp, and spirıtual-
ıy

Ibıd.. 167
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rallyıng pomnt of revolutionary struggles for these values« and Cal be » all inspıratıon fOor
emphasıs pattern of SOCI1I0-2@CONOMIC development In favor of the asSses rather

than of privileged elıtes«.5 Balasurıya does noTt discuss al ally length the dıvinıty of Jesus
(he does NOTL deny lt)a but refers spea of the »COSMIC Christ and unıversal ulfıll-
ent« 0)4 the »Chrıistic dimens10nN« and spells Out ıts implications fOor planetary theo-
l0gy

Meditatıon the COSMIC dımens1ion of TI1IS Call ead uüs re-evaluatıon of SOMMC of
the basıc injustices of what has passed for Chrıstian hought Creation has be rethought
In terms of the Christic ın al] created ealıty Our attıtude the uniıverse 111 be
deeply influenced by such cons1ıderation. Respect for nNnature and the prevention of 1fs
pollution, exhaustıion, and destruction WOU acquıre chrıstic dımens1o0n.

The incarnatıon and redemption WOU have be hought OutL NOL only In terms of the
ıfe and times of Jesus of Nazareth but also In of the asSsoc1lated unıversal
s1ıgnıfıcance d engagıng the COSMIC dımens1on of IS Human hıstory WOU then be
re-evaluated dSs the privileged AdIiCcCa of the Christic of CONSCIOUS and intellıgent
humanıty the Creator. Revelatıon WOU have be understood ASs continummg
PTOCCSS, egun wıth creation ıtself and ending. The INCSSaLC of God umankın
WOU have be humbly diıscerned ın nature, in history, and wıthın OUT OW selves ın
addıtion the written Scriptures and Christian tradıtion. The other relıg10ns, theologıes,
and mMOovements of humanıty wıll also have be diıscerned dAs p of thıs christic
manıfestation. spirıtualıty for planetary dADC ll then be CONSCYUCNCEC of meditation

the WOT. the of human beings In ıt, and the designs of dıvıne
providence for all creation. **

In h1is eccles1i0logy, asurıya CA for »CONVversion >> of the Church's m1ss1ıon AdWdY
from CONCEINS for eccles1al self-surviıval and consolıdatiıon human lıberation: »A
newed, lanetary CONCepPL of miıss1ıon and evangelızatıon has g1ve prior1ity the
fostering of relatiıonsh1ıps of solıdarıty IN PCISONS and eoples ase| the 1DI1Ca
values of the rule of rıghteousness, the Kıngdom of G0d.«> Convers1on, 419 the
Church seeks, mMust 191011 be only of PCTSONS but also of socı1etal SyStems. In thıs task, the
Church MUuStTt COoOOperale wıth 1ts actual OT potential OppOnents such d arx1ısts 0)8 SOC1A-
lısts Concerning the inner ıfe of the church tself. Balasurıya ca for re-examınatıon
of the x0als and m1ssıon of rel1g10us orders, M1SS10NarYy work Dy the 1r Or
Christians the First or Church and the GC2 elhıtes of 1r OF countrIies, the
abolıtıon of denominational d1v1s10ns, the lıberatiıon of from sSeX1ISst discriımıination
ın Church organızation.

Movıng catechetics and worshıp, Balasurıya reinterprets the Ten Commandments
and the sacraments by hıghlighting theır sOoc1al implications. He decries the Indıv1-
dualıstic and riıtualıstic character of Chrıstian worshıiıp and actiıon-oriented

53 [bıd., 179
Ibıd., 9—9
Ibıd., 194
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lıturgy. > He also OS for the Incorporatıon of cultural feasts nto the 1turgy and the
adoption of non-Chrıstian rel1g10us rıtes, symbols and sacred scrıptures. 5W

Lastly, Balasurıya evelops spiırıtualıty of Justice. He CONtTrasts cultıc and prophetic
spırıtualıty, the former IMNOTEC indıvıdualıstic and devotional, and the latter Arected
socı1al transformtaılon. Spirıtuality of Justice VIEWS al In (0d dS requirıng deep
CONVICtION In the march of hıstory In 3 res personal, soclal, and planetary relatıonshıps
Can be 1ımproved; hope ASs unquenchable, optimıstıc thrust into the ulldıng of the
future:; and love dS the fruınt of Justice. He makes VEILY suggest1ons ASs NOW
acquıire the virtue of sOoc1al Justice and delineates strateg1es for polıtical actıon A4aSse‘:
COUTASC, prudence, and moderatıon. ®®

Balasurıya's planetary eology 18 markedly consıistent wıth Lıberation eology
methodology of startıng from sOc1al analysıs and theologızıng that basıs. He deserves
credit for drawıng attention the need of formulatıng olobal eology of lıberatıon that
does nNnOoTt mınımıze the necessity of OCa OT contextual theologıes but s1tuates them in the
Contexti of international SYStieEmMSs of oppression and in]Justice. Iso praıseworthy AIc h1is
refocusing the hurc mi1ss1ıon the task of lıberation and h1s hıghlighting the soc1al
dimens1ion of the ıturgy and sacraments Hıs 18 the first attempt Dy Asıan theologıan

reformulate Irom the Asıan perspective the maın doectrines of the Christian al
Nevertheless, despite h1s intention develop lanetary eology irom the Asıan DCI-

spective, there 15 lıttle explıcıt integration of Asıan cultural and religi0us tradıtiıons into
hıs theology, EXCEDL for call incorporate cultural feasts and rel1g210us rıtes and
scrıptures into worshıp For instance, there 1S attempt reconcelve (J0d (T the divine
Irınıty In 1e of 1N! rel1g10us thought OT of Theravada non-theistic 1SmM In hıs
christological d1scussıo0n, despite hIs notion of chrıstic dımens10n, there 18 explicatıon
of how ıt 1S present ıIn Asıan rel1ıg10ns OT ın 1C 1t »Tulfills« them Nor 1$ there
exphcıit ground socıl1al Justice in the practice of voluntary DOVEerTY of Orijental
monastıcısm. In general, hıs theologıca elaboratıon reads 1ke Liberatıon eology wıth

Asıan slant but nOoL culturally and relıg10usly Asıan eOlogy.
Thıs lacuna 18 filled DYy the theologıca wrıtings of Choan-Seng 5Song. > At the

beginnıng of the have already mentioned hıs critique of Asıan eology dASs overly

NSee ıbıd., 226—423
See ıbıd., AD See alsSO HIS extende: exposıtıon of the sOCc10-polıtıcal ımplıcatıons of the ucharıs In The

Eucharist and Human Liberation.
See anetary eology, 7 R
Choan-Seng Song 1$ currently Professor of eOlogy and Asıan ultures al Pacıfıc School of elıgıon iın

erkeley, Calıfornia. and Regıiona| Professor of Theology al the Southeast Asıa Taduate School of Theology.
Traıned In phılosophy al the atıona Taıwan Universıity (B.A.) and In eology al New College al the Uni1-
versity of Edinburgh (B.D.) Song ODBtaıne. hıs Ph  w from Union Theologica) demıinary In New ork. He Was

Princıpal of the Taınan Theologıica! Semiinary, Taıwan: ı1sıtıng Professor al Princeton Theologıca: Seminary;
and Assocı1late Dırector of the NSecretarıat of the al and er ( omMmm1SSs10n, (0)8 Councıl of urches, al
(Gjeneva. The following ATIC hıs maın publıcations: Chrıistian 1SS1O0N In Reconstruction. An Asıan Nnalysıs,
adras 74 Maryknoll  eW ork 1977; iırd-LEye e0olog2y. eology In Formatıon INn Asıan ettings,
Maryknoll/New ork 1982:; I  < ed 1990:; The Tears O; Lady Meng. Parable of People's Polıitical eology
(World Councıl of Churches) (jeneva 081 Maryknoll/New ork 1982:; TIhe Compassıionate GOd, Maryknoll/
New ork 1982: Tell Us Our Names. Story Iheology from Asıan Perspective, Marykno:  eW ork 9084:;
eology from the 'Oomb of Asıqa, Maryknoll/New ork 1986, and h1Ss announced tr10gy chrıistology of
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dependent Western eology and h1ıs proposals CONSIruCcTt genumely ethnıc theo-
102y wıth the LTLESOUTCES of Asıan ımagınatıon and lıberative actıon behalf of others
ase| COompassıon. Hıs critique of Asıan churches and theır theologies 18
already implıicıt In hıs first book In 16 he the CONCEeDL of
Christian m1ss1ıon from the Asıan perspective. S5Song Ca for celebration of the end of
the forei1gn mMI1sSsS10Ns of the church in the West, »reJo1lcıng that the church of the 1r'
(0)8 has al long last COINNC of dSC, reJo1Cıng that che 18 NO bold enough declare that
the ına chapter of Western foreıgn mM1SS10NSs has been wrıtten.« ©0

He SCCS Chrıistian m1ss1ıon rooted In the twın doctrines of creation and
incarnatıon. Corresponding creative acT, Christian m1ss1ıon Must be exercised In
four culture, hıstory, soclety, and polıtics. Corresponding AGT of self-
emptyıng ın the incarnatıon, Chrıstian m1ss1on must not be concerned for ıts OW self-
aggrandızement but for the sake of humanıty, TOF. 5Sday>S 50ng, » xas long d the church 1s
preoccuplied wıth her OW endowmentSs, welfare and securıty, che only Days lıp-service
Chrıst's m1ssıon of self-emptyıng.«6!

18 also In 1g of the nature of Chrıstian m1ssıon d manıfesting the redemptive
of Christ In the WOT. hrough act1o0ns for and Justice that Song

reexamınes the Sacramen(tSs, iın partıcular the Eucharıst For hım, the attles between
Catholıics and Protestants regardıng the sSsacraments have been engaged wrongly d

eccles1astical, confessional, hlıturgical 1SSUES: rather they should be viewed d m1ss1o0n-
orlıented 1SSUes. They words iın actıon for soc1o-polıtical lıberation. Furthermore they
should be SC wıthın the sacramental nature of the un1ıverse In 17 anythıng 18
potentially sacramental because the WOT. 15 created DYy G0d and redeemed Dy 1T1S In
thıs WAaY, SaYyS 5ong, »the CONcept of sacramental unıverse 010024 thus be able help
usSs roaden the DUrvVIeW of Christian mM1SS10N. remıinds us that there 18 SO-Calle'
rel1210us realm well defined for carryıng Out Chrıistian mM1SsSs10n. Chrıistian mı1ss1ıon has
do wıth man s cultural and socı1al CONCETITNS ASs ell ASs hıis rel1210us needs.« 62

sıng the 1DI1Ca ımage of the Exodus S5Song SOCS elaborate al length the
soc1o-polıtical dimens1ıon ot Chrıstian m1ss1ıon promote reedom both in the church and
In the soclety al large

Ihe church cCannot CSCADC the demand of her faıth stand wıth the dsSsecs of people In
theır struggle for Justice, equality and TrTeedom But che Cannot the uUsec of W
that 111 bring bloodshed and instigate hatred the SadJIiInlle time che Cannot be sılent
wıtness the tragedy7WOU destroy the veLrYy SiIrucCiure of Justice7people
desperately seek ul The m1ss1ıon of the church chould thus consıst In provıdıng the
foundatıon of love 1C and 1C alone., the meanıngful and relatıvely urable
STIrucCtiure of Justice Can be erected. ©3

1C the first volume has appeare entıtle: Jesus, The Crucıfied People, New ork 1990, be OllO0owel Dy
Jesus nd the eıgn of God and Jesus INn the Power of the Spirtt.

Christian 1SSLON INn Reconstruction,
Ibıd.,
Ibıd., AÄSE
Ibıd.,*
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discussıon of Chrıistian mı1ssıon In Asıa Cannot but deal wıth the and
function of non-Chrıstian relıg10ns. 5ong bellieves that in 1alogue wıth Asıan rel1210ns,
the unıversalıty of Christ MUuUST be proclaımed; the manıfested in these relı210Ns
MuUuUSt have somethıng do wıth the of God In esus 1sSt whether it 18 recogn1ızed
OT NnOL But 5Song does NOL subscr1ibe the eOTrYy that non-Chriıistian relıg10ns AICc nothing
but preparatio evangelica preparatıio INCAarnation1sS, accordıng H> they have
INntrınsıc value and therefore AI sef asıde after the Incarnatıon. Rather he that »the
Word of (G0d 4C Was present In the begınnıng of the creation and has 1O become
present In Jesus Chrıst has always constituted the basıs of man’s spirıtuality.« © Ihe task
of m1ss1ıon 15 confront members of other relıg10ns wıth the of Chrıist Eventual
CONvers10n Christ does a(011 entaıl clean Trea from ONe'’'s rel1g10us and cultural AdS5SO-

clat1ons that there &26 VErI'Yy ell be Christian Buddhıists., Chrıistian Hındus, Chrıistian
Confuc1anısts and

Finally, 5Song Chrıiıstian M1SS1ION In Asıa bandon what he 6a »morphologıcal
fundamentalısm«, that 1S, the churches in Asıa mMust make hard attempt al erasıng de-
nomiınatıonal barrıers (in church polıty, ıturgy, and eology NS ATC inherıited from
Western denominatıons), proselytism, and M1SS10Nary elıt1ism (the ıdea that only SOMMMC AIc

mi1iss1onarılıes ıle the maJorıity ATe not). ©
ong's [WO basıc themes, namely, indıgen1zatıon of Christianıity hrough cultural

imagı1ınatıon and soc1o-political activıty, in hıs later works but wıth otable
dıfference Whereas In hIis first book, there WeIC but sporadıc references Asıan
lıterature (most of the footnotes cıte European and orth Amerıcan authors), iın h1s later
00 the IN of Asıan OUICCS iIncreases dramatıcally. Thıs 18 f sel PUTDOSC He NO

develop » Thırd-Eye eology.« The express1ion »thırd C  n erıved from
1SM, refers the W perce1ve ıtherto unheard-of reg10ns concealed from us

hrough OUT OW 1gnorance. estern eOlogZy, 1C has far domiıinated the 1T'
WOT. 18 predominantly Latın and (German ong speaks of the »Latın and teutonıc
Captıvıty« of theology). in break AWaY from thıs double bondage, Asıan theolog1ans
must develop 1r CYC, namely, »the W! of perception and nsıght that nables them

the meanıng under the surface of thıngs and phenomena.« ®
An Asıan Christian eology, accordıng 5ong, proceeds not from abstract and

unıversal princıples but from [WO basıc facts love and suffering, the former because the
1DI1Ca God acting In hıstory 15 efined d$S SUDE, and the latter because of the Buddha’s
nsıght that ıfe 1S suffering and of the immense suffering of huge AasSses of Asıan
eoples. eology has 1ts beginnıng and possıbıilıty In love d manıfested In hıs
creation and redemption OT, dASs Song DUuts ıt, in »the heartache of (G0d« Such dıvyıne love
1S suffering love In partıcular place and time. eology, 4 T reflects this dıvıne
love,

Ibıd., 197
See ıbıd., 9—3
Third-Eye eOLO2Y, X1
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cshould nOotL egın wıth the study J8 (10d Rather it should wıth the study of

humanıty, the study of people and the WOT. In short, the study of creat1on. Human
beings wıth a]] theır problems socılal, polıtical, psychologiıcal, ecologıical, 0)8 whatever

AIc subject matters of theology The WOTrT. wıth all 1fs ideology, organızatıons and
StrucLures, relıg10ns, arts and OEeLTY, provıdes themes for lıving eology. The unıverse
wıth al] 1fs problems and 1SSUES C for theologica analysıs and interpretation. 6 /

Followıng hıis OW methodological counsel Song devotes arge sect1ons of hIs works
SOC10-Cultural analysıs of Asıa and Asıan relıg10ns. © Thıs analysıs SCTVES d the back-

ground for the theologıca. PDITOCCSS of assıng from the ethno-rel1210us exclusıyısm
(which 5Song ca »centr1sm«) of udaısm and Chrıistianity the MOvements of natıons
and peoples of Asıa. Such aCT, 1C 15 termed »transpos1t10N«, 11l dısclose the
of (10d In thıs vast portion of the WOT. outsıde the Judeo-Chrıistian tradıtions. In h1s The
Compassionate GOd, 5ong cshows how centrism 18 ONC of the maın obstacles the
ulldıng of Asıan eology. Accordingly, achleve the »transpos1t10N« h1is first Step
1S locate the forces In the Old Testament that draw Israel Ouf of 1ts centriısm and set it
In relatıon other natı1ons. The second Step 15 examıne Jesus’ lıberate hIis
OW people from theıir ethno-rel1210us centr1sm. The 1IT\ Step 1S explore the WaYS In
3C God 1$ redemptively present In the suffering of Asıan peoples under DOVvertY,
Oppress1ion and injustice. Only in thıs WaYy Cal authentically Asıan eology CINCTSC.,

In hapıng thıs ethnıc eology, Song makes extensive N> of varlıety of storles.
INS, folktales, novels, artıstic drawıngs from all parts of Asıa. Prominent also AL the
ayıngs and teachıngs of rel1g10us d ell A the doctrines of Asıan rel1ıg10ns. He
meditates the grief and hope of Vietnamese War W1dOoW, explores the
sacramentalıty of bow/l] of MCEe, reflects worshıp, interprets Japanese FEEE
and novels, unleashes the lıberative W of Ta1wanese and Korean folksongs,
celebrates the of imprisoned 1ılıpıno revolutionary, explicates the import of
antı-Reagan and antı-Deng laopıng Cartoons, and nfolds the »crıtical transcendence«
of mask dance. ©

Of partıcular interest 15 oNg's elaboratıon of polıtıcal eology from the Chinese folk-
tale of Lady Meng whose husband Was sacrıfıced Dy Emperor 1n Shıh Huang-tı urıng
the construction of hI1s protective ramparts and whose bones WeIC turned into lıvıng lıttle
fısh after they had been ground into powder al the Emperor's order because che had dared

hIis cruelty and inJustice.
The hıstory of natıon does nNnOoTt consıiıst maınly of,ings OT presidents. Nor 15

hıstory rımarıly the hıstory of revolutionary heroes. What makes hıstory hıstory AIc the
people In whom the soul of Lady Meng l1ves people humıiıhated and exploıted, but
awakened challenge the W of ea wıth the W of resurrection117  Experience and Theology: An Asian Liberation Perspective  should not begin with the study of God. Rather it should start with the study of  humanity, the study of people and the world, in short, the study of God's creation. Human  beings with all their problems — social, political, psychological, ecological, or whatever  — are subject matters of theology. The world with all its ideology, organizations and  structures, religions, arts and poetry, provides themes for a living theology. The universe  with all its problems and issues calls for theological analysis and interpretation. °  Following his own methodological counsel Song devotes large sections of his works to  a socio-cultural analysis of Asia and Asian religions. ® This analysis serves as the back-  ground for the theological process of passing from the ethno-religious exclusivism  (which Song calls »centrism«) of Judaism and Christianity to the movements of nations  and peoples of Asia. Such act, which is termed »transposition«, will disclose the presence  of God in this vast portion of the world outside the Judeo-Christian traditions. In his The  Compassionate God, Song shows how centrism is one of the main obstacles to the  building of an Asian theology. Accordingly, to achieve the »transposition« his first step  is to locate the forces in the Old Testament that draw Israel out of its centrism and set it  in relation to other nations. The second step is to examine Jesus' attempts to liberate his  own people from their ethno-religious centrism. The third step is to explore the ways in  which God is redemptively present in the suffering of Asian peoples under poverty,  oppression and injustice. Only in this way can an authentically Asian theology emerge.  In shaping this ethnic theology, Song makes extensive use of a great variety of stories,  poems, folktales, novels, artistic drawings from all parts of Asia. Prominent also are the  sayings and teachings of religious sages as well as the doctrines of Asian religions. He  meditates on the grief and hope of a Vietnamese young war widow, explores the  sacramentality of a bowl of rice, reflects on ancestor worship, interprets Japanese haiku  and novels, unleashes the liberative power of Taiwanese and Korean folksongs,  celebrates the poems of an imprisoned Filipino revolutionary, explicates the import of  anti-Reagan and anti-Deng Xiaoping cartoons, and unfolds the »critical transcendence«  of mask dance. ®  Of particular interest is Song's elaboration of political theology from the Chinese folk-  tale of Lady Meng whose husband was sacrificed by Emperor Ch'in Shih Huang-ti during  the construction of his protective ramparts and whose bones were turned into living little  fish after they had been ground into powder at the Emperor's order because she had dared  to curse his cruelty and injustice.  The history of a nation does not consist mainly of emperors, kings or presidents. Nor is  history primarily the history of revolutionary heroes. What makes history history are the  people in whom the soul of Lady Meng lives — people humiliated and exploited, but  awakened to challenge the power of death with the power of resurrection ...  67Tbid.,95.  6 See, for instance, The Compassionate God, 145-260 where Song gives a historical analysis of China and  Taiwan and Theology from the Womb of Asia, 19-42.  69 For examples of these, see Theology from the Womb of Asia.Ibıd 05

dee., for instance, The ( ompassionate God, 145—26(0) where 5ong g1ves hıstorical analysıs of ına and
Taıwan and Iheology from the Womb of Asla, L,

For examples of these, SCC Theology from the Womb of Asia.
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1s into thıs of eople’'s hıstory that A4Ss Chrıstians of Asıa have become
incorporated. We dIcC not wrıting »Chrıistian« hıstory of Asıa. As long dS intent

such hıstory, it becomes M1SS10NarYy hıstory, hıstory of confessions and de-
nomınatıons. But dS egıin wriıte hıstory wıth (OQUT fellow Asıans, 1t turns OutL, OUT

surprIise, be hıstory of the and resurrection In Asıa.
In developıng h1s christology S5Song eeps askıng himself whether esus has been

waıltıng for the past [WO thousands yCald hear somethıng dıfferent about 1ımself from
the parts of the WOT. NO  S 1! OTL. especılally Asıa. T AaNSWeT thıs question
Song combs the StOr1es of sufferings and Oppression of Asıan peoples CONStruct

christology from eI0W 1C identifies esSus wıth the ecrucıftied people, IMeN and

oNg's eology PDOSSCSSCS V120r0uSs prophetic VOolce and vibrant lıberational thrust,
teeped in the humus of Asıan culture and rel1g10ns, enlıvened by ertile imagınatıon,
and graced wıth V1VaCI1IOuUS style 1S also rIC nurtured Dy the eIOorme! tradıtion,
wıth eaVYy emphasıs the Word of God and the of 118 Hıs rafted
1ke mult1ı-colored tapestries, intrıcately weavıng 1DI1Ca narratıves wıth Asıan cultural
and rel1210us threads, wıth the tWIN patterns of inculturatıon and socl1o-polıtical lıberatıon
intertwinıng wıth and strengthening each other. One MaYy wısh that Song had nOL dıs-
mı1ıssed metaphysıcs ıghtly and that he had mıned INOIC extens1ively the phiılosophıcal
OI of Asıan rel1g10ns In elaboratıng h1s eology of God and the WOT. But hIs 1S,
(0111 narratıve theology al 1ts best

Song imself 15 VeC) apprecılatıve of another kınd of Asıan narratıve theology, namely,
Miınjung theology. ”? MınJung, orean word eft untranslated, 1s Composed of [WO
Chinese characters, »min«, (hıterally meanıng »the people«) and »JUNg« (lıterally
meanıng »the mMass«). Taken together »MınjJung« the INass of people OT the
people In Mınjung eology however the te' d defined DYy Moon ong-whan,
all those people who dIiC polıtıcally Oppressed, economiıcally exploıted, soclally alıenated,
and culturally kept uneducated Dy the existing System of soclety. radıcally Ind1genOus
eology, MınjJung eology 1$ born Out of the long 5Sdapa of Oppression and humılıatıon 1N-
flıcted uDON the orean people Dy such DOWCIS dS 1na, apan, and Russıa and Dy
the elıte of theır OW soclety. The present dıvısıon of the into orth and South
Korea 18 also the fruıt of fore1gn domıiınatıon.

The LLOIC recent background of MiınjJung eology 15 the struggle by Varı0us Chrıstian
SITOUDS, intellectuals, and workers agaınst the injJustices and dıctatorshıp of the Park
ung-hee regıme 1n the seventles. Fundamental the shapıng of MınJjung theology 15

The Tears Meng, 65 Iso of interest 18 another collection of stOr1es contaiıned iın Tell USs Our
Names.

See SUS, Crucified People, In partıcular the ast chapter.
See eology Jrom the Womb of Asla, HSTA and 96 where he d1iscusses Mınjung theology's not1on f

han and uUsSsec of mask dance. See Iso h1is »Building Theological (ulture of People«, 1ın JUNG Y OUNG LLEE ed.)
An merging Theology In Or Perspective. Commentary Korean Minjung eolog2y, 034

See ONMO DONG ed.) Korean-Amerıcan Relatıions al Crossroads, Princeton/N. 1982, FOor basıc
bıblıography Mınyung eology, SCC JUNG Y OUNG LEF €ed.). An mergıing eology In Orl Perspective,
24 1: The MOST important sourcebook Mınjung eology 15 MınjJung eology. People the ubjects of
Hıstory. Commıissıion Theologıica Concerns of the Christian Conference of Asıa, Maryknoll/New ork 083
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COomMmMIıtment and partıcıpatıon In the truggle for eCONOMIC, polıtıcal, and socı1al
change. Methodologically, thıs personal engagement that when 1t o1ng
theology, the MOST ımportant trategy In communicatıng ideas 15 ellıng StOTIES. ese Caln

be real-lıfe storl1es the i1lhwa) and folktales the mindam) ese SstOrTIeSs narrated and
SUNS al mask dances (talch’um), orean (pansort), OT cshamanıstic rıtuals
They Call alsSO be old In prıvate, Dy word of mouth The DUIDOSC of storytelling 1S ralse
the CONSCIOUSNESS of the people regardıng theır oppressed condıtıon and the1ır duty
lıberate themselves.

Mınjung theology 15 structured around L[LWO basıc han and dan Han, another
word that defies translatıon, lıterally E grudge, sad resentment In
Mınjung eology, 1t refers »the and resentmen of the mınjung 16 has been
turned inward and intensıti1ed d they become of objects of injustice uUuDON injJustice.« /4
The task of Mınjung eology 15 devıse WaYyS release the han and hereby lıberate the
mınjung

The DIOCCSS of resolving the han 1S called dan, lıterally meanıng cutting OTft. According
Kım 1-ha ıt takes place both indıvıdual and collective levels On the indıvıdual

evel, 1t requıres self-denı1al 0)8 renuncılatıon of materı1al wealth and com(fTorts. Thıs self-
sacrıfice 11l cut off the han in OUT hearts On the collective evel, dan Cal work toward
the transformatıon of the WOT DYy ra1sıng humans hıgher eve of ex1istence. Thıs
PIOCC5SS, accordıng Kım hı-ha, 185 cComposed of four realızıng In
us and worshiıpıing hım, allowıng thıs dıvıne CONSCIOUSNESS SIOW In us, practicıng what

belıeve ın God, and Oovercomıng the in]Justices Dy transformıng the WOT
er Mınjung theologı1ans, especlally Hyun Y oung-hak, and Korean femmnıst theo-

oglans advocate LNOTC tradıtional methods release the han, such d rıtuals, drama,
mask dance, and cshamanısm. By of these actıvıitles the partıcıpants reach what 1$
called »crıtical transcendence« through 16 past han 1S resolved and lıberation
achleved.

Miınjung eology derıves ıts inspiıration 8{011 only from the eople's experiıence of han
but also Irom the of Jesus and the workıng of the Holy Spirıt. Ihe Jesus 1S
SCCH dS the archetype of all other lıberation events, and Miınjung theology tends
entify the Varıo0us struggles for lıberatiıon In the Korean hıstory dS manıfestations of the
Jesus 10 be INOTIC ıt 15 NOL Jesus hımself who 18 present In Korean lıberatıion
MOvements but the Holy pırı who, unrestricted In and time, 1S actıvely present In
Korea and other places wıthout d| explicıt connection wıth the hıstorical Jesus.

Fınally, Mınjung theology 1S profoundly eschatologıca and accords the iıdea of the
mıllennı1ıum central role. Suh Nam-dong draws dıstiınction between the Kıngdom of

MOON HEE-SUK, Korean MinjJung eology: An Old Testament Perspective, aryknoll/New ork
12 James Cone hat the equıvalent of han 1S the »blues« 1n aCcC experlence iın orth Mmerica.

See the eXposıt1on of Jung oung Lee In 1 An merging eology In Oori Perspective, HSI Besides
Kım hı-ha [WO other prominent eXpONeNLS of Mınjung eOlogy Professor Suh Nam-dong and Professor
Ahn Byung-mu

Korean femi1nıst theologıans ave hıghlıghte the role of as prlestesses In shamanıstıc rıtuals
mudang WaYy of lıberating them from theiır Manıfto bondage See HYUN-KUNG HUNG, »Opıum Seed
for Revolution: Shamanısm: Women Centred Popular Religiosity 1ın KOorea«, 1n eology of the Third Or|
D
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(30d and the mıllennı1um, between polıtıcal mess1anısm and mess1anıc polıtics. Ihe Kıng-
dom of God symbo|l has become abstract and other-worldly; it 1S the ıdeology of rulers
practicıng theır »polıtical mess1an1ısm«, whereas the ıdea of mıllennı1um 1S and
thıs-wor.  N ıt 15 the symbo!l of hope of the minjung In theır »mMess1aANıCc polıtics.« /7

Qi)i the three samples of Asıan eoOlogy, ou Mınjung eology 1S the MOST ethnic.
orıginates irom vVC. specıfic ethnıc and CVCMN natıonalıstic experlence. 1s also

lıberatıon eology Dar excellence inasmuch dAS 1t fOCuses exclusıvely the han and the
release ıt One m1g regar ıf A showcase I8 ethnıc lıberatıon eology

whose strengths and weaknesses Cal dS cautionary tales for constructing ind1genOus
theologıes. Sympathetic Crtics praise 1fs demand for personal engagement In the SOC1O-
polıtical struggle, ıts EXDHCIE contextualiızatiıon of Chrıistianıty in the polıtıc and cultural
EXDEMENCE of the DOOI and the Oppressed, 1ts storytelling method, and 1fs femiımnıst COIMN-

GCGeEIN>S On the other hand, eriıtic1sms have been volced agamınst 1ts syncretism (especlally
1fs inclusıion of shamanısm), 1fs subordinatiıon of Scripture EXpeMHeENCE, 1fs romantıc1-
zatıon of the mıinjung, 1ts overemphasıs structural evıl, 1ts identificatiıon of the
mıinjJung wıth the People of God, Its iıdentificatıon of Jesus wıth the mıinjJung, and 1fs
anthropocentrı

HI

In thıs concludıng section wıll riefly summarıse the maın features of Asıan
Lıberatiıon eOlogy and suggest SOMNC further tasks ST1L be done.

Like all Laiıberatıon theologıes, Asıan Lıberatıon theologıes insıst the necessity of
personal commıtment and partıcıpatiıon In the struggle wıth and for the DOOTI for theır
full human dign1ıty and rıghts.

Like other Lıberatiıon theologıes, Asıan Liıberation theologıes emphasıze the need of
soc1lal analysıs 4S integral part of the PIOCCSS of theolog1zıng. Asıan theologıans,

however, pomt Out that the arx1ıst analysıs, 111e useful In the eCcONOMIC d} 15 not

adequate the sıtuatiıon of Asıan countries 16 AIrc mar:'! a(011 only Dy extireme

OVerTYy but also the cradle of MOST WOT. rel1g10ns.
It ollows that the task of indigen1zatıon contextualızatıon of Christianity in Asıa

Cannot be accomplıshed by socl1o-polıitical aCct10Ns alone but also Dy rel1ıg10-cultural 1N-
culturation. ese [WO PTOCCSSCS ATC ([WO s1des of the Samnle COIN. It 15 only Dy partıic1-
patıng in the rel1g10usness of the DOOTF asSscs that Christians Can be authentically Asıans.

Almost al] Asıan theolog1ans AL convınced that Western tradıtıon and eology
eıther mported Dy mi1ss1ı0oNarles mbıbed Dy Asıan graduate students durıng theır
academıc formatıon In Western unıversities have lıttle relevance for theır SOC1al and

See SUH NAM-DONG, »Hıstorical References for eology f Mınjung«, In Minjung Theology:People
The ubjects 1StOrY,

For crit1que, both posıtıve and negatıve, of MinJjung eology from OT'! American, Asıan, and Afrıcan
perspect1ives, SC JUNG Y OUNG LEE ed.) An merging eology In Orl Perspective. Ihe Bbook ISO contaıns
letter of the Theological Commissıion of the Evangelısches Mıssıonswerk, West Germany, the Miınjung theo-
loglans who then repILY {O the Varıous eritic1sms expressed In the letter.
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eccles1ıal s1ıtuat1ons. An Asıan eology wıll CINCITSC only when the soCc10-polıtical
dımensıon of the Chrıistian ar 15 made effective injung eology and Balasurıya) and
the basıc Chrıstian ehefs reformulated In the CONTLEXT of Asıa's non-semıitic relig10ns and
Asıan culture (Song)

Compared wıth the achı1evements of Latın Amerıcan Lıberatiıon eology, Asıan
eology has ST1 long WdYy A One of the Casons for thıs aucıty of theologıca
production, and INOTEC ımportantly, OT immediate impact 0C2a churches al the
grassroots evel, 1s the fact that Asıan theologıans do NOTL have COINMMON natıve language

communıcate theır 1deas each other eXcept Englısh 1C 18 the language of
coloniızers in Man Y Asıan countries!). And CVOIN when they AaIc able speak and wrıte In
Englısh, much of the subtleties and NUANCECS of theır culture 18 lost In the translatıon.
Despıite thıs lınguistic andıcap, there 15 the need for Asıan theolog1ans em ! UDON
projJects analogous the (La COM1I1SION de Estudıios de Hıstoria de la glesia
Latıno-amerıicana) and Teologia Liberacion. In other words, Asıan theologıans AdSs

need be engaged In the re-wrıting of church hıstory from the perspective of the
Asıan eoples and the systematic reformulatıon of the Christian ehefs In the CONTteXT of
Asıan relıg10ns and cultures. Perhaps 1t 18 in the PTOCCSS of accomplıshıng these proJjects
that the strengths and weaknesses of Asıan ethnıc eology Cal be SCCH INOTEC COIMN-

cretely and adopted voılded accordıingly.
In elaboratıng thıs Asıan eOlogy, OMNC of the MOST challenging 1SSUEeS that Asıan

theolog1ans ll be tacıng 15 the methodologıical stance be taken wıth regarı the
Chrıstian herıtage As thıs has been developed In the West The three theologıes selected
for consıderatıon above MaYy be saıd represent three poss1ible approaches in-
culturatıon of Christianıity In Asıa. On the rıght stands T1issa Balasurıya who

develop lanetary eology from the Asıan perspective but al remaıns
VE much wıthın the bounds of tradıtıional theologıca categorIies. On the eft 15 the
radıcally indıgenous Miınjung eOlogy, STl in 1fs nfancy but quıte resolute, whose
Chrıistian character 15 SuspectT. In the mıddle stands Song who makes extensive usc

of Asıan TEeESOUTCES in hıis eology but ST1 maımntaıns h1is allegıance the 1DI1Ca
herıtage Any future Asıan Chrıstian theology 111 have decıde hOwWw in the mıdst of
all 1ts inculturation efforts 1t Call ST1 remaın Christian theology

mong the 1SSUEeS that cshould CORNCETIH Asıan theolog1ans In the immediate future aLlC,
1t 981  9 ST those that have Ooccupled them In the last three decades (a) the
doectrine of the Trmity and the role of Jesus Christ ASs the unıversal Sav1lOr V1S-A-VIS other
rel1210ns; (b) the development of authentically ethnıc forms of worshıp; PraycerS, and
rel1g10us lıfe:; (C) M1SS10NaTrY actıvıty beyond the confines of Western confess1ional
d1iv1s10ns: (d) the development of church Structures inspıred Dy the Three-Self Movement
inıtiated in the People  S epublıc of 1na; and (e) the continumg of soc1ı1alıst
regımes In spıte of the collapse of cCOommuUuN1ısSmM In INan y other Darts of the WOT.



MONOTHEISM
Dy Jacques Kamstra

OWwadays the Tirst Chrıstian encCcounter wıth apan 15 considered d somethıing I8 the

pasti 16 only Urv1ıves In SOINC dıstant and ın the Kakure-kıirıshıtan Important
1SSUES of that encounter efit fOor what they have been and all attention 1s focussed
philosophiıcal approac of Christianıity wıth en-  1SmM, IC 1S raised the central
pomnt of the 1alogue ÖT 1Sm and Christianıty. Are there other objects of
1alogue In the enNnCOUunNnter of Japan's rel1210Ns wıth Christianity? What has been for
instance the impact of Western theism the rel1210us developments of the KEdo per10d
HE inter alıa also finally led ate Shınto? 10 what degree dıd Christian the1ism
exert 1ts influence the intellectuals who duriıng the Kdo per10d shaped 181  < forms of
Shınto? How W ds thıs possible In per10| durıng 1G Chrıistianıty Was denied and
forbidden Thıs question 1S the ubject of thıs First 111 ook al the hıstory
of Western spirıtual indoctrinatiıon durıng the Edo per10: untıl S68 Ihen 111
escr1ıbe the DTOCCSS of incubatıon of the idea of western the1ism ın the mınds of SOIINC

apanese intellectuals. Fınally 111 determıne what extent these ideas dIC

incorporated 1n the called Shinkoshukyo and Shın shıin-shukyo, 1C Callle into
ex1istence SINCE the beginniıng of the nıneteenth century. What kınd of Chrıistian CONCEDL
of God influenced these Japanese? The CONCepL 1 Was preache iın the T CENLUY
Dy mi1iss10Narles In Nagasakı OT He 1s eSsSCrIT1DE! In the Chinese 00 wrıtten Dy talıan
Jesuts and eached apan secretly by of Chıinese smugglers”? hope that
Chrıistianıty Was aDSOTDEe! Dy the apanese COonNcept of oku, 1C 18 the centripetal W
16 bsorbs all nds of oughts firom outwards, SOLO, and turns them inwards, uchl,
into somethıng ypıcal apanese. The hıstory of Japanese relıg10n descr1bes these
incessant dynamıcs of absorption and transformatıon, 1C not wıth SOMIEC dedaın chould
be 1spose of A syncretism. hope that Western ideas and CVEN the central
Christian CONCceptL of God eing the fOocus of Chrıistian relıg10n has Pass thıs whirlpool
ıIn order become uchı oku really Japanese.

The West In apan
Irty dYO sıck apanese jJournalıst whom visıted In shabby village-hospital

SsSOomehOw shamefully SaAVC manusecrI1pt. He felt ou1lty because he feared that WOU
not wıth N1Is wrıitings. Hıs manuscrıipt written In 95() in Sasebo and ST1 owned by

contaıns phantastıc STOTY about the or1g1n of the Japanese people and the arrıval of
the first CMPCIOT In apan The Japanese people chould have orıg1inated from OC of the
twelve trıbes of Israel, IC roamıng overland from ea vıa Persıa and ına fınally
cshould have eached Kyushu dSs the trıbe C In the West Was considered be lost
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somewhere In Asıa. The first CINDCIOL Jımmu should have been NOMN other than Jesus
nst, who after HIS Ascension cshould have landed the SMa islet of Aoshıma few
miıles AaWaY from the estern shores of the agasakı prefecture. He cshould have been the
dıvine ounder of the mperı1al dynasty Some maıntaın that In ONMNC of the MIrrors, IC
adorn the takamıkura, the imperl1al throne, used Dy CINDCIOT Akıhıto F november
99() OCCasıon of HIS solemn inauguratıon, cshould contaın the Hebrew etters for
wWwe who ese Ou facts COUuU explaın why the Japanese people
always cshould have elleve| in ONEC God and cshould have been monotheists. owadays
nobody ehefs these stOr1es 16 before or War I1 have been made UD in order
persuade Chrıstians partıcıpate In the tes of State Shınto Monotheistic behef and the

of creatıon and creator became manıfest In apan SINCE the first Europeans
mbarked the shores of Kyushu. So Western influence SOIMNEC extient mModille:
Japan's polytheısm into monothe1ism. How dıd apan and the West become acquaınted
wıth each other? Was Marco Polo who In the second half of the 3th CENLUrYy made
apan known in the West In hıs book » The descr1iption of the world« when he
Cipıngu 15 island the sunrısıng 1C 1S the hıgh SCa 500 miıles dıstant from the
and of angı It 15 exceedingly island The people of it AfIe whıte, faırfashıoned,
and beautıiful, and of g00d INanNnnNeIsJapanese Monotheism  123  somewhere in Asia. The first emperor Jimmu should have been non other than Jesus  Christ, who after his Ascension should have landed on the small islet of Aoshima a few  miles away from the western shores of the Nagasaki prefecture. He should have been the  divine founder of the imperial dynasty. Some maintain that in one of the mirrors, which  adorn the takamikura, the imperial throne, used by emperor Akihito on 12 november  1990 on occasion of his solemn inauguration, should contain the Hebrew letters for  Jahwe: I am who I am. These doubtful facts could explain why the Japanese people  always should have believed in one God and should have been monotheists. Nowadays  nobody beliefs these stories which before World War II have been made up in order to  persuade Christians to participate in the rites of State Shinto. Monotheistic belief and the  concepts of creation and creator became manifest in Japan since the first Europeans  embarked on the shores of Kyushu. So Western influence to some extent modified  Japan's polytheism into monotheism. How did Japan and the West become acquainted  with each other? It was Marco Polo who in the second half of the 13th century made  Japan known in the West in his book »The description of the world« when he wrote:  Cipingu is an island to the sunrising which is on the high sea 1500 miles distant from the  land of Mangi. It is an exceedingly great island. The people of it are white, fairfashioned,  and beautiful, and of good manners ... Moreover, I tell you that they have gold in very  great abundance, because gold is found there beyond measure.... Therefore I tell you that  they have so much gold that it is a wonderful thing, and I have told you, so that they do  not know what to do with it. Three centuries later the details about the superabundance of  gold in this country enticed the first Europeans to the shores of Nagasaki prefecture.  Western influence began in the 16th and the 17th centuries with the arrivals of the  Portuguese (1549-1639), Spaniards (1593-1624) and the Dutch (1609-1854). Western  indoctrination of Japanese intellectuals also was realised by Western books which had  been translated into Chinese and secretly had been smuggled into Japan.  1.1 The Portuguese and the Spaniards  In September 1543 three Portuguese mutineers Antonio de Mota, Francesco Zeimoto  and Antonio Peixoto, landed on the island of Tanegashima S. of Kyushu. The Japanese  were very pleased with them and the shots of their rifles in particular drew peculiar  interest. Four years afterwards in December 1547 the Jesuit Francisco Xavier while  travelling from the Molucca islands to Goa in India met three young Japanese guided by  a samurai from Kagoshima named Yajiro who had been sued for murder. Xavier sent this  Yajiro to Goa where he became baptized as Paulus. In June 1549 Francis himself  departed from Malacca together with two other Portuguese and three Japanese. In August  1549 he arrived in Kagoshima. One month afterwards the daimyo of Kagoshima received  him in audience and gave him permission to preach the Christian faith. He travelled  overland from Kagoshima to Hirado. His companion brother Fernandez was the first  missionary in Japan to baptize hundred Japanese. Xavier travelled to Hirado, Hakata,  Yamaguchi, Iwakuni, Sakai and in January 1551 he arrived in Kyoto. Here he stayed  eleven days. Disappointed for not having been invited to an audience by the emperor he  returned to Hirado. After a final visit to Yamaguchi and Hirado he left Japan for ever.Moreover, ell YOU that they have gold in VE

abundance, because gold 1S OUnN! there beyond INCAaSUIc Therefore ell yOUu that
they have much gold that 1t 15 WONdeTIU 1ng, and have old YOU, that they do
nNnOL know what do wıth it. Ihree centuries later the etaıls about the superabundance of
gold in th1ıs COUNLFY enticed the first Europeans the shores of Nagasakı prefecture.
Western influence egan In the 56th and the 1/th centurlies wıth the arrıvals of the
Portuguese (1549-—1639), panıards (1593—1624) and the utc (1609—-1854). Western
indoctrinatiıon of Japanese intellectuals also Was realısed by Western 00 1G had
been translated nto Chıinese and secretly had been smuggle into apan

1 The Portuguese and the Spaniards
In September 543 three Portuguese mutineers Anton1o de Mota, Francesco Zeimoto

and Anton1o Pe1ixoto, landed the island of Tanegashıma of Kyushu. The Japanese
WeTIC VeC) leased wıth them and the chots of theır rıfles In partıcular drew eculıar
interest. Our yCal>s afterwards In December A the Jesuit Franc1ısco Xavler 1le
travellıng Irom the Molucca slands (303 In 1a meTt three Japanese gulded by

amuraı from Kagoshıma named Y ayıro who had been sued for murder. Xavler sent thıs
Ya]jıro (j0a3 where he became aptıze d Paulus In June 549 Francıs hımself
departed firom Malacca together wıth [WO other Portuguese and three Japanese. In August
549 he arrıved in Kagoshıma. One month afterwards the daımyo of Kagoshıma rece1ved
hım ın audiıence and BaAaVC hım perm1ssıon preach the Chrıstian faı  z He travelled
overland from Kagoshıma Hırado Hıs companıon rother Fernandez Wäas the first
M1SS10NarYy In apan baptıze hundred Japanese Xavıler avelle. Hırado, akata,
amaguch!ı, Iwakunı1, Sakaı and In anuary S53 he arrıved ıIn yoto Here he stayed
eleven days Dısappointe for 187011 havıng been invıted audıence Dy the CINPDCIOI he
returned Hırado er 1na VIsıt amaguch!ı and Hırado he eft apan for C VEr
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urıng HIS STaYy ın apan he dıd NnOL MmMass-CcCOonvers10ns: only 018 Japanese had been
aptızed. In 585 the DODC In hıs letter EX pnastoralı OÖfficio assıgned apan the Jesuit
order. In 597 the Spanısh SO VCINOL of the Philıppines Was ermitted send Spanısh
Francıscans, Augustinıians and Domuinicans and also quıte few busiınessmen. ıthın ten

INalı y Japanese WT aptızed. The i1gure of ONC mıllıon ()I 750.000 baptısms
between 605 and 614 be rossly exaggerated. Nevertheless In 614 the
number of christlans W ds$S al the MOST 300.000 DYy VOs estimated aASs ST1 LLNOIC than 0% of
the populatıon. The increasıng number of Chrıstians and the adıcal rejection of apanese
relıg10ns Dy the fore1gn mM1ss1ONaAaTIES ın other words the preachıing of relıg10n 1C. d1d
1011 tolerate anı y compromı1se wıth these relıg10ns INanYy 15 monks. Ihey had

influence the polıtical eaders of apan who In addıtion WEeTC VE
concerned about the close Nes of the m1ss]lonarıes wıth the polıtical eaders of paın and
ortugal. Fhey WeIC afraıd that apan WOU chare the fate of the Phılıppines 10
LegazpIl after hIis arrıval ın Cebu In 565 turned nto Spanısh colony. Thıs fear Was

increased by the panıards and the utc In 611 Spanısh delegatıon submıtted
shogun leyasu number of emands alımed al the colonısatıon of apan In 611 the
utcC the other hand In order meetl theır eCONOMIC a1mMs WeIiIC NnOL afraıd of forging
letter of the utc Prince aurıts leyasu in mentioning that the Spanısh and
Portuguese busınessmen and m1iss10Narıes WECIC engaged In stirrıng UD the Christians
agamst the government. In 617 they overwhelmed Portugese sh1ıp and produce: etters
C descr1ıbe HOW the Namban]yJın southern Barbarıans«, the Japanese designatıon
of Portuguese and Spanıards) incıte the Chrıstians revolt. According aempfer the
apanese Chrıstians cshould have as the kıng of paın overthrow the Japanese
government. Otıs Cary 15 of the opınıon that these etters exIisted. Ihus apan
became confronted wıth the European discrepancles of the s1xteenth and seventeenth
centuriıes and the ne1ghbourhood of agasakı 180 became the sıte of the KEıghty Years'
W ar between Holland and paın All thıs led 1n 624 the expulsıon of Spanıards from
apan and In 636 the confinement of al Portuguese merchants Deshıma SMa
anlıke islet ın the Bay of Nagasakı IC Was separated by canal from the CIty of
Nagasakı. In 6358 the revolt of Chrıstians and farmers who WeIC squeezed Out Dy
Was rushed also by 426 chots of the SUuNs of the uftc sh1p » De R1)p«. More than
people diıed. In August 639 the last Portuguese WeIC expelle: from apan number of
SE VELS WeTeC esigne In order pul end Christianity. All districts of the
COUNLIY WEeIC 1vided into STOUDS of five OT INOTEC households the S0ONIN-ZUM1. Its eaders
WeIiIC oblıged inform Christians. The detection of Chrıistian mplıed the
punıshment of the er consisted In rel1210us investigation shumon
aratame), mposed Dy law all pDarts of the and the oblıgatıon of CVETIY famıly
become registrated in 15 emples (danna tera) Every ON Wäas obliged keep
temple certificate. In 659 thıs registration Wäas made compulsory for CVEIVONC., Sınce
then all changes In the famıhıes became registrated ın the emples Another INCASUTEC

consıisted in the called efum1, the tramplıng of image (of Jesuss Since 631
thıs INCASUTE Camle into effect In 640 it became oblıgatory for everybody. At fırst these
efumı1ı consisted In images 1C WeTIC used in house house ca In where
the of Chrıistians Wäds$s presumed. In 669 the ıimages WeTC replace: Dy 20
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COPDDCI plates, made Dy the coppersmuiıth Hagıwara Yuza. Ihe CODPCI images WEIC

installed IN the f the emples Fleven of these plates ST1 AIc preserved In the
Natıonal Museum of Okyo pecıal prıson for detected Christians and mi1issionNarles
W ds$Ss ul the Kırıshıtan-yashıkı, the >Chrıstian settlement«. In spıte of theır short-hved
SLaYy In apan, the impact of paın and Portugal INn partıcular the mater1al and spırıtual
culture of apan Was CHOTINOUS everal works the Christian doetrine wrıtten and
printed ın that time estern 1n Amakusa AICc STl extfant SO In 599 In
Amakusa book of Fray LouIls de Granada Was printed : T W ds ase| the
phılosophy of Arıstoteles. ven In yoto they had establıshe'l academy of natural
SCIENCES and installed there several astronomıcal and optical instruments. undadreds of
ortuguese loan words ST1 betray that influence: pan bread), casteıra (castella:famous
Nagasakı cake) ANanasu ananas), arukoru (alcohol), an (bank) barusamu alsamo
StC.; but also Afurıka Afrıca), AJıa (Asıa) EJ1ıputo Egypt) Igirısu (England) and GVeCn

()landa (Holland) Many latın words WeTITC somehow preserved In the agasakı diCcd Dy
the hıdden Chrıistians, the akure-kırıshıtan

D The UlC.

Siınce the departure of the Spanıards and the Portuguese only the utc WCIC eft In
apan The first utc shıp arrıved ın Aprıl 600 In August 609 the utc WeIC

permıiıtted radıng pOst In Hırado TOM 1613 untıl 623 the Englısh are' wıth
them thıs pOSL In 641 the utc settlement of Hırado Was (8)  al down and transferred
Deshiıma in Nagasakı after the Portuguese and the Spanılards eft apan ın 639 They
WEeIC lowed SLaYy ONC condıtıion: they cshould nNnOoTt an Yy form of rel1210us
propaganda. Upon theır arrıval in Deshima theır shıps WeIC combed for rel1210uUs artıcles.
Thıs 15 deseribed Dy the German historian and SOM of minıster ngelbert aempfer,
who stayed In Deshıma from 690 692 > ASs SOON ASs discovered thıs land, CVEIY
ONEC Was oblıged order from above, and ancıent CUStOM, g1ve hıs PIayCL-
book, and other 00 of dıvıinıty... the captaın, who...packe 10} UD in old cask,
and hıt ıt irom the Japanese 11l OUT The a1mMs of the U WeTC nNnOoTt rel1210uUs but
eCcONOMIC d 18 described Dy aempfer in 692 >8 Was the COVEeLOUSNESS of the
Dutch..that they...chose rem1ss in performıing dıvıne office sundays and solemn
festivals, leave off ingıng psalms In publıc, entirely aVvO1d the SIgn of the the
callıneg upOoN Christ In of the natıves and all outward marks of Chrıistianity. The
utc kept these regulatıons and seemed be indıflfleren in rel1210uUs matters According

Pages theyv should have testified the Japanese authorities: z aAIc no Christians but
Dutchmenz«. On everal OCCAaAS]1OoNs they handed OVCTI Roman atholıc mi1ss1onarıes
detected Dy them dSs SLOWAWAaYS theır sh1ps the Japanese authorities. Ihus between
639 and 854 the HIC WeTC the Only Europeans who WEeTC lowed apan
Ihey owed thıs privilege the fact that they CONLrary the Portuguese and the
panıards confined themselves trade and refraıned from an Y kınd of rel1210uUs
matters Ihey EVCN cooperated detect Chrıistians and assıst Aas interpreters in the
interrogat1ons of suspected DECISONS. SO In 643 and In 708 Adrıanus Douw assısted Araı
akusekK1ı (1657-1725) ın the interrogatıon of the talıan priest 1dott1i On that OCCasıon
Araıl interrogated alsSoO the HIC captaın erman Mensing, who had handed O VE 1dott1
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the Japanese. Everyone who wıth the C sh1ps Came ashore In Nagasakı In advance
thoroughly had be body searched Dy the called apanese »voeldermannen«, body-
searchers. Weapons, gunpowder, and bıbles. preserved In >bijbeltonnetje<, e-
casket, WCIC handed OVCI the Japanese authorities. They WeTC returned uDON departure
from Deshıima Lists of 00 WEIC drawn UD Dy the >boeken-comm1Sssarı1S<«, the book-
COmMm1Sss1o0ner. and In Edo submıitted the 5 Ke1zer<«. Thıs word >D>CINDCIOTL< eferred the
shogun, who esided in Edo Only the captaıns of the sh1ps WCIC NnOL covered by these
regulations. In gomng ashore three t1imes day they looked VE corpulent: theır and

eing ample that they COU CaITYy ashore quıite lot of smuggle g00ds
Oometimes the burden W das eaVYy that salılors had SuppOrt them Thıs Came end
SINCE Japanese officıals kept the KeYys of the storehouses under held the ACCCS$S-

rıdge of Deshima under control, and lowed the utc Nagasakı only twıce
yCal. 18 Obvıo0us that the introduction of rel1210us and phılosophıcal lıterature into apan
NOL COUuU be expected from them Thıs WOU endangered theır trade monopoly, the

of CODDCL, sılver and sulphur and the import of utc merchandıse and sılk from
ına and Macao. All thıs requıred Man Y ardshıps A there diC the troublesome Journey

Edo, the creeping around an and feet and the performance of estern dances 1ın
order the shogun. Relıg10us OT spırıtual influence COU not be expected Irom
them SO Paul wrıtes: >On eadıng of the ]B Deshima during the
okugawa per10d, ONEC gel the impress1on that, despıte theır long residence of IMNOTEC than
[WO undred VYCars the Hollanders cared lıttle about the culture and hıstory of theır host
COUNITrY. They AIc somet1imes portrayed, 1n fact, dASs dull-wıtted merchants concerned only
wıth theır edgers, inventorlies and schnapps. The Europeans who dıd chow interest ın
apan WeTITC foreigners ın HIC ervice, such d ngelbert aempfer and Phılıpp Franz
VO 1ebold: the utc merchants, the SLTOTY SOCS, WeIC Man Yy >eCONOMIC anımals«-
whose only COMNWGETR W dads trade and cCommerce‘. The best repOorts apan AIc written by
these Torei1gners: the (German Kämpfer, the WE unberg and the (German VON

1ebold ere 1$ OTMC exception, however, the >Opperhooft« of Deshıma Isaac Tıtsıng
S1Ince Yoshiıimune's perm1ss1ıon of MO the Japanese interpreters of utc 00
introduced nto apan translatıons of 00 Western natural SCIENCES: anatomıi1cs,
blology, law, olıtıc clence, astrology and ast nNnOtT least the art of For
centuries all these SCIENCES together AdSs far dSs described ıIn HIC 00 WEeIC called
rangaku, uticC earnıng Thıs study INa y became obsess1ion: rampek1, utc
(raze. Sansom: y [t Was 16 alrfecte such practical PCISONS d 1anuma
Okıtsugu, who encouraged utc studıes, perhaps nOL much dASs polıcy d Out of
Curl10s1ty and desıre for Lal‘ objects‘. So Otsukı Gentaku wrıites: "CThe beginniıng of the
study of uftc the arrıval f the benefactions of modern c1ıvılısation. The uftfc
natıon 18 well UD In Cclence especlally aStroNOMY, medicıne and mathematıcs«<. In spıte of
the popularıty of Rangaku In apan the utc culture IC eached Deshıma Was
materı1al OMNC C 18 In INanYy HIC loan words ST1 In IN oday DIIru, beer:
dansu, dance; dokku, dockyard; Sarasl, o]ass; ZaSu, gaS; iınkı. ink:; kanfuru., sulphur:;
karan. Lap; PISUtOru, pıstol, I1  , lamp; Supo1to, squirt; INDU, DUMD, randoseru,
napsack; urıkı, tinplate; koohn. coffee: eic ere dIC utc loan words, however,
1C indıcate rel1g10uUs OT phılosophıcal values.
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The Chinese and the West

All thıs does nNOL that urıng the Edo per10d from what the Portuguese and
panıards dıd spiırıtual lıterature al al] chould have eached apan In thıs respect also

Nagasakı the Chinese played part In of the eneral edict of 630
1C orbade the m of Chrıstian 00 wrıtlten DYy esullts ına yel they
succeeded smugglıng thıs lıterature NLO apan includıng also works arıthmetics
aStronOMY and other In 658 Dy pecı1al decree C'hinese merchant Was

condemned (1 for thıs kınd of 00 includıng works mathematıcs
aSıTOoNOMY and other In 6558 the Shu  ıng of foreign 15S5101a116s$s and of
Chinese 00 Chrıistianıty NO apan WeTC explıicıtly forbıidden the Chinese
merchants E very YCal they also had perpetrate efum1ı though al the end of the Sth
CENLUTY thıs reCeDL became 1mıted Caslaways DutL ashore DYy them apan In 685
the Japanese authorities OUnN! Out that the Chinese tried sell the Chrıstian 00
smuggle Dy them 1N{O apan Since then the annual number of Chinese sh1ps Oar'!
Nagasakı W ds restricted The of the sh1ps became placed under austere

censorshıp 00 In 688 the Chinese also 1ke the utc Deshıma WECEIC

confined separate settlement Nagasakı O]ın yashıkı y»residence fOor Chinese«
OJın yashıkı consıisted of [LOTC than 100 houses along long street and includes also
emples for Chinese dıyınıtıes and especılally for Kuan yın 15 preserved untıl oday In
T the bannıng order the of 00 a1sS0O profane estern studıes became
Iıfted after the apanese physıcıst Nakane Genke1 had olnted shogun
Ookugawa Yoshimune (1684-17/51) that the prohı1ıbıtion of Chrıistian authors ser10usly
WOU hamper profane estern studies Upon thıs Yoshımune made eXcepluon for
Chinese translatıons of European 00 the phılosophy of Cicero ZeOMEITY,
arıthmetics and 4S  S mostly WTrıtlten Dy the Jesults 1CC1I and Sabbatıno de Ursıs
The ban Christian hlıterature however remaıned enforced Yet the Chinese tradesmen
secretly continued m 1NTO apan Chinese translatıons of Nan y Jesuınt 00
Chrıistianıty 00 of Matteo Rıccı Giulio enl phonse Vagnon1 and Dıiıdaco de
PantoJa e1Ir works circulated secret and WEeIC read all BUE apan Dy famous
Japanese scholars 1ke on osh1akı (1744-1821) Hırata Atsutane (1776—1843) Koga
oan Sato ODUMNIro and Mıtsukurı empo
Hırata Atsutane, the last of the »grealt of fukko shınto, >TesStOora Shıinto«, and
popularıser of thıs Shınto used Chrıstian arguments efense of thıs Shınto He dıd NnOoL
menUuo0n, however., the Chinese OUTCECS of hıis knowledge.

The Introduction of estern Spiritual Values

Who had the argest ıimpact these and other Japanese intellectuals? The works of the
who WeIC expelle from apan OT those I8 the esults 1na who

had SCCI1 the shores of Japan? Here have Out that there 15 bıg dıfference
between the introduction of Chrıistianıty 1na and apan Due that dıfference the
Chinese form of Chrıistianıty Was INOTEC plausıble Man y Japanese intellectuals than Wäas

the Japanese form The Portuguese of the fact that untıl! then al other foreign
rel1g10ns eached apan after cCenturıes old incubatıon ına introduced Chrıstianıty
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nto apan vıa theır factories of (G0a8 and Macao and nOotLt DYy WadYy of other Chinese Citles.
The Portuguese and Spanısh m1ss1ONaAarIeESs in apan 111e introducıng theır dochirına
kırıstan. 1.e Chrıstian doctrine, dıd NnOoL take Into ACCOUNLT thıs Chinese incubatıon DIOCCSS.
They 6C Vn bragged about theır Portuguese descent and the upport of the Portuguese
government. Ihey preache: Chrıistianıty in cloak of Portuguese and Latın words and
unlıke theır confreres In ına they refraıned from An y Chinese translatıons and 1deas.
The advantage of theır method 15 that the relıg10N preache Dy them dıd not become
iıdentified wıth an y apanese relıg10n2. The dısadvantage WAaSs, however, that Man Y
Portuguese and Latın words remaıned obscure. In other words In apan Christianıty Wäas

preache: d somethıng 191  S and completely dıfferent. In ına the other hand talıan
esults 1ıke ugglerI1, Pasıo and Rıccı maılntaıned that they and theır relıg10N CI from
Tianzhuguo, 1€e 1a Why dıd they aCct 1ıke thıs? Is f because theır motherland alYy dıd
nOoTt have anı Y ıdentity yeLl and consisted of number of Sma. states and cıties? The
Jesult Valıgnano who has been actıve In ına d well 4S ıIn apan, explaıned thıs wıth
the argumentatıon that what 1s known of 1a also SOCS for Europe: both eing countries
wıth fıt for the ablution of SINS. Thus they rather contrasted wıth the Portuguese
and the panılards In ına who maıntaıned have been or1g1nated In Folang]ı

France) The talıan esults In ına presented themselves the Chinese ASs heshang,
185 monks., In 597 they replace: 1t DYy daoren, 111a of learnıng, and In 600 Dy
shenfu, spiırıtual father, Sal in uUsec oday Ihey SaVC God the Chinese HNaillle of tianzhu,
ord of heaven, wrıtten Dy Chinese chrıstian WOoOden tablet and placed the altar
erected by the athers uggler1 and Pasıo. In namıng G0od T1anzhu they intended
promote hım into the fırst dıvinıty of the Chinese Chinese Buddhısts, however,
translated t1anzhu wıth the sanskrıt Devapatı, ord of the devas OT tıan, gods of heaven,
another Name for Tra Devapatı 1s elleve| be the hıghest degree of karmıc beings
and hence infer10r Buddha Rıccı named G0d also T1ıandı, eavenly sovere1gn. He
Justified hıs choice of T1anzhu and T1ıandı In sayıng that the Chinese cons1ıdered t1an d

the hıghest dıvine eing Hence T1ianzhu, ord of heaven, chould indicate the superlor1ty
of G0od heaven Contemporary 15 monks dAS anhuaı and Zhuhong, Sa  < In
Tiıanzhu only infer10r god under iIimMmmense multitude of hıgher 15 dıvyinıties.
They called Mary Tianzhu hengmu nıangn1ang: 1.€ ythe holy lady and mother of the ord
of heaven«. er they had dıscovered that the Chinese identified Mary wıth the
bo  1sattva quanyın, they replace: the pıcture of Mary wıth that of Jesus T1S Thus
they trıed prevent the Chinese from see1ıng ın Mary the maın dıvinıty of Chrıistianıty.
In apan the other hand Portuguese and Spanısh esults gulded Dy the Sdallle Valıgnano
confined themselves translıterations irom Latın and Portuguese. 10 that end they
introduced HE  S style of wrıting: roma]l. In the fırst 00 printed al theır rıntery of
Amakusa they used words dASs Deusu Patere eus Pater), Deusu 1ryo eus Fılıus),
ere]J1a (Ecclesıa), Hıildesu fıdes), orasho (oratıo), Apostolo, martyrıo the days of the
week In Portuguese Latin: wıth ONC exception, however, the eVv1 eing identified wıth

;the long-nosed goblın of the Japanese legends«. In apan G0d became known d$S

Deusu, SINCE X averius dıd nOoTt succeed In replacıng the Latın Deus wıth Japanese
equlvalents 4S Dainicht (Mahavaırocana) who 15 the princıpa. buddha in esoter1ic
15 ven the Latın word Deus had 1ts problems eing understood d da1-uso: bıg
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lıe Yet the Chrıistians untıl S68 and the Kakure-kıirıshitan untıl 110 maılntaın the word
Deus for G0d er X averlus became cCOoNvınced that in Japan the twın of
creator/creation WeiIiC completely absent the 6SSCIICC of G0d and hIis qualıity of creator Wäas

emphasızed In the Dochirına Kırıshıtan, or1gınal catechısm, 1C In Amakusa In
5972 in oman and earlıer CVECIN In Japanese wrıting (hıragana) had been printed.
European catechısms 4ase. these WeTe NOL consıdered be appropriate for
apan Hence the Dochirına Kıirıshıtan introduced the ıdea of G0d ASs Creator of the
unıverse Dy refuting the CONCEDPL of god ın SOIIIC 15 and rectifyıng ıf wıth
Arıstotelean arguments. Since 868 Catholicısm Was preache in dıfferent WaY The old

for God, church and sacrament became replace Dy equıvalents SOIINC centurıies
earher developed ın 1na. Deus became tenshu, ere]J1a (Ecclesı1a) KyOkal, Hııdesu
1ıdes) shıntoku, orasho (oratıo) 1fO eic. Ihus it revived discussıion 16 prev1ı0usly
took place under shinto-intellectuals and Was incıted by the inventors of these words:
Rıccı and h1Is followers

SOto In chi The West In Japanese Religion: Japanese Monotheism

ÜE Hostile Reactions: Hayashı Razan
How dıd Japanese rel1g10ns al these Chrıistian influences? The negatıve

react1ons ATIec well known. The publıcatıon of Ial y lıbels agalnst Chrıistianity, however,
had also posıtıve ffects Unwiıllingly they promoted Christian ideas and continued the
lalogue wıth Chrıistianity. The 1alogue of Rıccı wıth Chinese relıg10ns In partıcular thus
Was continued Japanese so1l In these lıbels do nNnOL intend discuss these works.
11l confine myself those top1cs IC Nal play part In the Japanese 1alogue wıth
Christianity. ese topı1cs AdIc discussed In Ha-Deus of Fabıan ukan, Haı-  Tıshıtan of
uUuzu Shosan and in Haı-Yaso of Hayashı Razan. They COMDATIC the Chrıstian ıdea of
(G0d wıth 1ts N and Confucı1anist Counterparts. Most influent1al W dsS Hayashı
Razan (1583—-1657) As member of the Neo-Confucı1an chush1ı school, ounded in ına
by Chu Sh1 (1130-—-1200) he became influential adv1ısor the Tokugawas: leyasıu,
1detada and lemitsu, who adopted the thıcal SySstem of Confucı1anısm behalf Oof the
samuraı-class and the feudal soclety. Famous 18 the discussıon of Hayashı Razan wıth the
Chrıistian Fabıan an of 606 in Chrıistian church of yoto In the dispute Fabıan
an read h1is explanatıon of the Chrıistian al from hıs book: Myoteı (0) 81 1C
consısts in discussıion of [WO DNUNs MyöÖöshü and Yüte1 Hayashı KRazan dısmıssed thıs
work ASs ana and vulgar Japanese. Hereupon both discussed the hıghest princıples of
Neo-Confuc1anısm and Chrıistianity: what 18 hıgher: Deus OT rn? In y ( consısts
ayashı's Neo-Confucıjanısm? Hıs Neo-Confucıjanısm replace the ıdea of personal god
wıth the iıdea of personal abstract eing Yet 1t kept deep respect fOr nature, the ealıty
of the invisıble WOT. and 1ts connectlions wıth the 1sıble WOT. TIhe >Great solute«
has 1ts or1g1n in the >CGjreat SOIute Nothingness«. The MOST profoun ralson d'ätre of
everythıng 18 the aıkyoku, the pole, the primeval pole, the absolute. The aıkyoku 1S
wıthout an Yy form, phenomenon, OT ensual ualıty. 'CThe un1ıverse 18 under control of [WO
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princıples: Il and tal Rı has be iıdentified wıth ICaSON, the eternal princıple of unıty of
the WOT. and tal wıth atter, substance, the princıple of indıviduatıon, ubject of
change. The aılkyoku 15 tal, eternal substance. YO the other hand 1s the UÜSC, the
functional motion, the diısclosure OT atter. Taı 18 prımary, vVo econdary arıly 15 tal,
hinıng 15 yo Tal in motion constitutes VO, yan®s, tal In rest the other hand 1S In, yıng
As manıfestation ın-yang under aıkyoku and belongs the CalegoOory of
instruments 0)8 vessels. The discussıon ofan and Hayashı azan 15 ase thıs Neo-
Confucıan termınology, and of the book 1en Chu Shıh I’ wriıtten Dy Mateo Rıccı In
596 So Hayashı as an »God created the unıverse, but who created God’?«
an » has beginnıng and end and the unıverse has been created Dy hım.«
Hayashı »IS there In God rı and earher and later‘?« an »God 18 tal, r 15 V  © Ta 185
fırst, thereupon ollows 1'1.« an» alleged aıkyoku of confuc1anısm 15 match
God and greenhorns Cannot understand al the meanıng of God
understand aıkyoku VeELY well« Thıs remark made Hayashı bıtter towards Christianıty
and turned hım Into I of ıt It contributed the oppression of Chrıistianıty by
those whose adv1ısor he Was Hayashı ticked h1ıs Neo-Confucıan ıdea of aıkyoku. Yet
ın thıs discussıon the tWwINn creator/creation seemed be amılıar Hayashı
though they WCIC rejected Dy hım Thus Western monotheıism became introduced
Japanese intellectuals be it ın negatıve WdYy

Posıtıve Counterpart of Hayashı Razan: akae T öJu
COonspicuous and respected Dy Ial y 1s the PCISON of akae TöJu (1608—1648). the Sapc

of the Om1 province, and Contemporary of Hayashı Razan. He 1S cons1ıdered be the
ounder in apan of the Wang ang-ming school, another Neo-Confucı1an school,
ounded In 1na Dy Wang Yang Miıng (1472-1529) He 15 alsSO otable for hıs pecılal
form of rel1g10s1ty and theı1sm, IC dıstingu1ishes hım from the SAadillec Wang yang-mıng
school Thıs specıfic element 1S described Dy ulıa ıng d ollows where Chu Hsı
speaks of the Gireat Ultimate (T’a1-chi dASs the SOUTCC and princıple of all goodness and
eing, and where Wang ang-ming speaks of hsın OT lıang-chıh In NC absolute
TöJu refers LG VGFETICE for SUPTCINC and personal eing, G0od whom he o1Vves INanYy

but whom he honors especlally d Lord-on-high (  inese: Shang-t1; Japanese
Jöte1) I’hıs 1s nNnOot Sd y that eıther Chu Hsı Wang Yang- mıng Was rel1g10us in hıis
hınkıng 1S 191011 Sa Y that ae TO rel1g10s1ty, despite whatever ıt has rece1ved
from either Chu Hsı Wang ang-ming, emaıns distinctive and un1que, claımıng
inspiration indeed from the Chinese relıg10n and ıts personal the1sm.'. The everal
wıth 1e he ca God pomt al INanıYy MOovements 1C influenced h1is thoughts the
Neo-Confucıan Namne OT! ın heaven«, OT »heaven« Was used In the Chu Hsı and the
Wang yang-mın chools In panthe1stic meanıng. ToJu relates the Lord, t1, the creation
of heaven and eart and the reward of g00d and evı1l. The Taoıst 1Naillle alnltsu sonshın,
the >CGjreat and ublıme being« 1S ythe SUPTCMMEC and invıisıble Godhead, who 1s made
»manıfest«-represented, if OMNC wıshes Dy the INan y »ghosts and SpIr1ts,« includıng
especlally the spiırıts of the ancestors'; the other Taoıst 1allle OT! in heaven of
emptiness« refers also the hıghest of mankınd akae >According thıs
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rel1210us understandıng, and worthies, the Buddha and odhıdharma. Confuc1ans
and Buddhısts. myself and others, al] the peoples and 1sıble thıngs of thıs entire WOT.
dIicC all descendants of the Great Lord-on-hıgh and the spirıts of heaven and in
choosing the Shınto Nalllec of Amaterasu akae ToJu uUsSscs Shıiınto polytheism A pomt of
departure towards monothe1ism. Wıth thıs cho1ice he trıed extend the ancestorshıp of
Amaterasu mankınd and change 1t into theism and CeVECN into monothe1ism. Hıs God,
however, 1S and remaıns ancestorgod. The 15 Nainle of (J0d of ahakaruna
AaDSOTDE! the maın 15 ideas: "The DUIC and Compassıonate mınd 1S what
Confuc1ans call the vıirtue of humanıty (jen) and the 15 teachıngs call Buddha-
natureJapanese Monotheism  B1  religious understanding, sages and worthies, the Buddha and Bodhidharma, Confucians  and Buddhists, myself and others, all the peoples and visible things of this entire world  are all descendants of the Great Lord-on-high and the spirits of heaven and Earth...<; in  choosing the Shinto name of Amaterasu Nakae Toju uses Shinto polytheism as a point of  departure towards monotheism. With this choice he tried to extend the ancestorship of  Amaterasu to mankind and to change it into theism and even into monotheism. His God,  however, is and remains an ancestorgod. The Buddhist name of a God of Mahakaruna  absorbed the main Buddhist ideas: »The pure and compassionate mind is what  Confucians call the virtue of humanity (jen) and the Buddhist teachings call Buddha-  nature ... Such a pure, compassionate, and humanely virtuous Buddha-nature is the root  of all happiness.<« Where is in all this Christian influence? Did in 1626 the Jesuits point at  him as a man of religion and morality who had been converted to the Christian faith? Or  did he become influenced by his wife, being a daughter or grand-daughter of the famous  Christian daimyo and waka-poet Kinoshita Chöshöshi (1596—-1649)? Did he as a  Christian affix symbols of the cross to the gravetomb of his father? Or did the  persecution of Christians witnessed by him turn him into a Christian? Or was his so  called Christianity made up by Hayashi Razan who tried to discredit him? Christian  influences can explain his theistic devotion all the more since his Neo-Confucian  contemporaries believed in a kind of impersonal pantheism  It is beyond any doubt,  however, that his Christian contemporaries would have rejected his eclectic monotheism.  There are probably in the anti-Christian ideas of Hayashi Razan and the positive thoughts  of Nakae Töju starting points towards further developments of what I would call:  Japanese monotheism.  2.3 Hirata Atsutane: Ame-no-minaka-nushi  It is a well known fact that 150 years afterwards the disciple of Motoori Norinaga  Hirata Atsutane (1776-1843) propagated Motoori's nationalistic ideas under Shinto  priests and at the imperial court and that 45 years after his death his ideas became  generally accepted as official statereligion. Yet — as Devine points out — he was much  broader acquainted with other developments than his master: >Hirata's intellectual  pursuits were extremely wide-reaching — Chinese literature and medicine, yomeigaku,  neo-Confucianism, Buddhism, Shinto, Western astronomy and physics, and more<. To  that >more<« we should count Christianity and its literature. His first encounter with  Christian writings dated from the first years of his carrier as appears in his writing  Honkyo Gaihen. In his argumentations against Confucianism and in favour of Shinto he  was guided by the Chinese translations of Ricci, Aleni (San Shan Lun) and Pantoja. In  his Honkyo Gaihen he summarized several Jesuit works. Even his style of argumentation:  presentation of the argumentation of the opponent preceding his refutation (sed contra)  seems to be derived from Jesuit writings and Thomas of Aquino's Summa Theologica. It  is an arguable question whether he plagiarized the writings of Pantoja, Ricci and Aleni,  yet it is an established fact that he introduced Christian ideas in his Shinto. One would do  him wrong by approaching him in an apologetic manner and by rejecting his concept of  god which is unique for Japan and which is akin to that of Nakae Töju: an ancestor godSuch PUIC, cCompassıonate, and humanely VIrtuUOUS Buddha-nature 15 the FrOOL
61 all happıness.< ere 15 in thıs Chrıistian intluence? Dıd in 1626 the Jesuıts pomt al
hım ASs of relıg10Nn and moralıty who had been converted the Christian faıth? Or
dıd he become influenced Dy hIs wiıfe, eing aughter 0)8 orand-daughter of the famous
Christian aımyo and waka-poet Kınoshiıta h6ösh6ösh1 CI5 Dıd he d

Chrıistian ; b ymbols of the the gravetomb of h1Is father? Or dıd the
persecution of Christlans wıtnessed Dy hım {u  A hım into Christian? Or Was hI1s
called Chrıistianıty made Dy Hayashı Razan who trıed discredit hım? Chrıstian
influences Can explaın HIS theistic devotion all the INOTE SINCEe hıis Neo-Confucı1an
contemporarıes elleve: In kınd of impersonal pantheısm It 1S beyond anl y ou
however, that hıs Christian contemporarıies WOU have rejected hıs eclectic monothe1ism.
ere probably in the antı-Chrıistian 1ideas of Hayashı Razan and the posıtıve oughts
of akae TöJu startıng pomts towards er developments of what WOUuU call
Japanese monothe1ısm.

ÜE Hırata Atsutane: Ame-no-minaka-nushi

It 1s ell known fact that 150 YCars afterwards the 1scıple of Otoor1 Norinaga
Hırata Atsutane (1776—1843) propagated OtOooOrIı's natıonalıstic ideas under Shınto
priests and al the mperi1al COUTT and that 45 yCals after h1ıs death h1s ideas became
generally accepted d OMNICILa. staterelig10n. Yet A Devıne points OutL he W ds much
roader acquaınted wıth other developments than hıs aster > Hırata's intellectual
pursults WeTIC extremely wide-reaching Chinese lıterature and medicıne, yome1gaku,
neo-Confuc1anısm, 1SmM, Shinto, Western and physıcs, and T
that >I111OTC< chould Chrıistianıty and ıts hlıterature. Hıs fırst enCcounter wıth
Christian writings ate' from the first yYCaLls of hıs Carrıer A4Ss AaPPCAars in h1ıs wrıting
Vo Ga1ılıhen In hıs argumentatıons agaınst Confucı1anısm and In favour of Shınto he
Was guıded Dy the Chinese translatıons of Rıccı, enı San Shan Lun) and Pantoja In
hıs Honkyo Ga1iıhen he summarızed everal Jesut works. ven h1is style of argumentatıon:
presentatiıon of the argumentatıon of the preceding h1s refutatıon (sed contra)

be deriıved from Jesuit wrıitings and TIThomas of Aqu1no's Summa Theologıca. It
18 arguable question whether he plagıarızed the wrıtings of Pantoya, Rıccı and en]l,
yeLl it 15 establıshe': fact that he introduced Christian ideas in h1is Shınto (One WOUuU do
hım Dy approaching hım iın apologetic AaNnnNer and by rejecting hıis CONCepPL of
god 1C 15 unıque for apan and 16 1S akın that of akae TÖöJu: god
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wıthout beginning and wıthout end >G0d‚ aıgen Kösoshın, that 1S, the first ancestral
god, 15 In al] creati1on. Thıs 20 MNalllec 18 Ame-no-mıinakanushı kamı Ihıs god has
beginnıing and end He 15 In heaven, and DOSSCSSCSH sufficıent virtue g1ve bırth al]
creat1on. But althoug. he rm all, he rules creation In sılence.< akamı-musubi and
Kamı-musubi1i should have emanated firom thıs ood and further have shaped the earth and
theır offspring. The Nalllec of Ame mınakanushı, the ord of the cCenter of heaven, has
much In COINTNON wıth the Chrıistian tenshu: the ord of heaven. Ihus he copied (nuho
Alenı1's San chan Iun sue ch1 of 625 In writing: > FOT example, ıf YOU o0k about, 1t 1S
d> 1f the heavens and earth palace, and thıs palace certamly has ruler who made it.
All the INOIC >  ° ıf thıs earth does NOL have rulıng god, how COUuU nature COTMLNC about”?
For thıs 1CAdSOIMN ıt Cal be understood that the ruler of heaven and eart ex1isted pr10r
creation. T0Oom the beginnıng there Wds god who had beginnıng, and of COUTSC ıt Was

under these CiIrcumstances that all creation Was made: he 15 the ruler of all creatıon and,
speak, the ounder of the COUNIIY. If god had noLt ex1isted before the heavens and the

earth, ıf god 1s sa1d have appeare after the creation of the WOT. then NOW Was thıs
WOT. made? And f he CAalllec later, where dıd he &618061 from? And what 1$ INOTEC, who
made hım the ruler? Thıs Just cant be explaıned.< Hıs choılice of Ame-no-mıinaka-nushi1
be that preexIistent eıty 1s clear. the f1gure of thıs e1ıty In Japan's oldest wrıtings,
however, does nOoTt confirm hıis theistic thes1s. Who 18 Ame-no-mıinaka-nushi1? In the
0]1 and the Kogo-shül 807/8) mention 18 made of hım eing together wıth
Taka-mı1ı-musubi and Kamı-musubi d$S ONEC of the gods who Camle nto ex1istence y>when
heaven and eart. became separated«. ogether wıth these [WO musubı, who AIec eeve:

realıze the creatıve intentions of the ord of heaven he Call be consıdered dSs the focus
of Japanese trinıty. In the gobusho 126 SCCeUW Ame mınaka nushı became
amalgamated wıth [WO other gods Kun1i-Tokotachi-no-Mikoto and Toyouke-Dayın into
ONC eıty Daıigenshin: the e1ity of the Or121Nn. In the collective god Inarı he became
amalgamated dSs the princ1ıpa. of four other gods ven 1910) In INanYy cshrines he reveals
hımself ıIn other gods In the honden (maın shrıne) of the Kono-Jinja C Toyo-uke and
Amaterasu dIe consıdered be [WO manıfestations of Ame-no-minaka-nush1i-no-kamıu.
Hayashı Razan have metl before eheve! that thıs god dwells In ON  @ "IThe e1ity
18 the pırı of Heaven and Eart The human mınd partakıng of d1ıvinıty 15 sacred

of the eitY, 1C 18 the pırıtua ESSCIICE ere 18 Ame-no Mınakanush1-no-
kamı the Dıvıne LOord of the Very Centre of Heaven) apart from the human mınd«.
Deguchı Nobuyoshı (1616—1693), another Contemporary of Razan taught in hıs OW.
al Shinto that Ame-no-mıinaka-nushi, Kun1i-toko-tachı1 and Toyo-uke-no-kamı WCIC

three aSpeCIS of ONEC and the SdIllc god er the e1]1 restauratıon Ame-no-minaka-nush1
became under Chinese and 48 influence identified wıth the Pole Sfar (Jap
MyöOken,skt. Sudarsana) In spıte of the polytheistic developments Just mentioned
Hırata Atsutane turned Ame-no-mıinaka-nush1 into monotheı1st1ic god Dy ascribing
hım the creatıve qualities 3C AIe peculıar of the Chrıistian tenshu. He oıinted al the
ex1istence of thıs d the apostle Paul ca 1t unknown god in the Japanese OUTITCECS
15 beyond an Yy Oou that Hırata Was VC influential. Hıs ideas mModillie' Shinto and
determined other rel1g10us developments In apan they WeTiTC well known at the inner
cırcels of the mper1al eing propagated there by h1s iscıple Mutobe etsuka and
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hıis S0(I1 Yoshıka Hıs 533 discıples and hI1s 0)8! In 1aw Hırata Jetsutane wıth CVCMN 330)
followers dıssemıinated hıs ideas all OVCI the COUNIIY. In the called Hırata-Shınto the
mythıca parents zanagı and Zzanamı WCIC made equa dam and Kve

Ame-no-minaka-nushi In Shinto studies and the NewWw religions
apanese monotheısm concentrated Ame-no-minaka-nushı 18 also ın INOTEC

recent Shıiınto-studies. Genchı Kato for instance Must have delıghted tfather Wılhelm
chmıiıdt, the supporter of Andrew ang's idea of primıtıve monothe1ısm, ın wrıting In
926 >We have g00d C4SsONlsSs belıeve from the standpoımnt of comparatıve study of
relıgıon that Ame-no-Minakanush1i-no-Kamı 15 really the eity of apanese primıtıve
monothe1ısm, and made publıc I11LY OW VIEW thıs pomint in detaıl iın publıshed
in the Iransactıons of the Asıatıc Soclety of apan nearly [WO decades dAQO, 1C the
reader INdYy ell do consult.« He enumerates several In favour of h1is
opınıon. So he points Out that In the ngıshıkı Japans oldest register of gods and
shrınes, chrine 18 mentioned elated thıs god So ıt 15 approprlate Arguc that Ame-
no-Minakanushı Was yunknown g0d<. Kato also tries refute the opınıon that thıs god
should have been recent fabricatıon OT Chinese iımport. Therefore thıs god should be
evidence of Japan's extremely OW monotheısm. SOCS wıthout sayıng that Hırata's ideas
also deeply influenced the 1ideas of INa y 11Cc  < rel1210ns. In 94 / the Shinto-shinkyo Was

ounded Dy Mrs Unigame *1876) worshi1ps Ame-no-minaka-nush1 d 1ts 1e€
dıvıinıty. The motokyo ounded in 892 consıdered Tenchı kane kamı be the
cCreator of the unıverse. Afterwards other of thıs god Callle into USc Shortly after
952 the 1r! foundress, the Sandaısama, a0 Sald: »Nous, adeptes de l’ömoto, L1OUS

CIOY OJS seul vraı Dıieu, Createur de l’unıvers. 61 l'on insıste DOUIL JuUC 1OUS diısons
JUC est; 1NOUS POUVONS repondre YJUC CeC1: 11 est PCU pres iımposs1ible d’exprimer
angage humaın le Juste cConcept de Dıeu, AT Dıvınıte connait Das de bornes, el elle
est plus merveiılleuse qu on peut le dıre. Ce Dıieu »UN1QUE« cependant, DOUI dıre le
mMO1NS, plusieur aspects dıfferents Le Diıeu quı Cree le monde est s’appelle Ame-
no-minaka-nush1i-no-mikoto.« 15 Obvı1ous that the creatıve qualıties of Ama-no-minaka-
nush1ı also became ascrıbed other dıyinıties. Further esearch 15 needed in order
discover parallel developments Oof theiısm In shınto1 COUuU explaın why for instance
In the oldest shın-koshukyo preceding the introduction of Christianıty 1ın the second half
of the nıneteenth Century theistic ideas of god became developed. It 1s Out of the question
that these developments WeICc due modern Christian denomiınatıions. also cCannot
wıth Thomson and the church-hıistorian Drummond that the kakure-kıirıstan lıvıng and
hıdıng In Cistant AdICcCas of the Nagasakı prefecture the questionable >the1sm« of the
15 J6d6 sSecCt cshould have procured these ideas the oldest shinkoshukyo:
> Mention has been made that popular memorIles of Chrıistianıty, OT perhaps firom
SevVen INOTC dırect OUTCCS, poss1ıbly influenced the eaders of the three mMoOost prominent
NC rel1g10ns of the COINNOMN people ounded urıng the nıneteenth CENLUTrY, Tenrikyö,
Konkökyö and Omotokyö. 18 ımpossı1ıble 0)8 dısprove thıs thesı1s, but the
virtual monothe1ısm, OT al least strongly theıistic posıtıon, 1C emerged in the Case of
each of these rel1210us MOvements SOIMINC such influence. Theistic al had been
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known In apan before the advent of Chrıstian m1i1ss1lonarıles. MOST notebly In the ure
Land of Japanese 1SM, but the natıonal experl1ence wıth Chrıistianıty had
created 1Cc  < rel1g10us clımate. Furthermore., the home dıstrıct of awate Bun]Jırö, who
ounded Konkökyö In 1859, had contaiıned Kırıshıtan In the atholıc per10: In
general, the thıcal eve of these rel1g10ns Was hıgh They emphasızed purıfıcatıon Irom
thıcal aılure and soc1al responsıbıilıty and had unıversalıst perspectives far beyond those
of the er Shıntö.< It 15 the MOst natural conclusıon that several monotheistic tendencıles
In Shıinto contributed also the reduction of myrı1ads of gods OMNC monothe1listic god In
these shınkoshukyo, namely Tenrikyö, Konkokyö and Omotokyö. In Tenrikyo Tenrı ()-

no-mi1ikoto, the ord of divine wısdom(1837) »1S the sole e1ıty of all, the Creator of all
thıngs, and the STaC10US sustalner of 1ıfe He 18 al1sSO eferred d ya-gamı God first
revealed hımself aASs Kamı, 1C here the Creator of thıs WOT. and all human
beings, OT the or1g1inal irue God ater G0od revealed hımselft dS Tsukı-hı (Moon-sun
God)«. In spıte Oof the polytheıstic atmosphere In IC thıs seCcTt or1g1inated yeLl the
monotheiı1stic character of Tenrı 0O-No-mikoto 1S Obv10us. IThe Kurozumıkyö Was ounded
by the Shinto-priest Munetada Kurozum1 (1780—1850). In hIs Kurozumıkyö the SUu-

goddess 18 consıdered be the SUDICMEC eıty Amaterasu-o-m1ıkamu, who accordıng
Tomsen »18 egarded ASs the absolute eıty of the un1ıverse., the Creator of heaven and
earth.« One God 15 emDOdie'! In mıllıon g0ds, and mıllıon gods dIc OUuUnN! In OMNC God
All 15 scer1bed One God.« The word kamı should be erıved from the word kakurem1,
the hıdden and fırst of the unıverse. In the Konkokyo ounded Dy awate Bun]1ıro0,
Tench1 ane kamı, the golden god of the unıverse(1859) has monotheıist1ic
qualıities. The Naimnle of thıs god 15 unknown in Shiınto The e1]1 government urge the
SeCT add three other gods who henceforth WeTC cons1ıdered ASs manıfestati1ons of Tenchi-
kane-no-kamı. er WOTr. Warl 11 the onkokyo abandone: these three addıtional deıities.
All these dıfferent forms of Japanese monothe1sm, however, diC NnOL 1mıted these three
shınkoshukyo only The CONCEDL of god of the Konkokyo 15 also maıntaiıned In the
UOmotokyö, the P.L.Kyödan and In the Seichö 1e, HE cons1ıders G0od be the
>C('reator of the ole Un1iıverse« and in other further ramıfıcations of these relıg10ns d$S

there AIc the al Kyuse1kyo and INanı y INOIC recent 191  S rel1g10ns 1C or1ginated from
thıs the ahıkarı ıIn partıcular.

Conclusion

hope have oınted Out that INanYy monotheistic tendencıles 1n apan Calllec into
ex1istence due the incubatıon per10| of these 1deas 1n 1na and the interest of several
Neo-Confucı1an intellectuals In the Chinese translatiıons of Rıccı and others 4 WeIC

smuggle into apan by Chinese sallsmen. Monothei1sm became embedde: In Japan's
polytheistic developments and changed ıts COUTSE On the other hand thıs PIOCCSS turned
Western monotheıism into uchl: Japanese monotheı1ısm. ese and other analogous
developments In Shınto deserve er etaıle:| esearch. 18 clear that Japan’'s
monotheısm, oug dıffering from Chrıistian monothe1sm, became establıshe In INOTC
than 1r of Japan's populatıon, [1gure Lorty times arger than the total of



Japanese Monotheıism 135

Chrıstians In apan Why does the 1alogue of Chrıistianıty wıth Japanese relıg10ns NOL
al thıs point?
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DAS KOPERNIKA  ISCHE PRINZIP UND DIE
THEOLOGIE DER RELIGIONEN

/7/u Paul Tillıchs relıg10nsphilosophıschem Beıtrag FA

interrel1z1ösen Dıalog
Von Werner chüßler

Sowohl arl W1Ie Paul 5 U en ihrem Lebensabend bedauert, daß Ss1e
dıe nıchtchristlichen Relıgionen nıcht In iıhre systematıschen Entwürfe einbezogen en
Und auch arl ahner sah cdıe Zukunft der Theologıe unlöslıch miıt der rel1g10nstheolog1-
schen Fragestellung verknüpft. Diese Einsıicht äng einfachhın mıt der heutigen Wırk-
IC  el DIie Religionsgemeinschaften IM  Nn sıch immer mehr. Auf die
Vermengung der Konfessionen antwortete dıe Theologıe mıt einer interkonfessionellen
Okumene. Nun scheıint eiıne interrel1g1öse Okumene gefordert.*

Tıillıch befaßte sıch Z W: schon innerhalb se1ines Schellingstudiums sehr früh mıt der
Religionsgeschichte und mıiıt der rage anderer Relıgionen; > eigentlich thematısch
wurde diese Arbeıt aber erst relatıv Spal sehen WIT eiınmal VO den programmatı-

Vgl W.HO  EGE Geist und 'aterıe. Interkulturelle Iheologie III, München 1988, 134 » Wıe sıch
eıne Theologıe UrcC persönliche Kontakte äandern kann, zeıgt das e1ispie‘ Karl Barths, der in emer VON

den Einsichten und Korrekturen se1nes Sohnes, des Indonesienmissionars rıstoph, beeinflußt wurde und ach
Angaben VON Famılıenangehörıgen geäußert hat, daß CI könnte B se1ne Kırchliche ogmatı nochmals
schreıiben diese heute 1mM ontext der Relıgionswissenschaft schreıben würde.«
Vgl M. ELIADE, »Paul Tıllıch and the hıstory of rel1g10Ns«, in Hg.) The future of relig10NS,

New ork 1966. 1—36, - SO urteilt neuerlich auch Tıillıchs Kollege ZUN der Harvard-Zeıt K.5SIENDAHL, »In
honor of Paulus remminısceNCESs of Tıllıch al Harvard«, In Newsletter O] American Paul Tillich Society
8/1 (Jan 3—8. In seiıner Systematischen Theologie geht N Tıillıch dıe »apologetische Aus-
sprache das akKulare und mıt dem äkularen« 154): das Problem der anderen Relıgıionen wırd hıer,
WEeNnNn überhaupt, NUr anı gestreift. Die er ıllıchs werden WIeEe O1g! zıtiert: (Jesammelte Werke.,
hg R.ALBRECHT, Bde Stuttgart 1959{ft. (mıiıt Band- Seıtenangabe); Ergänzungs- und Nachlaß-
anı den gesammelten erken Von Paul Tillich, Bde Stuttgart 1971{frt. (mıt Band- Seıtenangabe);
5ystematische Theologie, Bde., Stuttgart 1955ff. (mıit Band- Seıtenangabe); og2maltı. Marburger
Vorlesung VON [925, hg SCHUBLER, Düsseldorf 986 o2maltı

DIie Weltkirche stellt ach Rahner dıe sogenannte drıtte Periode In der Geschichte des Christentums dar. Die
Periode dıe Kırche iın iıhrer jJudenchriıstlıchen Gestalt, dıe zweıte dıejen1ge, dıe der griechısch-röm1-

schen Welt begegnete (vgl. K.RAHNER, Schriıften ZUur Theologie, Bde Einsıiedeln 1954{ff. XIV 294)
Vgl UNG. »Dialogfähigkeıt und Standfestigkeıit. ber zwel komplementäre ugenden«, ın Evangelische

Iheologie 49 (1989) 492—-504, 492
So 1st schon seıne phılosophische Dıissertation dieser emenstellung gewıdmet: Dıie religionsgeschichtliche

Konstruktion In Schellings posiıtiver Philosophie, ihre Voraussetzungen Un Prinziıpien, Breslau 910 Dazu
»Les rel1g10ns NON chretiennes el le christianısme ans la premiere dıssertation de Tillıch SUT

Schelling«, 1n Studies In eligion. SCIENCES religi1euses 4154234
Folgende Schriften ıllıchs sınd 1er NCHNNECN Christiant. and the encounlter of WOr| relig10Ns (1963) (dt.

»Das Christentum und die Begegnung der Weltrelıigionen«, ıIn 1—9 der schon erwähnte Vortrag The
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schen, aber relatıv kurzen Bemerkungen In seıner Religionsphilosophie VON 925 und
auch In se1ner og2matı aus demselben Jahr ab7 und ZW al Uurc Z7Wel enft-
scheı1dende Begegnungen: ZU eiınen Urc. eine Japan-Reise VOINN Maı bIsS Julı ZU

anderen UTrc die Zusammenarbeiıt miıt dem bekannten Religionshistoriker Miırcea
Elıade,? mıt dem 6r 1mM Wınter- und Frühjahrsquartal 964 In Chicago eın geme1insames
Seminar veranstaltete. Auf se1ner Japan-Reise, dıe GE auf Eıiınladung des »Committee for

sIiENINCANCE of the history of relig1i0ns for the systematıc theologıian (1965) (dt. »Die Bedeutung der Relıgions-
geschichte für den systematischen Theologen«, In 144—156); der Abschnıtt The holy, the AaDsOLute and the
relative In religion AQus der Schriuft My search for absolutes, 1967: die Schrift geht auf ine Vortragsreihe VOonNn
1965 zurück (dt »Das Heılıge: Das solute und das elatıve In der Relıgion« iın 59—70); HCAHICH sınd
1er weiıter: Dynamıiıcs f faıith (195 /) (dt. » Wesen und andel des laubens« ın I1 111—196, bes
48—160); eology Of mMIiSSLONS (1954) (dt » Theologische Grundlagen der Miss1i0n« 1ın 111 276—284); dar-
ber hinaus uch dıe einschlägıgen Passagen In der Systematischen Theologie bes 164172 111 67-171),
der Religionsphilosophie Von 9725 (bes. 40—346), der Dogmatik VON 925 (bes. 70—-75, 259—-279) Wiıchtig
sınd außerdem dıe Dialogues, Ast and West. Conversations hetween IIr. Paul Tillich and E Hisamatsu
Shin'ichı: (1957). neuerdings wıeder abgedruckt In 'AUL AALLICH: The encounfter of religions and QuasSi-re-
[1210NS, ed 1.THOMAS (1oronto Studies In eology, vol SJ Lewıston/Queenston/Lampeter 1990, E
In diesem Band sınd daneben Zzwel weıtere, bısher unveröffentlichte Tillıch-Texte UNSCICIN ema abge-
TUC: dıe sogenannten Matchette Lectures: The protestant principle and the encoOuUuNltfer of WOor| relig10Ns
(1958) (ebd., 1—56) und der Vortrag Christian and Non-Christian revelatıon (1961) (ebd., 57-14 An unveröf-
fentlıchtem aterı1a sınd och wichtig dıie Vorlesung Philosophy of religion VON 9672 (Tonbandaufzeichnung,
1M Privatbesıtz des V{1.s) SOWIe der Vortrag Der Absolutheitsanspruch des Christentums (mit Dıskuss1ion), den
Tıllıch 1963 1mM übınger gehalten hat (Tonbandaufzeichnung, ebentalls 1mM Privatbesıitz des $-8)

An Sekundärliteratur spezle uUuNnserem ema sınd HNCNNEN CHUN, conceptual analysıs
ligion In Paul Tillich (1886—-1965) wıth particular reference his positive contribution towards eology O}
WOr| religi0ns, Dıss. Drew Univ. 1981: M. ELIADE, Paul Tillich and the hıstory of religions;
W.J. FELLOWS, The diılemma of uniıversalıiısm and partıcularısm In four Christian theologica VLIewWSs the
latıon of Christianity other relig10Ns LLLICHA, Rahner, C.Smüith, Hick), Dıss. Unıion Theological Seminary
1988:; J. FOERS TER, »Paul Tıllıch and inter-rel1210us 1alogue«, 1n odern eolog2y (1990/91) 1—28;
E:G.ERIEK: The meanıing religion In the Religionswissenschaft of Joachim Wach, the eology of Paul ATS
lich, and the eology of arl Rahner. An INQULFY the history of religions, Diss. arquette Univ. 1972:;

SCHWARZ, »Relıgi0us relatıvısm: Paul ıllıch s ylast WOTd<«, In American Journal of eology and Phi-
losophie (1986) O6 14:; G.SIEGWALT, »La rencontre des relıg10ns ans la pensees de Paul Tillich«‚ In
Revue d’hıstoire el de philosophie religieuses en (1978) 3/—-53; Ders., » DIie Begegnungen der Weltrelıgionen
1mM Denken Paul Tillıchs«, 1n OQuatember (1987) 77—92:; A. 1.TIHOM. Paul Tillich and WOr| relig0ns:

study of Paul llich's hought interreligious enCouNter and 1Alo2ue, Dıss. Univ. f Nottingham 1983;
Ders.., » The y NEW Being« and the enNCcCOUNter of rel1g10N«, 1n Newsletter the Or Amerıican Paul Tillich
Society 18 (1992) No.2, RLT Darüber hinaus verwelse iıch auf meıne Monographie: Jenseits VonNn Religion UN
Nicht-Religion. Der Religionsbegriff im Werk VOonNn Paul Tillıch, TankTuU: a.M 1989, bes Kap »Relıgıion und
Relıgionen« (117-1 Hıer sınd auch innerhalb der Bibiliographie weiıtere Sekundärtıit: genannt (ebd.,
243—249) Mıt den einschlägıgen Monographien 7U ema habe ich mich ausIunhrlıc auseıinandergesetzt:
ebd., 19—2 7

In der Religionsphilosophie und In der o2maltlı VON 925 ging e Tıillıch das Prinzıpilelle; eiıne wiıirklıche
Begegnung mıt anderen Relıgionen fand erst ın den späten ahren (vgl 343 WEEINN uch Tıllıch 1er
letztlıch ber dıe frühen prinzıplellen Überlegungen nıcht hıinauskommt.

Vgl K.STENDAHL, In honor Paulus. FeMINISCENCES of Tilliıch al Harvard, » I remember h1s coming
home, remember hıs sayıng {[O and certamly Nan y others, > NOW ave sStart all Ver agaln, but ıt's LOO
late.< He eferred especlally HIS 1Ir« volume of the systemat1cs.« en! berichtet demgegenüber auch, daß
Tıllıch Ooch 957//58 dagegen W, der Harvard 1VINnıty School ein» for the study of WOT'! rel1g10NsS«
einzurıichten

Vgl 356
Vgl azu R. ALBRECHT/W. SCHUBßLER. Paul Tillich eın Werk, Düsseldorf 1986 161f.; I9 A:

THOMAS, The » New Being< and the encOuNter of religion,
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Intellectual Interchange« hın unternahm , !! hatte Tıillıch Gelegenheıt, den Shintoi1smus
und den uddhısmus näher kennenzulernen.!? Da diese Begegnungen für Tillıch VOIl

weıtreichender Bedeutung WAaIcCll, geht Adus einem Beıtrag hervor, den Cr 1960 ZU

ema » Wıe sıch me1n Denken In den etzten ahren gewandelt hat« verfaßte. Hıer e1
es: 13 » Wenn INan se1in SaNZCS en der Faszınation und der Dıszıplın des Denkens
gew1ıdmet hat, verg1ßt INan leicht, daß sıch dıe Waırklıc  el 11UT dem erschlıeßt, der eX1-
stentiell ihr teilnımmt. Nur WeI In der Sıtuation darınsteht. kann über S$1e rationale
ussagen machenDas Kopernikanische Prinzip und die Theologie der Religionen  139  Intellectual Interchange« hin unternahm,!! hatte Tillich Gelegenheit, den Shintoismus  und den Buddhismus näher kennenzulernen.!? Daß diese Begegnungen für Tillich von  weitreichender Bedeutung waren, geht aus einem Beitrag hervor, den er 1960 zum  Thema »Wie sich mein Denken in den letzten Jahren gewandelt hat« verfaßte. Hier heißt  es:!? »Wenn man sein ganzes Leben der Faszination und der Disziplin des Denkens  gewidmet hat, vergißt man leicht, daß sich die Wirklichkeit nur dem erschließt, der exi-  stentiell an ihr teilnimmt. Nur wer in der Situation darinsteht, kann über sie rationale  Aussagen machen ... Vielleicht war die bedeutsamste Erfahrung in dieser Hinsicht meine  Reise nach Japan von Mai bis Juli dieses Jahres. Einer meiner Freunde, dessen politi-  schem Urteil ich unbegrenzt vertraue, fragte mich vor einigen Jahren: >»Warum beziehen  Sie die östliche Welt in ihr religiös-politisches Denken nicht ein?< Seitdem bin ich diese  mich beunruhigende Bemerkung nicht mehr losgeworden, es steckte der Wunsch dahin-  ter, meinen Provinzialismus abzustreifen, wie ich in meinen Vorträgen in Japan mehrfach  bekannte. Ich kann jetzt noch nicht beurteilen, wieweit mir das gelungen ist, aber ich  spüre seit der Japanreise eine ungeheure Bereicherung meiner Substanz. Substanz in die-  sem Zusammenhang bedeutet mehr als neue Einsichten oder etwa eine bessere Kenntnis  eines anderen Teils der Welt. Es bedeutet, daß man sich irgendwie gewandelt hat allein  durch die Tatsache der existentiellen Teilhabe.«  I. Die religionstheologischen Grundmodelle  Barths Denken in bezug auf die nichtchristlichen Religionen — sowohl was seinen  Römerbrief‘* als auch was seine Kirchliche Dogmatik'5 angeht — ist ein typisches Bei-  spiel für das, was man das exklusivistische Modell nennt. !° Hiernach wird den anderen  Religionen jeder Wahrheitsanspruch abgesprochen.!? Daneben unterscheidet man ge-  wöhnlich weiterhin zwischen dem inklusivistischen und dem pluralistischen Modell.  Rahners Konzeption vom »anonymen Christentum« ist ein typisches Beispiel für das in-  klusivistische Modell.'8 Die Grundaussage dieses Modells läßt sich so zusammenfassen:  11 Vgl. G XII 490.  12 Vgl. G XII 500ff. u. SO7ff.  13 P, TIiLLICH, »On the boundary line«, in: The Christian Century (Chicago) 77 (1960) 1435—-1437, 1435. — Zit.  nach G XII 489.  14 K.BARTH, Der Römerbrief, München 21922. Dazu W.SCHÜBßLER, Der philosophische Gottesgedanke im  Frühwerk Paul Tillichs (1910-1933). Darstellung und Interpretation seiner Gedanken und Quellen, Würzburg  1986, 203-206.  15 K.BARTEH, Die kirchliche Dogmatik, 4 Bde., München, dann Zürich 1932ff., bes. I 2, 304-397 ($ 17). Dazu  W. SCHÜBßLER, Jenseits von Religion und Nicht-Religion, 229£.  16 Vgl. R.BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruch des Christentums. Von der Aufklärung bis zur Pluralisti-  schen Religionstheologie, Gütersloh 1990, 163; G V 73; E IV 144.  !7 Hier hat auch das Wort Extra ecclesiam nulla salus seinen Ort, das bis zum Vaticanum II zumeist exklusiv,  und nicht komprehensiv, interpretiert wurde. Dazu W.BEINERT, »Die alleinseligmachende Kirche. Oder: Wer  kann gerettet werden?« in: Stimmen der Zeit 115 (1990) 75-85; H. DÖRING, »Der universale Anspruch der  Kirche und die nichtchristlichen Religionen«, in: Münchener Theologische Zeitschrift 41 (1990) 73-97, bes.  78-—88.  18 Vgl. H. DÖRING, Der universale Anspruch der Kirche und die nichtchristlichen Religionen, 91-95.Vielleicht cdIe bedeutsamste Erfahrung In diıeser Hınsıcht meıne
Reise nach apan VON Maı bIsS Julı dieses ahres Eıner me1ıner Freunde, dessen polıtı-
schem el ich unbegrenzt iragte mich VOI ein1ıgen ahren > Warum beziehen
S1e dıe Ööstlıche Welt iın ihr relıg1ös-polıtisches Denken nıcht ein !« eıtdem bın ich diıese
miıich beunruh1ıgende Bemerkung nıcht mehr losgeworden, 6S steckte der unsch dahın-
(er., meılinen Proviınzıalısmus abzustreıfen, W1IeE ich In meılınen Vorträgen In apan mehrfach
bekannte. Ich ann Jetzt noch nıcht beurteılen, wliewelt MIr das gelungen ist, aber ich
spure se1t der Japanreıse eiıne ungeheure Bereicherung me1ıner Substanz. Substanz In dıe-
SC}  = Z/usammenhang bedeutet mehr als NEUC Einsiıchten oder eiwa eiıne bessere Kenntnis
eines anderen e1Ils der Welt Es bedeutet, daß INan sıch irgendwıe gewande: hat alleın
urc e Tatsache der ex1istentiellen eılhabe.«

Die religionstheologischen Grundmodelle

Barths Denken in ezug auf die nıchtchrıstliıchen Relıgionen sowohl W ds selnen
Römerbrief‘* als auch Was selne Kirchliche ogmatik ‘> angeht ist eın typısches Be1-
sple für das, Was INan das exklusivistische odell nennt. 16 Hıernach wırd den anderen
Religionen jeder Wahrheıtsanspruch abgesprochen. !” Daneben unterscheı1idet INan M va
WONNIIC weıterhın zwıschen dem inklusivistischen und dem pluralistischen Modell
Rahners Konzeption VO »aNOoNYMECN Chrıistentum« 1st eın typısches e1sple. für das IN-
klusivistische odell I8 Die Grundaussage dieses Modells äßt sıch zusammenfTfassen:

Vgl I1 490
Vgl 111

| 3 P, TILLICH, »On the boundary lil'le«‚ 1in The Chrıistian Century (Chicago) (1960) 1435—-1 435 Z
ach 111 489

K.BARITH, Der Römerbrief, München Dazu W.SCHUBLER, Der philosophische ottesgedanke Im
ruhwer! Paul Tillichs (1910-1933) Darstellung Un Interpretation seiner Gedanken und OQuellen, ürzburg
1986, 203206

K.BARTH, Die kırchliche ogmaltıik, Bde. München, ann Zürich 1932ff.. bes ZD ($ 17) Dazu
Jenseılits VonNn eligion Un Nicht-Religion, 229f.

Vgl R. BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruch des Christentums. Von der Aufklärung 3Ls ZUF Pluralıisti-
schen Religionstheologie, (Gjütersloh 1990, 163:; F& 144

Hıer hat uch das Wort Extra ecclesiam nuU. salus seiınen Ort, das b1Is ZU Vatıcanum II zume1st Xklusıv,
und N1IC. komprehensiv, interpretiert wurde. Dazus» DıIie alleiınselıgmachende Kırche der: Wer
ann werden‘?« In Stimmen der Zeit FES (1990) 75—85; H. DORING, »Der unıversale NSpruc der
Kırche und dıe nıchtchristliıchen Relıgionen«, In Münchener I’heologische Zeitschrift (1990) 73—-97, Dbes
RN
8 Vgl DORING, Der uniıversale NSDFUC: der Kirche UNı die nichtehristlichen Religionen, 91—95



4() Werner Schüfßler
Im Keım ist ın den nıchtchristliıchen Relıgionen schon enthalten, Was aber erst 1Im Chrı1-
tentum bzw 1mM Christusere1ign1s ZUT vollen Entfaltung kommt Also auch hıer wırd dıe
Überlegenheit der Christusbotschaft nıemals in rage gestellt. Der qualıtative nter-
schlied wırd 7 W nıcht 11C das Postulat der Exklusıivıtät interpretiert; der inklusıve
Geltungsbegriff Ist aber nıcht als bloß graduelles ehr verstehen. Denn P geht auch
hıer letztlich >Uum generelle, prinzıpielle, grundsätzliche Überlegenheit«. 2° ach der drıt-
ten rel1gı1onstheologischen Grundposıition, dem pluralıstischen Modell, gelten dıe partı-
kularen Tradıtionen als unterschiedliche, aber prinzıple gleichwertige Wege (jott 7u
den prominentesten Vertretern dieses Modells zählen John Hıck,?! Wılfred Smuith 2  2  Y  und
Paul Knuitter.?? Knuıtter verdeutlich dieses Modell anhand des folgenden Vergleichs:
»Man kann sıch ganz und Sar und voller Treue seinem Mann/seıiner rau ıngeben, Oob-
wohl INan durchaus we1ß, daß CS andere Menschen auf dieser Welt o1bt, dıe ebenso gul,
intellıgent und schön sınd Ja selhbst dann, WEeNN olche Menschen kennenlernt und
sıch ihrer Freundschaf erfreut. «24

Tillich un der interreligiöse Dialog
Wo ist hıer ıllıchs Beıtrag interrel1g1ösen Dialog einzuordnen? Seine 5ystemalti-

sche Theologie ist Ja priımär nıcht der Begegnung nıt den anderen Religionen gewıdmet,
sondern der Begegnung mıiıt der kularen Kultur. Und C kann [an auch hıer 1Ll1ıcAs
theologische Stellungnahme den nıchtchristlichen Religionen blesen C  A  ıNn seinen Aus-
führungen Zur »Manıfestation des göttlıchen Cjeistes in der geschichtlichen Menschheit«,

|9 Weitere Vertreter dieses Modells, das in unterschiedlichstem (jewande auftreten kann, sınd z.B die frühen
Apologeten mıl ıhrer Lehre VOINN) 10208 spermaltikos, Augustin mi einer Lehre der ora religi0, Nıkolaus

Kues 111 seiner programmatıschen Schrift De pace fidel; dıie katholische Kırche vertritt diesen Standpunkt
innerhalb des kumenischen und interrelig1ösen Dialogs Öoffiziell SOl dem Vaticanum !T [Dazu eb K 3UNG
A) Vgl R BERNHARDI Der Absolutheitsanspruch des Christentums,

Vgl J. HICEK. (GOod has Man Y NUAMECN, Philadelphia 980)
22 Vgl SMITH Towards (l world heology, London
24 Vgl l) NO other 1Am. eritical YUFVECO) of Christian Attitudes toward the world religions, New
Or (dt Gott viele Religionen, Gegen den Absolutheitsanspruch des Christentums, München
1988), Diese drei Kategorien haben sıch allgemeın durchgesetzt, Jazu A, KREINER, » Die Relevanz der
Wahrheitsfrage 1r die Theologıe ler Religionen«, In Münchener Theologische Zeitschrift (1990) 1—42,
| KUNG Theologie Im Aufbruch, Fine kumenische Grundlegung, München 278-285, folgt dieser 1N-
teilung prinzipiell auch, (84118' } unterscheidet zwıischen: „Nur eine einzige Religion Xi wahr. Oder: alle AN-
deren Religionen sind unwahr!'« der »exklusive Absolutismus« »Jede Religion IS! wahr. ()der
Alle Religionen sind gleich wahr!'« der »„Jähmende Relativismus« (282[{1.) »Fine eINZIZE Religion Xi die
wahre. ()der Alle Religionen haben el An der Wahrheit der nen Religion!« 283ff.) Daneben nenNnnt Küng
noch die Position des Atheismus »Keine Religion Xi wahr. ()der Alle Religionen nd gleich unwahr'« (2781.).
Vgl auch H. KÜNG Dialogfähigkeit und Standfestigkeit, Dieser Dreiteilung (olgt auch NÜURN-
BERGER, »5ystematisch-theologische LÖösungsversuche ZUm Problem der anderen Religionen und ıhre IN1S-
sıonNsmethodischen KOonsequenzen«, In Neue Zeitschrift für systemaltische Theologie und Religionsphilosophie
12( 1 3-43, 42f.. WeNN } die wichtigsten Iypen der Verhältnisbestimmung zwıischen christliıchem (jlau-
ben und anderen Religionen WIC folgt unterscheidet‘: relatıvistisch: dialektisch: antıthetisch. R.BERN-

Der Absolutheitsanspruch des Christentums, unterscheidet daneben noch das »Modell hierarchi-
»her Superlorität«,

l) ITTER, NO other NUAME 148
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VON der »Geistgemeinschaft In iıhrem atenten und manıfesten Stadıum« dıe Rede
ist.?> Es ist das inklusivistische Modell, Was Tıllıch hıer theologisc vertritt.

Schaut Nan sıch iın der heutigen Dıskussion ZU interrel1g1ösen Dıalog u wırd
INan mıt Erstaunen feststellen, daß hıer der Name Paul 1ıllıchs kaum eine spielt.
Und wırd Tıllıch erwähnt, WI1eE das In der Jüngst erschıienenen Monographie VO einho
ernnar: Der Absolutheitsanspruc des Christentums ,?7 und auch in der NVEIEKITDDSNSUG-
dıe Religionen, Religiosität und christlicher au der Fall ist, ! ezieht sıch
auf den soeben erwähnten theologischen Standpunkt ıllıchs ZU interrel1g1ösen Dıialog:
se1ıne Unterscheidung zwıschen eiıner latenten und manıfesten Kırche, ?°9 WI1IeE S$1€ in der 5y
stematischen Theologie entwiıickelt ist: und Ian steht dieser Konzeption eCcC oder
Unrecht, das Mag hıer eiınmal dahıingestellt se1n eher krıtiısch, Ja teilweise ab-
ehnend gegenüber. Es werden hıer annlıche Argumente 1NSs Feld geführt, WwIe S$1e auch

Rahners »anOoNYyMCCS Christentum« vorgebracht werden. 39 el wırd aber überse-
hen. daß 6S sıch be1 diesem theologischen Standpunkt Tillıchs?! letztlich Apologetik
ın dem VON ıhm selbst verstandenen Sınne andelt. *

Be1l Tillıch finden sıch sehr verschiedene Aspekte und auch Ansätze, dıie INan fruchtbar
machen könnte für dıe religionstheologische Fragestellung: den theozentrischen (mit der
Konzeption »(Gott über Gott«23), den revelatorischen 1er könnte Nan}n Oowohl
der uniıversalen?4 oder Uroffenbarung ®5 als auch VON der Grundoffenbarung 3° ausgehen),

75 I1 65—190, bes 179 ]
26 Tillıch sag! in {[11 | 81 ausdrücklıch daß der Begriff der Geistgemeinschaft (1n ıhrem latenten und manıfe-
en Stadıum) auf die ZanzZc Geschichte der Religion angewandt werden kann. Vgl auch 167

R BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruch des Christentums, 8—1
28 Hg ın uftrag des Vorstandes der Arnoldshainer Konferenz und der Kirchenleitung der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) der Geschäftsstelle der Arnoldshainer Konferenz
und dem Lutherischen Kıirchenamt Hannover, (‚ütersioh 191 Vorsitzende der Arbeitsgruppe WÜarTCnN

Carl Jeinz Ratschow, arburg, und I[heo Sundermeier, Heidelberg.
29 Tıllıch selbst unterscheidet Z7ZWaTl in der Systematischen Theologie iusdrücklich zwischen Geistgemeinschaft
und Kırche (vgl {11 B spricht ıber an anderer Stelle selhbst auch »Jatenter« und »manıflester Kırche«
(SO z.B (j V II 278)
() Vgl : R. BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruch des Christentums, 1 23f » Werden sıch die SINN-
suchenden Nıichtchristen unterstellen lassen, heimlich, ANONYM, unbewujt, latent, virtuell, implizit se1ecn SIC
(’hristen oder Miıtglieder der latenten Kırche. Jlıe sıch In Wirklichkeit danach sehnten, (Glıedern der MmManı-
festen Kırche ZUu werden‘?« Ahnlich urteilt auch KUNG, Dialogfähigkeit und Standfestigkeit, 284 »Kıne SOl-
che spekulatıve Vereinnahmung des (GGesprächspartners beschließt den Dialog, bevor } überhaupt angefangen
h  al C<

SO ihrt auch NO other name?, 61, Tıllıchs Konzeption einer »allgemeinen Offenbarung«
11 und reiht ıhn ein in den »mMmoOdıifiZzierten X KIus1IVvISMUS« {  als dem »gänglıgen protestantischen Modell
rlösung In hristus<« Knitter nennt daneben das Modell des »E xklusivismus Das konservaltıve evangeli-
kale Modell ‚e1INe wahre Religion<« ebd 58f.) und d Modell des »Inklusı:vismus D  ıs ömiısch-katholische
Mode!ll >viele Wege, aln Maßstah<« ebd 62—-66

Vgl S 211 G PE
Vgl ( Jazu W, SCHÜRLER, »5>Gotl über JOll< Kın Zentralbegriff Paul Tillichs«‚ ın} Stimmen der

Zeilt LO (1987) 765772 (gekürzt auch ın engl 5Sprache »Paul Tillıch and above G0d<«, In I’heology
1228 |St LOUIS University| 35 11988| 251-255)

Vgl 164-166
Vgl Dogmaltik, 264267
Vgl Rechtfertigung und Zweifel (3 V II 85—100, Des. 91—100: Dogmaltık, 11 Dazu CHUÜBßLER, »W here

does relıgion MNn '"TOom aul Tillıch's CONCCPI öf »Grundoffenbarung<«, In Religion 1 culture. Actes du col-



142 Werner Schüfßler
den pisteologischen dıe Glaubensdefinıtion Glaube ist der 7ustand des Ergriffenseins
VON dem, Was uns unbedingt angeht, aber auch der Begriff des »absoluten Glaubens« 38
böten sıcherlich Ansatzpunkte), den christologischen ıch en hıer sowohl dıe
og2matık?? VON 9025 Ww1e auch die entsprechenden Passagen 1ın der Systematischen
Theologie*9) und auch den schon genannten ekklesiologischen Ansatz (mıt der
Unterscheidung zwıschen eiıner latenten und einer manıfesten Kırche*'!) DiIie Begriffe
»Gott über Gott«, »absoluter auDeE« und »Grundoffenbarung«*+ könnten In ıchtung
eINnes pluralistischen Modells ruchtbar emacht werden, WENN das auch nıcht 1m Sinne
1ıllıchs wäre. 43 Jle anderen Ansätze deuten in iıchtung des inklusıvyvistischen Modells,

besonders der revelatorıiısche und der christologische: VON der unıversalen Offenba-
runNng FABEN endgültigen Offenbarung ın Jesus Christus:; natürlıch auch der ekklesiologische
miıt selner Untersche1idun: zwıschen eıner latenten und eıner manıfesten rche. 44

Darüber hınaus hat Tıillıch aber auch noch einen religionsphilosophischen nsatz für
dıe relıg1onstheologische Fragestellung entwiıickelt und das schon In se1lner Religions-
philosophie VOIN 925 ber diıesen en Ansatz greift Z{ erst vier Jahrzehnte später
wleder auf In seinem etzten Vortrag über Die Bedeutung der Religionsgeschichte für
den systematischen I’heologen.* Diesen gılt 65 1mM Lolgenden rekonstruleren. Es wırd
sıch zeigen, daß dieser rel1ıg10nsphilosophische Ansatz entscheıdend Neues ZU 1N-
terrel1ıg1ösen Dıalog beıisteuert. Um die Bedeutung dieses Ansatzes riıchtig einschätzen
können, muß noch einmal welıter ausgeholt werden.

Das Problem des Dialogs und das pluralistische Modell

Dem inklusıvistischen Modell, WIE OR auch schon 1im 15  rhundert 1KOLlaus VO

Kues ıIn seinem fiktiven Dıalog De DAUACE€1 hat, wird immer wlieder nN-
gehalten, daß hler e1in wirklicher Dıalog nıcht stattfinde. Der andere würde hıer In seiner

Oque international du centenaıre Paul Tillıch, Universıte aval, Quebec C A oüt 986 hg M.DESPLAND
u Quebec 198 7, W S,

Vgl 1{11 ITA
Vgl C PEa
Oo2maltık, R N
Vgl 161—164; 1{11 IA Z
Vgl 111 T AOZARZ
Diese Begriffe stehen In einem inneren /Zusammenhang miıteinander: Aazu W. SCHUBßLER, ere 0Des

[1g10N come from?, bes 167
47 Denn Tiıllıch argumentiert theologisc. neben dem ekklesiologischen Ansatz VON der Chrıistologıie her.
Maßstab ist für iıhn theologisc: alleın » Jesus als der Christus«. In I1 174 sagtl 1€6Ss ausdrücklıich » Deshalb
mMussen dıe Manıfestationen des göttlıchen elistes gleich ob VOT der ach der Erscheinung des Chrıistus

dieser zentralen Manıfestation werden.« Und In 165 welst nıcht UT dıe neu-orthodoxe
Theologıe zurück, sondern auch dıe »humanıstische Gruppe«, ach der 65 »überall Offenbarung« g1bt, VON

denen aber keıne letztgültıg 1st. Vgl dagegen DA THOMAS, The »New Being« and the encounter of relig10N,

Vgl azu A.R!  LER, (rottes Himmel en offen /Zum Symbol des kosmischen Christus, uttgari
990 159; wobe!l Rössler das inklusıvıistische odell als »Modell der Steigerung« der uch als »Modell ‚Fülle
und Fragmente<« bezeichnet.
45 A 5: () (Anm
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E1ıgenwertigkeıt nıcht WITKI1C ernst SCHOMNMUNCN. Er se1 jemand, der 11UT noch nıcht wüßte,
daß CT Ja » all siıch« e1in Christ se1 »aNnONYyIN«, »1mplızıt«, »latent« oder W1e immer
INan das auch NENNECN IMay, und Dıalog meınt dann natürlıch nıchts anderes, als diesen
implızıten Chrıisten ZU explızıten machen. Der andere wırd belehrt; C6 wird ıihm SC-
ze1gt, 1: Ja implızıt das iImmer schon meınt, Was WIT als Chrısten explızıt me1ınen. Ist
das aber schon ein wirklicher Dıalog? Eın Dıalog des Gebens und Nehmens? SO CI -

scheinen die Relıgionen auch 1m inklusivistischen Modell »vorwliegend negatıv als
,defizienter us der christliıchen elıgıon, als noch-nicht-zu-sich-selbst-ge-
kommenes Christentum«. 46 Hıer ble1ibt dıe rage en Wiıe ann ich der chrıistliıchen
Tradıtion erecht werden und der Waiırklıcheıit anderer Relıgionen” somıt der Ab-
solutheıtsanspruch letztlıch dıametral dem Bemühen,dıalogisch nach Wahrheit

suchen?
Dieses Ungenügen hat in Jüngster e1ıt innerhalb der Relıgionstheologie Zur Ausbiıil-

dung des pluralistischen Modells geführt, das nıcht mıt einem Relatıyvismus verwech-
seln 1st.47 John Hıck, eın prominenter Verfechter dieses Modells, hat dıie Wendung VO

inklusiıvistischen ZU pluralıstıschen odell In der Relıgionstheologie mıt der
»Kopernıkanıschen Wende« verdeutlıchen gesucht: *8 1C mehr Chrıstus ist dıe
Mıtte, sondern Gott. Das se1 relıg1onstheolog1ısc gewendet das, Wdas opern1kus
uns angeblıc aufgeze1ıgt habe Von der christozentrischen Perspektive geht 6S welıter ZUT

theozentrischen.“
Der katholische Religionstheologe Paul F. Knıtter, allseıts bekannt geworden HTE

se1n Jüngst auch in deutscher Sprache erschıienenes Buch »Eın (jott 1ele Relıgionen«
VO 088 dıe amerıkanısche Or1iginalausgabe VON 9085 rag den 1te NO other name‘?

crıtical SULVCY of Christian attıtudes toward the (0)8 rel1210NsS«) 1mM deutschen
Untertitel se1INESs erkes dıe entschei1dende Konsequenz, der SOIC eın pluralistisches
odell führt »Gegen den Absolutheitsanspruch des Christentums«. 50

Hınter dem pluralıstischen Modell steht letztlıch der unbedingte zZUmM Dialog und
dıe Überzeugung, daß das inklusıvistische Modell keinem wıirklıchen Dıalog fähıg

BERNHARDTIT, Der Absolutheitsanspruc. des Christentums, 192
Eıne pluralıstische Relıgionstheologie »stellt dıe exklusıve Endgültigkeıt und Normatıvıtät Christı, ber nıcht

se1ıne Unıiversalıtät In Frage« (  KN. »Nochmals dıe Absolutheitsfrage. TUN! für eıne pluralıstısche
Theologie der Relıgionen«, in Evangelische Theologie 1989] 505—516, 507)
48 Vgl ICK: G(T0d and the UNIVeErSE Of JTaulAS. ESSays In the philosophy religi0n, London 197/75, AUf. Dazu

BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruc des Christentums, 19922725
NITTER, OCHMALS die Absolutheitsfrage, 506, verdeutlic 1€eSs In den etzten hundert Jahren gab D

einen gewIlssen Impuls, »e1ıne chrıstlıche Theologıe der Relıgionen VON eıner Exklusivposition her auf ıne In-
klusıv- und nunmehr auf 1ne Pluraliısmusposition hın begründen und durchzuführen Es gab eıne Ent-
wicklung VO!] Ekklesiozentrismus ber den Christozentrismus ZU Theozentrismus.« In seınen Jüngsten ublı-
katıonen fordert Knıitter SOSar den Fortgang einer »Soteri0zentrik«, dıe selbst dıe Theozentr1i überwinden
habe (»Katholısche Relıgionstheologie Scheideweg«‚ 1n Concilium 1986] 63—69, 67)

uch WENnNn 19007218! ıne solche Konsequenz nıcht teiılen bereıt Ist, muß INan doch nıcht gleich mıiıt
ach dem Vatıcanum rufen (Rezension dem Buch VON Knıitter, 1n Iheologische Revue

1991] 234—240, 240)
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1st. >! tellen WIT eınmal dıe rage beiseıte., ob das inklusivistische Modell WITKI1IC
dıalogunfähig ist;>2 jedenfalls ist sovıel klar Im pluralıstıschen odell wırd dıe Mad-

f1ve Christologie zugunsten des Dialogs eopfert. Hıernach WwIsSsen WIT nıcht, ob dıe Of-
fenbarung In Jesus Chrıistus dıe letztgültige ist Damıt aber wiıird das Entscheıiıdende des
Christentums preisgegeben. Dıiıe hristologıe steht hlıer 1mM Dienste des Dıalogs das
aber ist keıine abzeptable Lösung der relıg10nstheologischen Frage:>»% Daß Knıiıtter natur-
ıch innerhalb der Versatzstücke christologischer Ansätze auch solche iindet, dıe seinen
Standpunkt tützen, steht auf einem anderen

ine solche 1C dıe sıch auf das Kopernikanische Prinzıp beruft, wırd letztliıch auch
nıcht der Eıinsicht des opernikus erecht: Denn diese erschöpft sıch nıcht in der Kr-
kenntn1s. dalß 1U feststeht, daß dıe Erde nıcht mehr Miıttelpunkt der Welt ist Was e1in
sehr nalves Verständnıs dieser w1issenschaftliıchen Errungenschaft ware sondern das
Kopernikanische Prinzıp wıll seinem t1eferen Verständnıis nach auf anderes hın-
welsen: ämlıch auf dıe durchgehende Perspektivität UNSECTETr Und diese Einsıcht
hat m.E Tıllıch mıt seinem relıg10nsphilosophıischen nsatz TIG emacht für den
interrel1g1ösen Dıalog.

Gemeımnt ist nıcht dıe Zu bıllıge Aufgabe entscheidender christlıcher Wahrheiten
1mM Dienste des Dıalogs; gemeınt 1st vielmehr das Suchen eiıner gemeinsamen ene., auf
der e1in wirklıcher Dıalog möglıch wırd. Dıalog Ja immer VOTAaUs, daß der andere ei-
W ds repräsentiert, Was In MI1r selbst ist. SO ist der Dıalog z B mıt einem en-Buddchisten
nach Tıllıch L1UT möglıch ıIn der Sphäre der Abstraktıon. Diese ene kann aber nıcht
dıe spezifisch theologische se1n, sondern NUTr dıe religionsphilosophische. Hıer ist e1in
wıirklıcher Dıalog möglıch eın en und Nehmen Und doch muß der theologische
Standpunkt nıcht aufgegeben werden, wi& kann vielmehr L den Dıalog auf der relı-
g10nNsphılosophıschen ene bereichert werden und einem vertieften Verständnıs sSe1-
1CI selbst gelangen. Wıe das SCHAUCI verstehen 1st, soll 1UNCwerden.

Vgl azu SCHMIDT-LEUKEL, »Der Immanenzgedanke In der Theologıe der Relıgionen«, 1N:! Münchener
Theologische Zeitschrift (1990) 43—71, bes 46—52. dıe Argumente der pluralistischen Relıgionstheologie

den Inklusıyismus zusammengefaßt sınd.
Ebd., 66—71 Schmidt-Leukel 1st 1er anderer Ansıcht. Letztlich geht Cr ohl un dıie rage, Wäads I1a unter

einem Dıalog verstehen habe » Wären alle Dıalogpartner In ıhren Erkenntnissen einander gleich, gäbe
für sıe erst recht nıchts voneiınander lernen« (ebd., 70)
53 Vgl P.F.KNITTER, NoO other NaAME »Die tradıtıionelle Christologie miıt ıhrer etonung der Endgültig-
keıt und Normatıivıtät paßt ınfach nıcht den Erfahrungen In der Arena des relıg1ıösen Pluralısmus Wır
estecken miıtten ın der Entwicklung VO! Christozentrismus ZU Theozentrismus.« Vgl ebd., 148 153

Darauf weilst miıt ecC uch H. BURKLE. » Die Theologie der Relıgionen und dıe Christologie«, In Mün-
chener Theologische Zeitschri (1990) 3—19, hın Vgl auch SCHMIDT-LEUKEL, Der Immanenz-
gedanke In der Iheologie der Religionen, Übersehen wırd 1eTr uch einfachhın, daß schon das eınen
Absolutheitsanspruch vertritt (vgl azu J.ECKERT, »Das Evangelıum für Israel und die Völker: Das Problem
der Absoluthe1 des Christentums 1M Neuen Testament«, In Concılıum 30-—335).

Vgl den Vortrag Der Absolutheitsanspruc: des Christentums, a.a.0 (Anm.
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Innerreligiöse Dialektik Tillichs dynamische Iypologie der Religionen
DIie Aufstellung VOIN ypen ist immer eıne zweıfelhafte Methode:; denn ypen sınd

»logıische Ideale«, >° »gedanklıche Konstruktionen«.57 S$1e. ex1istieren nıcht tatsächlıc
In Raum und eıt In der Wirklichke1i finden sıch immer L1UT Mischungen VON ypen,
nıemals aber »Te1INE« ypen; denn alle realen ınge ehören mehreren ypen ıne
Typologıe muß aber nıcht statıscher atur seIn. Denn In jedem I'yp g1bt 6S Spannungen,
cdie iıhn über seine Girenzen hıinaustreıben. » Das cQalektisch Denken hat diese Struktur
entdeckt und hat die erstaunliıche Fruchtbarkeit der dialektischen Beschreibung VO

annungen innerhalb scheinbar statıscher Strukturen geze1igt.« > ıne solche
»dynamısche Iypologie«, W1Ie S1€e Tıllıch vertritt, hat einen entschıedenen Vorzug VOT e1-
NeT Dıalektik, W1€e sS1e z B in der Hegelschen Schule vertreten wIrd. Denn dhese bewegt
sıch 11UT in eiıner ichtung und welst das ın dıe Vergangenheıit, worüber S$1e dialektisch
hıinausgegangen ist. >9 In einer dynamıschen Typologıe 1st das dagegen anders. SO wirkt
1ernach der Polytheismus, den der Monothe1ismus hınter sıch gelassen hat, doch immer
auch in diıesem weıter, Z W. nıcht mehr als e1igener Religionstyp, aber als Element:

ach Tıillıch g1bt O® NUunNn typısche Elemente, dıe auf verschiedene dıe bestimmen-
den Faktoren In jeder konkreten eligion Sind: Hıer ist erster Stelle das sakramentale
Fundament NECNNECN, d.h die Erfahrung des eılıgen als jetzt und hıer gegenwärtig, in
dıesem Gegenstand, dieser Person, dıiıesem Ere1gn1s. Das 1st dıe rundlage jeder Reli-
g10n. 9! Gebrochen oder transzendiert werden kann diese sakramentale rundlage In zwel
Rıchtungen, der mystischen und der ethıschen, Je achdem ob das Heılıge ttahren wiıird
als Seljendes oder Sein-Sollendes In beıden Rıchtungen wırd das Sakramentale
se1lner dämonischen Konsequenzen krıitisiert. © Tıillıch faßt dieses tische Element auch
1Im Begriıff der »prophetischen Krıtik« oder des »protestantischen Prinzıps« ZUSaINnMECN 63

»Es o1bt eın eılıges, und darum auch keıine ebende elıg10n, ohne diese beıden
Elemente« ® das sakramentale und das krıtische; ©® S1e sınd SOZUSaSCH der M1-
nimalkonsens jeder elıgıon. Sıe leiten sıch abh Adus der Erfahrung des Heılıgen; ©® S$1e fol-
SCH aber auch AUS dem Gottesgedanken, der der TUn der Erfahrung des eılıgen ist
(jott ist immanent und transzendent. Die mMMmMAaNENZ egründe das sakramentale, die

6
38d| 149

Vgl 149
Vgl 78f. » Während einzelne Relıgionen, SCHAUSO WIıe einzelne Kulturen, wachsen und absterben, gehören

dıe 'a  @©: dıe SI1E hervorbrachten. und dıe LElemente, dıe iıhren 1yp bestimmen, ZU Wesen des eılıgen und
damıt Zu Wesen des Menschen.«

Vgl 149; I1 149
Vgl 491.: S87 149

63 Vgl z.B The religions and quasi-religi0ns, a.a.0 (Anm
79; vgl ebd.,

65 In seıner Schrift Wesen und Wandel des AUDensS unterscheıidet Tıllıch zwıschen »ontologıschen« und
»morTalıschen Glaubenstypen« I1 49—-158)

Vgl
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Iranszendenz das krıtische oder prophetische Element der Relıgi0n. ©7 Diese beıden Ele-

stehen In pannung mıteinander, führen Konflıkten, aber auch über ihren
Wıderspruch hınaus eliner möglıchen FEinheit. ©8 ährend Teılhard de Chardın VO

der Entwiıcklung e1Ines unıversalen, auf das Göttliche gerichteten Bewußtseins spricht,
das 1m Grunde chrıistlıch ist. nımmt Tıllıch In selner dynamıiısch-typologischen Auffas-
SUNS der Religionsgeschichte keıine endlos fortschreıitende Entwiıcklung d}  s sondern 6S

wırd hıer versucht, Elemente herauszuarbeıten, die in jeder Erfahrung des eılıgen VOI-

handen Ssind. ©°

Die »Religion des konkreten (Jeistes«:
Tillichs Normbegriff ” der Religion

on In seilner Religionsphilosophie VO 925 1st das, W das Tillıch 1ın seinem etzten
ortrag als eligion des konkreten Geistes bezeichnet, voll entwickelt, Ja r SOgar
deutlicher artıkuliert. Hıer spricht R VON der eligion der Na Oder der eligion des
Paradox,”) In der dıie verschledenen Rıchtungen »radıkal zusammengeschlossen« S1Nd.
DIie eligion des Paradox 1st In d1esem Sınne »dıe ideale Synthes1s« der beıden unda-
mentalen Elemente der Relıgion. ”?

In der Religionsphilosophie spricht Tıllıch ausdrücklich davon, daß 6S sıch 1erbe1
den ormbegriff der eligion andelt, eıne »gelstesgeschichtlıche Konstruktion
der Relıgionsgeschichte«. ” Tıillıch dıese »KEınhelt« auch eligion der nade, weıl
s$1e nıcht »gemacht«, sondern 11UT als »Durchbruch« rfahren werden kann. Die Synthesıs
der na oder des Paradox 1st irgendwıe In Jjeder eligion verwirklıcht. Die genannten
Grundrichtungen und ihre »NOormatıve Synthesis« bleten dıie begri  ıchen Miıttel für die
» Konstruktion der Religionsgeschichte« dar.74

Die Aufstellung eines relıg1ösen Normbeegrıiffs als »S ynthesıs der verschiedenen Rıch-
« wendet sıch 7wel Miıßverständnisse: einmal das Mıßverständnıis,
das dıe verschiedenen Rıchtungen als nebenelinander gleichberechtigt versteht; sodann

das MıliverständnIis, das das ea In eiıner unıversalen elıg10n als egeben
sıeht, das alle Rıchtungen ın gleicher Stärke ın siıch befaßt Beılides ist nach Tillıch abzu-
lehnen F5

In meılner Monographie: Jenseılts VOonNn Relfgon und Nicht-Religion, habe ıch diesen edanken als Leıtfaden der
Interpretation herangezogen.

Vgl 78
Vgl 149
Zum Normbegriff vgl Das System der Wissenschaften (bes
Vgl

354
/3 340 Wenn Tillıch 1er ıIn der Religionsphilosophie VON 9075 neben der sakramentalen Grundhaltung
dIıe theokratische ıchtung nenn! 340;: vgl auch Oo2maltık, 2:474); ste. Jer dıe theokratıische iıchtung
für die Trägerin der antıdämoniıischen Krıitik Tıllıch sagl azu » Wır NECNNECN S1e. theokratısch In eıchter Ab-
weıichung VOIlNl dem uüublıchen Sprachgebrauch we1l s1e dıe Wiırklıiıchkeitsformen 1mM Handeln und FErkennen
der unbedingten Form, dem göttlıchen Gehorsam, unterwerfen wıll« 340)

344
Ebd
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In seinem etzten Vortrag Die Bedeutung der Religonsgeschichte für den systematt-

schen Theologen bezeichnet Tıllıch dıe FEinheit diıeser beiden ogrundlegenden FElemente In
einer eligion als dıie »Relıgiıon des konkreten Ge1lstes«. Und AB versteht eine solche
»Relıgıon des konkreten (jeistes« als das telos, als das innere Ziel der Relıg1-
onsgeschichte. »Wır können diese eligion des konkreten Geistes mıt keıiner der wirk-
lıchen Relıgionen identifizıeren, auch nıcht miıt dem Christentum als Relıgion.« /© Und
Ww1e schon In der Religionsphilosophie VON LO23A77 verwelst Tıillıch auch hlıer auf Pau-
lus re VO eılıgen Geıist, ın der (1 dıe beıden fundamentalen Elemente der elıgıon
vereinigt s1eht. 78 Denn Gei1ist ın diıesem Sinne ıst dıie Gegenwart des göttlıchen Ge1lstes 1m
menschlıchen Geinst, und eılıger Gelst 1st der Ge1ist der J6DB- Gerechtigkeıt und Wahr-
heıt. ”°

Die Beziehung dieser beıden FElemente macht dıe Dynamık der Relıgi1onsgeschichte
aus Denn dıe »Religiıon des konkreten Ge1istes« ist das, worauf dıe Religionsgeschichte
sıch zubewegt. » Aber WIT en dıe ynthese nıcht 1UT als zukünftige Erwartung begre1-
fen«, warnt Tillıch, »Ss1e manıfestiert sıch en Zeıten, sowohl In dem amp
den dämoniıischen Anspruch der sakramentalen rundlage WwW1Ie In dem amp dıe
profanısıerende Entstellung der sakramentalen rundlage HTG ihre Kritiker.« Frag-
mentarisch trıtt S$1e immer wlieder »In den großen Augenblıcken der Relıgionsgeschichte«
1n Erscheinung. Dıie gesamte Religionsgeschichte ist In diesem Siınne als »Kampf für dıe
eligion des konkreten (Jeistes« begreıfen. ®

Wırd dieser Normbegrıff auf den Symbolbegrıff angewandt, dann bedeutet dies: » Das
Glaubenssymbol ist der Wahrheit nächsten, das nıcht 1U das Unbedingte, sondern
zugleıc seınen eıgenen Mangel Unbedingtheıt ausdrückt.«8!]

Relıg1ionsphilosophıisch muß D letztliıch offengelassen werden, sıch die »Relıgıon
des konkreten (Gjeilstes« oder e1ın olches Glaubenssymbol ın vollkommener Weıise manı-
festiert hat SO ann Tıillıch in selner Vorlesung Philosophy of religion VON 962 einräu-
IMeCN, daß dıe »Relıgıon des konkreten (jeistes« sıch möglıcherweıse nıcht [1UT In Jesus
Chrıistus, sondern auch In Buddha manıfestiert en könnte, denn Buddha hat nach AIn
ıch hnlıch WI1IE Jesus Chrıistus der Versuchung der Vergottung wıderstanden. »Es
1st nıcht Aufgabe der Religionsphilosophie,« schreıbt Tıllıch In se1ner Religi-
onsphilosophie ausdrücklıich, »Zu entscheıden, welches konkrete Symbol sıch dıe Re-
lıg10n des Paradox anschlieben kann, oder besser, welches konkrete Symbol begründend
für den normatıven Religionsbegriff ist Das ist Aufgabe der Theologıe, dıe notwendiıg
konfessionell ist, weıl SIE das Bekenntnis einem konkreten Symbol in sıch schlıießt. «83

150
Vgl || 354

150 Wenn Tıllıch 1er plötzlıch VOIN dem »ekstatıschen« und dem »ratiıonalen« Element spricht,
womıt die Herausgeberıin VON Schwierigkeiten hat (vgl 150 Anm. esteht 1er das »ekstatische
Element« für das sakramentale und das »rationale« für das »krıitische«. Dazu W. SCHÜBßLER, Jenseılts Von Relıi-
2102 und Nıicht-Religion, 40Tf.

Vgl 88 160
ET

111 OT:
Lecture /

83 346
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Tillichs theologischer Standpunkt

Als CC Hhrist aber, und VO theologischen Standpunkt Aaus, sieht Tillıch iın Eesus
Chrıstus dıie »Relıgion des konkreten (Gjeistes« als verwirklıcht an, 84 ist GT der Überzeu-
SUuNg, daß das Kreuz des Chrıstus diese Wiırklıchkei »IN vollkommener e1sSEC« 2A1

Ausdruck bringt. ® Hıer ist dıe Wiedervereinigung der beiıden orundlegenden Elemente
Im Prinzıp erreıicht. uch WEeNNn IN das Christentum nach Tıillıch oIfenlassen muß, »ob
andern tellen Wesen des Chrıstentums verwirklıcht 1St«, würde doch »Se1In Anspruch,
auf Verkündigung der vollkommenen Offenbarung beruhen, damıt nıcht ufgege-
ben se1n«. 86 Denn 6S g1bt hier für Tıillıch entsche1dende Unterschiede: » Wenn WIT 198008

andererseı1ts dıe Möglıichkeıit V Ol anderweıtigen Durchbrüchen der vollkommenen en-
barung In Betracht zıehen,.« schre1ıbt CI, »SOo ist der Unterschie: der, daß dıe eiıne un1ıver-
sal menschliche Bedeutung hat, dıe andere Analoga des Durchbruchs, aber nıcht VOT-
ange, dıe dıe Kraft aben, eine menschheıtliıche Offenbarungsgeschichte Sschaiien
Es g1bt für das Christentum keıne Möglichkeıit, in dieser Beziehung sıch zweıfteln.
1elmenNnr muß es das Bewußtsein aben, In seinem eılsweg ZUT Menschheıitsrelıgion
bestimmt se1n.«87 Damıiıt ist ohl eiıne »nalve Absoluthe1it« erschüttert, aber über dAese
»erschütterte Absoluthe1it« wırd nıcht hınausgegangen Der Absolutheitsanspruc ist
nıcht mehr dıe unmıiıttelbare, selbstverständliche ejahung dessen, Was 111a glaubt,
Was 111a für ıchtig oder für wahr hält, sondern 6s andelt sıch ‚910881 eine urc den
Wiıderspruc hindurchgegangene reflektierte Form, die einen gegnerischen nspruc
t’ der Absolutheitsanspruch ist eın reflektierter nspruch, der aus der
»Begegnung mıt dem Entgegengesetzten oder dem anderen« olg

SO wırd auch hler eutlc WdsS Tillıch In seiner Schrift Wesen Un Wandel des Glau-
bens miıt dem Wagnischarakter des aubens me1ınt: 8 Der Inhalt me1nes unbedingten
Anlıegens unterlhegt nıcht mehr der unmıttelbaren Gew1ßheıt Und dieser Inhalt 1st für
den Christen der Glaube 1mM Siıinne des Ergriffenseins urc das NCUC Seın, das In Jesus als
dem Christus erschienen ist. 90

Tıllıch damıt, stellt sıch hler dıe rage, nıcht doch wieder hiınter selinen reli-
gionsphilosophischen Ansatz zurück‘? Diese rage ist mıt Ja beantworten, WEeNnNn INan

den relıg10nsphiılosophıschen und den theologischen Standpunkt auf eine ene stellt
Das aber 1st nıcht möglıch! Der religionsphilosophische Standpunkt kann 11UT das Prinzıi-
pielle erortern und einem Normbegrıff VON elıgıon führen, der sıch für den Dıalog
der Religionen geradezu anbıletet. Der theologische Standpunkt dagegen ezieht tellung,

E IV 157
85 111 K

Oo2maltik,
ogmaltik,
Vgl den ortrag Der Absolutheitsanspruc des Christentums, a.a.O0 (Anm Vgl H. WALDENFELS, Be-

ZEQNUNS der Religionen Theologische Versuche Begegnung. Kontextuell-dialogische Studien zZur Theologie
der uUlturen UNM Religionen, M Bonn 990 SA

Vgl 111 IOI
Vgl 111 156
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Ja muß tellung beziıehen, denn konkret werden kann für miıch 11UT eın eılsweg.?! Tıllıch
schlıe Z W. andere Durc  ruche der vollkommenen Offenbarung nıcht aus, relatıviıert
diese aber dahingehend, daß AB S1E L1UT als Analoga bezeıichnet. ıllıchs theologischer
Standpunkt 1st alsSO eindeutıg inklusivistisch. Das kommt auch In der Systematischen
Theologie ZU usSsdruc. WEINNn ß hlıer schreı1bt: »Das Christentum erhebt den Anspruch,
daß dıe Offenbarung in Jesus als dem Chrıistus letztgültig sEe1.« 92 Letztgültige Offenba-
IunNngs bedeutet für Tıillıch »dıe entscheıidende, erfüllende, unüberholbare Offenbarung«; AR

Ss1e. eshalb auch dıe »normgebende Offenbarung«. ® ber auch hıer scheınt der
relıg10nNsphılosophısche Ansatz urc. WEeNnN Tıllıch schre1bt: »Eıne Offenbarung ist letzt-
gültig und normgebend, WEeNN S$1e dıe aCcC hat, sıch selbst verneıinen, ohne sıch
selbhst verlieren.« °

Wırd mıt dem pluralıstischen Modell die Möglıchkeıit eingeräumt, daß cdıie fortschre1-
tende relıg1öse Erfahrung qualıitativ und nıcht 11UT quantıtativ über Jesus als den
Christus hınaustre1bt, 1st klar, daß damıt dıe re VO Jesus als dem Christus er-

graben wiırd. Tıillıch i1st sıch dessen bewußt und wehrt eine solche Möglıchkeıt mıt Ent-
schiedenheit ab »Miıt dem Vorhandenseıin VON mehr als eiıner Manıfestation des gOtt-
lıchen Geıistes, dıie Letztgültigkeıt beansprucht«, schreıbt OTr ausdrücklıich. »würde der
Begrıff der Letztgültigkeıt aufgehoben und dıe dämonische paltung des Bewußtseins
verew1gt.«®> In der ogmatı VON 925 pricht Tıillıch dies auch schon aus, WEeNnNn e hıer
el »(Gjäbe N Zzwel verschiıedene Durc  ruche der vollkommenen Offenbarung VON

gleicher Unbedingtheıt des nspruchs, gäbe CS Z7WEe]I Menschheıiten, müßte INan mıiıt
ZWweIl Gemeı1inden rechnen, miıt 7WEe] Dogmatıken gleichen Rechtes ber eine solche
Zerspaltenheıt der Menschheıt, cdıie nıcht indıvıduell, sondern wesensmäßı1g waäre, würde
den einheıtlıchen Begrıff der Menschheıit und damıt der Geschichte aufheben. denn der
/usammenhang verschliedener Ge1istwesen, die dann in der Menschheit nebenelınander
wohnten, edürtfte eINes andern Namens.« 96

Schlußbetrachtung
Wenn e1inNno ernnar: und auch dıe ELK  -Studıe 1lLl11CcASs Beıtrag ZU 1nNn-

terrelıg1ösen Dıalog se1ner Unterscheidung zwıschen einer latenten und manıfesten
Kırche festmachen. wıird übersehen, daß Tıllıch daneben einen relıg10nsphılosophi-
schen Ansatz entwıckelt hat, der m.E einen Beıtrag ZU interrel1g1ösen Dıalog
beisteuert. Denn damıt biletet CI uns eine Lösung dıe 1mM interrel1g16sen Dıalog sowohl

Vgl Dogmatik,
159 Dieser Standpunkt kommt uch In der Schrift Das Christentum und dıie Begegnung der Weltreligio-

Nien 7U USaTrTuC (vgl. 92).
159 Vgl L3 Tillıch eindeutig sagl, »daß keine Ler] B [ w Offenbarung, se1 s1e och S or1gınal, ber

dıe letztgültige ffenbarung hıinausgehen kann«. Vgl {I11 174
159

I17 A
O2matik, Da Tıillıch einer pluralıstiıschen Lösung ablehnend gegenübersteht, wiıird auch eutli1ic AUuUs

seiner Ablehnung einer ırekten theozentrischen Mystık, WIıE sıe mıt der ostkırchlichen ehre, ach der der
Geist Aur VOIl V ater Jiein ausgeht, gegeben ıst {11 76)
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das inklusıvistische W1e auch das pluralıstiısche Modell vermeıden das inklusıv1-
stische, das keinen wirklıchen Dıalog führen In der Lage 1st, das pluralıstische, das für
den Dıalog Zu viel preisg1bt.

Damıt macht Tillıch nıchts anderes, als Was INan VON der Phılosophie her als Exoterik-
DFINZID bezeichnen könnte. 97 /uerst einmal ist 6S wichtig, überhaupt mıt anderen Relig10-
DE iIns espräc kommen. Das geschieht auf elıner »exoterischen« ene, der rel1g1-
onsphılosophischen. DIie eigene theologıische Posıtion wırd el nıcht verleugnet, SOMN-

dern S1e wiıird 1mM Sinne einer methodischen Epoche NUr eingeklammert. Der Dıalog
wıird dadurch nıcht unernst, sondern erst ermöglıcht.

Für den Dıalog mıt den Anhängern anderer Relıgionen bedeutet dıes, daß WITr nıcht VCI-

suchen sollten, dıese ekehren, sondern S1e In die » L1efe« ihrer eigenen elıg1on
führen, »IN der S1e dem Absoluten egegnen und erkennen, daß ihre elıg1on selbst nıcht
das solute 1St«. 98 In einem olchen Dıalog kann Jeder Partner geben und nehmen, wıird
jeder immer auch selinen eigenen »esoterischen« Standpunkt klären, bereichern, chärfer
sehen lernen. Das ist eıne Anwendung des Kopernikanischen Prinzips, dıe weiıt VON dem
entfernt 1st, Was 1ıck und auch Kanıiıtter vorschlagen.

Miıt dieser i wırd auch dıe Modelleıinteilung VON einho ernnar‘ modiıfizıert,
der neben dem exklusıvıstischen, dem inklusıvistischen und dem pluralıstischen odell
das »Modell hlerarchıscher Superlorität« aufführt, °° denn dıe Konstruktion eInes Norm-
begriffs der elıgı1on ist be1l Tillıch nıcht als eine eigenständıge Posıtion neben den üDrI1-
SCH verstehen, dıie auf gleicher ene mıt den anderen Odellen läge; vielmehr 1st dıe
rel1ıg10nNsphilosophısche ene diıejen1ge, auf der eın interrel121öser Dıalog möglıch ist
be1 gleichzeltiger ahrung eines inklusıvistischen Absolutheitsanspruchs auf der theolo-
ischen ene Man raucht nıcht auf das pluralıstısche Modell auszuweıchen,
einen Dıalog führen können. 1elmenr wırd für den Dıalog 1UT der Standpunkt C
wechselt. Es wırd eiın übergeordneter Standpunkt gewählt, der relıg10nsphilosophische,
der für den Dıalog gee1gnet 1St: dem sıch aber auch das inklusıvıistische theologısche Mo-
dell einordnet.

Tıllıch löst miıt diesem Ansatz auch die Forderung e1n, ZU interrel1g1ösen Dıalog SC
hörten unverzıchtbar Zzwel Elemente: Dıalogfähigkeit und Standfestigkeıt. !% Denn »65

bräuchte im TUN! keinen Dıalog, WE 6S für nı1ıemanden mehr Normatıves und ef1i-
nıtıves In se1lner elıgı1on gäbe.«101 Das entsche1ıdend Neue 1L11CAS Konzeption 1eg

Vgl dazu W. SCHÜBßLER, 1DNnLız Auffassung des menschlichen Verstandes intellectus) Fıine Untersuchung
zum Standpunktwechse. zwischen »S ysteme CO und »S ysteme NOUVEAU« und dem Versuch ihrer Vermultt-
lung, Berlın 1992, bes Offt.

Vgl BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruc: des Christentums, TE
Vgl KUNG, Dialogfähigkeit und Standfestigkeit; W ALDENFELS, Begegnung der Religionen, 33 S 3y-

101 H. KUNG, zialogfähigkeit UN Standfestigkeit, SÜLT:: vgl ‚.MOLTMANN, »Dient dıe >pluralıstische
Theologie« dem Dıalog der Weltrelıgionen?« 1n Evangelische I’heologie (1989) 528—5306, a
»Dialogwürdıig 1st doch 1UT ıne elıgıon, dıe sıch selbst TNS! nımmt.« oltmann macht uch urecht arau
aufmerksam, daß eine pluralıstische Religionstheologie nıcht wenıger »ımperlalıstisch« se1 »als jene christliıchen
> Theologien der Religionen«, dıe nıtter überwıinden wıll« Vgl demgegenüber dıe konträre Posıtion
VON KN. Nochmals die Absolutheitsfrage, 507 »FKıne 6cue pluralistische Theologıe ist für viele
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sSOmıt 1mM Wechsel der Perspektive: Auf der relıg10nsph1ılosophıschen ene ist der inter-
relız1öse Dıalog möglıch und sinnvoll. (BAR Dıalogunfähigkeit (wıe beım inklusıvıst1i-
schen Modell) noch Aufgabe des Absolutheıitsanspruches (wıe beım pluralıstischen Mo-
e Ssınd hlermuiıt verbunden. Eın wirklıcher und ehrlıcher Dıalog 1st Jetzt möglıch eın
wirklıcher, we1l eiıne gemeinsame Basıs geschaffen ist; eın ehrlıcher, weiıl ich nıcht me1-
NeN eigenen Standpunkt aufzugeben rauche 102

Trısten heute geradezu notwendig, damıt s1e sıch ihre intellektuelle, theologische, i1sche und bıblısche Inte-
grıtät bewahren können.« Hıer scheint mır der springende un lıegen: ZUT Integrität dıe Standfestig-
keıt hınzu der nicht? Standfestigkeit muß Ja nıcht statisch, sondern ann Ja sehr ohl dynamisch sein! Letztlich
steht hlıerhinter e1in Gegensatz zwıschen einem praktiıschen und einem theoretischen Verständnis VON ahrheıt,
WI1Ie BERNHARDT, »Eın Lessing Paul nNıtters Theologıe der Religionen«, 1n Evangelische Theo-
logie 49 831989) 516—528 DZr richtig sıeht.
102 W. PANNENBERG, »Erwägungen eiıner Theologıe der Religionsgeschichte«, In Grundfragen systemaltı-
scher I heologie, Göttingen 1967, 252-295, mißversteht Tillıch, WEeNN ] I meınt, der relıgıonsphilosophische An-
satz lasse uch Tillıchs eigene apologetische Theologıe hinter sıch So ist das olgende el Pannenbergs
ZW. verständlıich, trıfft dıe aCcC aber NıC. »Darüberhinaus scheint zweiıfelhaft, ob das VON Tillıch C-
schlagene phänomenologısche Verfahren mıt se1ner typısıerenden straktıon VO! Prozeß der Geschichte DC-
nüugen kann, dıe Besonderhe!1: des Christentums ın der Welt der Relıgionen erfassen«



ZUR ORIENT- UND MISSIONSERFAHR  NG
VO  T PAUL SCHUTZ

VO. Hans-Werner Gensichen

Voraussetzungen
ber ıe Orıente  rung VON Paul Schütz 1st 1mM NscChIu selnen Reisebericht! viel

gesprochen und geschrieben worden, VO ihm selbst und VON anderen. Weniger ähr'
INan über seine Miss1ıonserfahrung, besser: se1ne Erfahrung ın und mıt der 1SS10N2, die
der Orılenterfahrung voraufgıng. €1! ehören jedoch S1e interpretieren sıch
gegenseıt1g und sollen 1im folgenden ın dieser Weise einander zugeordnet werden.

Im Junı 926 wurde der 35jährıge Gemeı1indepfarrer VON Schwabendorf be]l Marburg
ahn ZU Dırektor der »Dr.-Lepsius-Deutsche-Orient-Mission« gewählt, deren Girün-
der, Johannes Lepsı1us, Februar 926 während eiıner Kur in Meran gestorben
Die 1SS10N, dıie der Junge Dırektor elısten hatte, aus dem »Deutschen Hılfsbund
für Armen1len« entstanden, den der frühere arrer Leps1ius, Sohn des berühmten Berlıner
Ägyptologen Rıchard Lepsı1us, mıt ein1ıgen Gleichgesinnten dem Eın-
TUC der utigen Verfolgung armenıscher Christen 896 zusammengebracht hatte Am
FF Maı 900 wurde das Werk der Bezeıchnung »Deutsche Orientmission« LICUu und
selbständıg konstitulert. damıt der aC der Armenijenhilfe und der Orientmissıion
besser edient wäre, wurde sogle1ic VO Gustav arnecC dem damals führenden Kopf
der deutschen evangelıschen 18S10N und Vater der Miıssıonswıissenschaft, mıiıt ach-
druck bezweiıfelt. Er beklagte nıcht 1UT dıe »Zerklüftung« der Inıtlatıven, dıe ß sowohl
be1 der Lepsius-Missıon als auch be1 anderen »Mohammedanermissionen« findet.
sondern auch dıe »Atomisıerung In Personalmıissionen« überhaupt. Be1l den Hılfswerken
für die Armenier mochte 11a dies noch ıngehen lassen. ber arnecC konnte sıch Sanz
und 9 nıcht davon überzeugen, »daß eıne spezlielle Mohammedanermission noch dazu
in Ländern mohammedanıscher Herrschaft Jetzt der (Jottes se1.«2 Damıt hatte
ß den Fınger auf einen neuralgıschen un gelegt, der sowohl Leps1us selbst als auch
dıe Tätigkeıit der Gesellschaft Je länger Je mehr belasten sollte Im Bereich der Arme-
nıenhiılfe hatte Leps1us dıe Daseinsberechtigung selnes er mıindestens ebenso erfolg-
reich Bewe1s gestellt WwW1e dıe anderen vergleichbaren Hılfsunternehmungen, insbe-
sondere dıe Arbeit des Pastors rnst Lohmann, der sıch ZUT Gemeinschaftsbewegung
16 Miıt ıhm und anderen führenden ertretern dieser iıchtung hatte Leps1ius sıch aber
schon bald nach 900 zerstritten, da INan In den Gemeinschaftskreisen dıe bıbelkritische

Vgl 'AUL SCHÜTZ, Zwiıischen Nil und Kaukasus. Ein Reisebericht zZUr religionspolitischen Lage Im Orient,
München 1930; Aufl., Nachdruck der durchgesehenen Auflage (Kassel mit einem Vorwort VO!  —_
Hans ürk1, Moers 991 Wır zıtıeren ach der Auflage.

Allgemeine Missions-Zeitschrift 28, 1901,
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Arbeıt, mıt der Leps1ius sıch auch anderweıtıg teıls Kopfschütteln, teıls offene Ablehnung
einhandelte. für völlıeg untragbar 1€e€. Ambivalent erschıen auch seline tellung mM1S-
s1ionarısch-evangelıstischer Tätıgkeıt Muslımen. DIie Umbenennung se1nes S_
werks In »Deutsche Orientm1ss10n«, mıiıt der immerhın das Wort » Armen1i1en« Adus dem
amen der 1SS1o0n etilgt WAaäTr, schıen anzudeuten, daß [11all auf jeden Fall über dıe HIa

diakonıische Zielsetzung hınausgehen wollte Leps1us allerdings differenzierte umsichtig:
» DIie Arbeıt,. dıe 1mM Orıient un Ist, der das evangelısche Deutschlan: VOT andern be-
rufen 1st, ann sowohl Chrıisten WwW1e Mohammedanern gegenüber weder eine evangelıst1-
sche. noch 1im hergebrachten Sınne m1iss1OoN1erende se1InN. Es 1st eiıne geistige Arbeitsle1-

{un, dıie das Christentum und Bıldungsniveau der alten Kırchen eben, eın
Verständnıs des Islams und seINESs relız1ösen eNaltes gewınnen und eiıne chrıistlıche
Theologıe für dıe mohammedanısche Welt ScCANhaiien hat.«3 Damıt klar, daß Lep-
SIUS Vorstellungen sıch weder einem kulturpropagandıstischen noch auch einem konven-
tiıonell-evangelıstischen Verständniıs VO 1SS10N zuordnen heßen ugle1ic allerdings
Waren der Verwirklıchung se1ıner ane CNSC Girenzen SCZOSCH, da se1ıne Arbeit VO An-
fang DbIS Ende überwiegend auf dıe finanzıelle der Gemennschaftskreise angewlesen
W dl. In der allgemeınen Unsicherheit hinsıchtlıch des chrıstliıchen Miss1ıonsauftrags SC-
genüber Muslımen (Justav arnec hatte sıch eher zurückhaltend geäußert, Juhus
Rıchter, Professor der Missionswıissenschaften ın Berlın und einer der bekanntesten Mis-
sıonspublızısten, sah dagegen bessere Erfolgschancen 1e€ Leps1ius etwa eıne mıiıttlere
Linie. 1C übersehen 1st reiliıc. daß die höchst heterogen zusammengesetzle Mıtar-
beiıtergruppe 1m en Osten eindeutig eher ZUT dıiakonıischen als ZUT evangelıstischen
Auffassung tendierte, insbesondere der Schweilizer Künzler, mıt dem Paul Schütz
später se1ıne Orilentreise machen sollte, und dıe rundtvıg orlientierte dänısche Päd-
agogın Karen eppe

Dies eiwa dıe Konstellatıon, cdıe Paul Schütz vorfand, als wg ()ktober 926
seinen Dienst als Miss1ionsdirektor antrat (zunächst noch nebenamtlıch, neben dem
Schwabendortfer Pfarramt) Als Vorsıitzender der 1sSsıon amtıierte, auf unsch VON 4O
hannes Leps1us, dessen Bruder Bernhard, der sıch TE1INC diesem Amt nıe gewachsen
fühlte und nach ein1gen Jahren Adus Altersgründen ausschıied. Für Schütz die
Ep1isode bereıts nach Zzwel ahren Ende Fın Vorstand wurde gewählt, und des-
SCH Vorsıtzender, der Superintendent Fleischmann ın Wusterhausen, eeılte sıch VCI-

sıchern, daß INan nunmehr den früheren Prioritäten zurückkehren werde. Praktisch be-
deutete dies, daß Man, Verzicht auf alle Pläne eiıner Islam-Mıssıon, die verschle-
denen Zweige der dıakonıschen Tätıgkeıt ın Aleppo und 1mM Sandschak Alexandrette
weıterführte, bIıs S1e 93() eingestellt werden mußten. Dre1 Jahrzehnte späater kam das
endgültige Ende der 1ss1ıon ın Gestalt der Selbstauflösung.*

Der Christliche Orient }, 1900, (zıt. be1l UwE FEIGEL, Das evangelische eutschlan: und Armenıien. Die
Armenierhilfe deutscher evangelischer rYısten seit dem nde des Jahrhunderts ım Oontext der deutsch-
türkıschen Beziehungen, Göttingen 1989, 29f. Feigels Darstellung hat sowohl quellenmäßig als auch In der
Prägnanz des Urteils 6116 abstabe gesetzt).

Erschien ın der Adressenlıiste 1m ahrbuch der vereinigten detitschen Missionskonferenzen für 928 Paul
Schütz och als Missıionsdirektor und »Redakteur der Blätter« der 1SS10N, Wal 1m ahrbuc 9729 [1UT och
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Hıer interessiert zunächst NUI, welchen Stellenwer! der Dienst ın der 18S10N für Paul
Schütz mutmaßlıch gehabt hat Se1in 10grap. Rudolf Kremers recht en mıt der
Vermutung, daß VOT em dıe oyalıtät ZU1 Famılıe Leps1us, nıcht aber eine klare innere
A{ffınıtät ZUT aCcC der 1SS10N Schütz dazu veranlaßten, das Erbe VOIN ohannes Leps1ius

übernehmen. ekundär INAa® dıe Aussıcht auf eine Uurc den Kontakt mıt » Amerıcan
Near ast Relief« ermöglıchte Orientreise dazugekommen seInN. Zwar konnte diese Reise
erst 1mM rühjahr 9728 angetreten werden, ennoch hatte Schütz WI1IEe ISI selbst berichtet

schon mıindestens eın Jahr miıt der Beschaffung des sowJetrussischen Eınreise-
VISsums für »Kaukasısch-Armenilen« {un Daß das V1ısum dann zunächst versagt wurde

eine damals ohl kaum siınguläre ng wırd für Schütz TE auf charakte-
ristische Weise mıiıt dem ythologem der »Dämonischen auetr« In Verbindung SC-
bracht, das gleich Begınn des Reiseberichts beschworen wırd und VO dem ß sıch,
W1e CS ausdrücklıch C als »Mi1iss1ionsmann« besonders hart getroffen glaubte. ©

Damıt bestätigt sıch bereıts, Wäas dıe nüchterne hıstori1ographische Berichterstattung AaUusS$s

heutiger 1C mıt ihren Miıtteln regıstrıiert, ohne auf cdie späteren Reiseerfahrungen VON

Schütz rekurrieren: Schütz ist bemüht, »NeCUuUC Schwerpunkte für dıe Arbeıiıt finden«,
eın »Umdenken«, eiıne »Selbstprüfung« einzuleıten, dıe das »Predigen und Missionleren«
hınter sıch Läßt, dessen 1mM welteren Horizont der »relı1g1ösen und profanen Le-
bensmächte des Ostens« (sSOo der ab 9728% eingeführte Zusatz ZU 1te der Zeılitschrı
» Der Orlent«) »das öglıche (ZU) erkunden und dann Gutes (ZU) tun.«/ Man INae arubDer
streıten, ob diıese Neuorlentierung der 1SsS10N noch mıt der Linıe VON Leps1ius In Kın-
klang bringen Ooder nıcht DIe Mıss1ıonsfreunde., für dıe se1it 9728 der He Vorsıit-
zende Fleiıschmann sprach, vermutlich nıcht daran interessıiert, dal beıispielsweıise
S>Ogal die » Frankfurter Zeitung« VO 16 Tuar 9728 den Mut (0]  e? mıt dem I111an dıe
m1ss1ıonNspolıtische Umstellung VOT:  ME Jedenfalls wollten S$1€e. den Auftrag
der Gesellschaft nıcht auf humanıtäre Tätıgkeıt reduzıliert WI1Ssen, sondern verlangten,
»dalß dıe alten Prioritäten wıieder In eCcC gesetzt werden sollten.«? Daß 658 alur muiıttler-
weıle Sspät W, wußte TeE1NNC nıcht 1Ur Schütz Insoweit konnte se1ın Ausscheı1den
nach kurzer Dıienstzeıt aum überraschen.

Folgen
Es 1st hıer weder der noch aum für eine ausführliche Auseinandersetzung mıt dem

Re1iseberic VON Schütz, reizvoll dıes auch ware Bemerkenswert 1st jedenfalls, daß

Sup. Fleiıschmann als Vorsitzender, 1TreKTOr und eur genannt. Die 1SS10N erstmals ganzZ 1m Jahr-
buch 964

RUDOLF KREMERS, Paul Schütz Auf der UC.: ach der Wırklichkeit. FEın ensSs- und Erkenntnisweg,
CI 1989, DE
PAUL SCHÜTZ, Zwischen Nıl UNMi Kaukasus, 6ft.
UWE FEIGEL, Das evangelische Deutschland UN: Armenıien, 301
Ebd., Anm. 423
Ebd
/Z7u den näheren Umständen vgl RUDOLF KREMERS, Paul Schütz, 44{f.
Eıne ausgezeıchnete Zusammenfassung ebd.,d
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auch in den Geleıt- bzw Vorworten der NCUETECN Auflagen, ebenso WIE in der INONOSTA-
phıschen LAateratur über Schütz, eINes nahezu unberücksichtigt ble1bt. ämlıch dıe und
Weıse, WI1Ie dıe deutsche evangelısche 1sSsıon auf den »Miss1ionsmann« Paul Schütz und
selnen Erfahrungsbericht reaglerte. Unter den Miıss1onen, dıe 1m ahen Osten arbeıteten
und sıch 1m besonderen der Armenier annahmen, wurde dıe Leps1ius-Mıssıon schon 1N-
olge der E1ıgenart und Bedeutung ihres Gründers besonders respektiert. ach dessen 10d
ZUS S1Ee natürlıch besondere Aufmerksamkeiıt auf sıch. Liest ILan heute die Außerungen
des Dırektors Schütz, rag INan sıch allerdings, ob I: sıch dıeser Sıtuation
wiıirklıch bewußt W dal. Der große Reiseberic jedenfalls fand eıne überwıegend tısche
Aufnahme Juhus Rıchter sprach VON einem »glänzenden Husarenritt« allerdings
»gCgCH dıe Miss1on.« 12 TIE: S1ımon, bekannt als Kenner des siam und ehemalıger
Indonesi:en-Miıss1ionar, tormuherte noch schärfer »Das enden! geistreiche elbstge-
spräch über das raußen Geschaute hat be1ı vielen Jüngeren Menschen dıe Freude der
1SS10N endgültıg zerstÖört«, WECNN auch nıcht mıt Absıcht, doch unausweıchlıch. da
Schütz dıe » Not des näheren Orients« In aum altbarer Weıise »verallgemeıinert« habe
Martın Cchlunk, der damals vielleicht einflußreichste precher der deutschen vangelı-
schen 1ss1on insgesamt, hatte in eıner Besprechung gleich nach Erscheinen des Reise-
erichts beıides auszudrücken versucht den ank Paul Schütz für eine »Fülle VON
treffenden Beobachtungen und Urtejlen« eiınerseıts, dıie se1ın Buch einem der
»hervorragendsten des ahres« machte, andererseı1ts dıe 101 Schütz' Tendenz
einer » Verallgemeinerung«, die »der Wiırklıchke1i nıcht erecht wırd und dıe 1sSs1ıon In
eın alsches, vielTac ungünstiges 4C etizt« Insbesondere dıe pauschale Verurte1-
lung der 1Ss1on als »Jagdhun des (äsars« SEe1 unhaltbar.

1e. INan VON anderen, me1l1st kürzeren Eınwänden ab, bleibt 1L1UT eiıne Antwort auf
Schütz, dıe als kongenıal bezeıichnet werden d da S1E über punktuellea 1m Sınne
einer pologı1e für den Ist-Zustand der 18S10N weıt hınausging. Der Verfasser alter
Freytag (1899—-1959), acht Jahre Jünger als Schütz und damals noch kaum bekannt,
gerade Direktor der Deutschen Evangelıschen Missıionshiılfe geworden und stand An-
fang eliner Laufbahn, dıe ıhn, der aus der Brüdergemeıinde kam, ZU vollmächtigen Spre-
cher der protestantischen Missionsbewegung DIS weıt in dıe Ökumene hıneın
machen sollte och heute spürt INan der Rezension dıe grundlegende Einsıcht ab, c
In der 1sSs1ıon eben nıcht mehr dıe ahrung VON westlichen Besıtzständen, sondern

den »Gehorsam des auDens den Völkern«, also eine »Junge Christenheit«
1im Umbruch der Welt gehe, W1e Freytag A wenıge Jahre später selbst In einem Asıen-
Reiseberic programmatısch darstellte

JULIUS RICHTER, » Die Zukunft der Banturasse und dıe MI1SS10N«, In Neue Allgemeine Miıssions-Zeitschrift
1931, 247

GOTTFRIED SIMON, » Der vordere Orlent«, 1ın Neue Allgemeine Missions-Zeitschrift 10, 933 E
MARTIN SCHLUNK, » Die eutsche evangelısche Heıdenmi1ss10n«, In ANFrDUC: der vereinigten Miıssionskonfe-

reNzen 1931, 101:; nlıch In einer kürzeren Zusammenfassung: Ders., » DIie 1SS10N 1m Feuer der Kritik«, 1n
Neue Allgemeine Missions-Zeitschrift 10, 1933, 260f.
15 W ALTER FREYTAG, »Miıssıon heute unmöglıch?«, 1n Evangelisches Missions-Magazin T 1931, ET3

Ders., Die Junge Christenheit IM Umbruch des ÖOstens, Berlin 938
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DIie Argumente, cdıe Freytag In selner Auseinandersetzung benutzte, Jeıiben nıcht In
Ressentiments stecken. sondern ügen sıch eliner Genera  1K: WI1IE S1e Schütz vorher
noch nıcht zute1l geworden W äar. Zunächst wırd dıe selektive und manchmal tendenz1öse

der Berichterstattung analysıert. WEeI1 Beıispiele hefern besonders auTiTiallende Belege:
ach Schütz ist die 1Ss10N erstens total säkularısıert und nıcht 1L1UT das, S1e 1st VO

Fürst dieser Welt In ihrer (Jänze gekauft. Die Orientalen en das SdllZ richtig erkannt,
WE S1€e VON Menschen AUSs dem Westen ständıg L1UT »Bakschisch« verlangen. eINlCcC
W ar 65 TC111C für Schütz, daß ausgerechnet E1n deutscher Miıssionsarzt in Assuan, den
Schütz mehrfach erwähnt, nachdrücklıich diese Verdrehung der Tatsachen te-
stierte nıcht we1l der 18S10N adurch Unrecht würde, sondern we1l dies zutiefst
beleidigen! für dıe Orıientalen se1 Auf dieser Linıe 1eg zweıtens Schütz‘ Berichterstat-
tung über dıe einheimıschen chrıistliıchen (GGjemeilnden Ort SOWIeEe über die deutsche
Auslandsseelsorge. Schütz möchte nachweısen, dal dıe westliche 1SS10N dıe nach
selner Meınung Ja 11UT den Todeszustand der westlıchen Christenhetr wıderspiegeln
könne keıinerle1 geistliıche Wırkung hervorzubringen Damıt nımmt ß eine
Verzerrung der Berichterstattung In Kauf, dıe Lasten der CANArıISichen Mınderheıten

und Stelle geht C 11UT Schütz‘ usTalle dıe deutschen Auslandsgemeıinden
beruhen auf offenkundıg alschen Voraussetzungen. Bedenklıcher ist, daß 6r mındestens
implızıt empfiehlt, dıe CNrısiıchen Gemeıiunden In der überseeischen Welt überhaupt
besten sıch selbst überlassen: se1ne Parole, daß 6S alleın auf dıe Verkündigung und
Entscheidung 1m Abendland ankomme, au jedenfalls darauf hınaus.

In diesen Zusammenhang ehören auch dıe sachlıchen Vorurteıle, mıt denen Schütz
selne Berichterstattung belastet: DIie seelenlose westliıche Zivilısation 1st, nach Schütz,
VO der Dominanz der Säkularısıerung epräagt, dıe ihrerseı1ts auf dem abendländıschen
Abhrfall VO Glauben eru Die 1Ss10N hat dieser achlage unmıiıttelbar teıl, da S1e
als »Jagdhund des (Cäsars« ledigliıch e1in aktor der Polıitik ist; Oder aber S$1e verkümmert
Z ErweIls des 10le1As mıiıt der Not des einzelnen, also ZUT Fluchtbewegung VOT den
gewaltıgen relıg1ösen ufgaben der modernen Kulturvölker und rag bestenfalls äasthet1i-
schen arakter. Somıiıt erfehlt S1e. zwangsläufıg ihr Ziel Sıe versucht sıch beispiels-
Wwelse miıt den so  en Teufelsanbetern 1mM syrıschen Sındjar auseinanderzusetzen,
während doch In Wiırklıchkei dıe Teufelsanbeter ın Berlın und für Schütz besonders
wichtig In Chicago ansäss1ıg sınd und 1m übrigen längst gekauft und In den Sack
gesteckt« en

So sieht Schütz dıe 1SS10N ifisgesamt außerstande, e1in »Herumwerfen des (Gesamt-
lebens« Die Liebestaten einzelner,. In denen s$1e sıch allenfalls erschöpftt, VeCOI-
diıenen geWl Respekt en ble1ıbt, nach Freytag, dann TE111C dıe rage, mıt welchem
eCc der 1ss1ıon eigentlich vorwiırft, daß S1e sıch viel csehr auf dıe säkuları-
s1erte Welt und ihre Dämonien eingelassen habe Besonders scchwer wiegt In diesem FEl
sammenhang, daß Schütz ın selner Fixierung auf die Säkularısiıerung sıch als völliıg
aqußerstande erwelst, der ZSaNzZCh Komplexen Wiırklichkeit nıchtchristlicher Relıgi1onen
auch 11UTr annähernd erecht werden, mıt der doch die 1Ss10n allenthalben konfron-
t1ert IST. gerade auch inmitten der säkularen Welt, dıie jeder elıgıon ihre spezıfisch
eigene Reaktıiıon auf diıese Herausforderung abverlangt es dıes eine Dımension der
Waırklıc  elt, dıie In der Weltschau VON Schütz aum eınen atz hat
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Weiıterhin ist Iragen, ob Schütz nıcht mındestens höchst mıißverständlich VO Inhalt
der Botschaft spricht, dıe der christliıchen 1SsS10N aufgetragen 1st ach ıhm soll S1e be-
ZCUSCN, daß des Menschen Welt eıne Grenze habe, daß se1ne eıt ndlıch se1 Sıe muß
dıe »Grenzsteine dıeser Welt verteidigen den Aufrührer Mensch«. und das ist 1Ur

möglıch angesichts der Verheißung »Jener elt«: mıthın muß gelten: »Das prophetische
Wort ist Apokalypse«. Freytag sollte späater, nachdrücklicher als mancher andere, cdıie
»Mıssıon 1m ı T aufs Ende« darstellen Hıer TeINCc muß CI Schütz iragen, ob dıe
christliche Botschaft, EWl Ss1e mıt Prophetie und Apokalyptı tun hat, sıch darauf
beschränken dürfe nıcht eher dıie Aufforderung obenan stehen, »Lasset euch VCI-

söhnen mıt Gott«, und damıt auch dıe Selbstprüfung, ob WIT selbst unNns inmıtten der SQ-
kularısıerten Welt diese Botschaft en lassen, daß WIT S1e glaubwürdıig welter-

können? Freytag nımmt auf, Was schon arl artenste1in im > auftf Schütz als
dıe ernirage erkannt hatte Mıtten in Jesu Rede VON den etzten Dıngen stand nıcht der
Befehl ZUT Flucht, sondern der Ruf ZUT 1sSs1o0n (Mit und dem ist mıt dem Vorwurf
der >Flucht in dıie Tat«, W1e iıh Schütz dıe Adresse der 1Ss1on richtete. nıcht ent-
gehen

Nachspiel
Wer über dıe Nachwirkungen des ahost-Re1iseberichts VON Paul Schütz nachde

wırd auch auf eın Buch stoßen. das In Form und 1fe auf Schütz zurückgreılt:
1egirle naks Inspektionsbericht »Zwiıischen Nıl und afelba1«, erschlıenen 93 also
in engster chronologischer Nachbarscha Schütz und noch VOT reytags Rezens10on),
TEe111C mıt erwelıltertem geographischen Horıizont, nämlıch 1mM IC auf den viel größe-
ICI aum des SaNzZChH Schwarzafrıka Der Verfasser (1875—-1955) Wäal amals Dırektor
der Berliner Missionsgesellschaft und, hnlıch WI1IeE Schütz, gerade auf TUN! se1iner Re1-
seerfahrungen eine Erneuerung und Vertiefung der mi1iss10onarıschen Motivation nach
der Kriıse des Ersten Weltkriegs bemüht Der Untertitel des er verra|l jedoch sogleıch,
daß hıer eın völlıg anderes Konzept entworfen WIrd: »Eıne Studie über Evangelıum,
Olkstum und Ziviıliısation, e1spie der Miıssionsprobleme den Bantu«. Aus-
gangspunkt der Analyse ist die Überzeugung, daß »Gott se1n GIic auf den egen der
Geschichte kommen Läßßt, und Geschichte ohne JI räger der Geschichte, dıe Völker. nıcht
se1n kann.« Dem hätte sıch 7{ Wal auch Paul Schütz anschlıeben können, nıcht aber der
Art, WIeE nak se1in ema durchführt In lockerem NSCHIUL Bruno Gutmann, der die
natürlıche, In den »urtümlıchen Bındungen« begründete Gotteskindschaft als
»Aufbauboden« für dıie Gotteskindschaft In Jesus Chrıistus betrachtete, wiırd eine
»vÖölkısche Bestimmtheit« der Kırche postulhıert, dıe für Schütz SEeW1 nıcht eptabe
SCWESCH ware Welchen Preıis gerade dıe deutsche evangelısche 1SsS1oN für eine derar-
tige Festlegung auf geschöpflıche Bındungen zahlen hatte, steht hlıer nıcht ZUT Dıiskus-
S10N. nak hatte, anders als Schütz, dıie 1ss1ıon auf seine Weıise wieder iıhrer Agenda,
iıhrer eigentlichen J agesordnung rufen und s1e nıcht eiwa der Entartung in pauschaler
Politisierung überlassen wollen Daß ST dıe volklich-geschichtliche Bındung in einem
heilsgeschichtlich-eschatologischen Rahmen verstanden w1issen wollte, hätte ıhn mıt
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Schütz verbinden können, hätte dieser In seinem prophetisch-apokalyptischen Pathos
nıcht schon längst andere Dımensionen VON Gottes Handeln der Welt in den 1C SC-
NOINIMNECN. Hıer mußten sıch OTITIenNDar dıe Wege scheıden, ehe elne Verständigung über-
aup versucht worden

War dies WITKI1IC das letzte Wort? Es ist Rudolf Kremers danken, wviß ein1ge
vielleicht mehr private Außerungen VON Schütz überhefert hat, dıe 1m nachhıneıin den
Giraben zwıschen Schütz und der deutschen 1SS10N doch nıcht als änzlıch unüber-
brückbar erscheinen lassen, etwa Sätze dus dem Entwurf eInes Brıiefs den Hambur-
RE Bıschof Sımon VOoO September 1951, kurz VOT Schütz‘ Amtsnıederle-
SuNg Er Schütz, habe dem Siıcherheitsbedürfnis der Konfessionskirche den
Weg ewählt, »sıch In das agn1s der Bereıitschaft begeben, dıe das wachsende Wort,
das noch unerschöpfte Peroma VO Uulls ordert158  Hans-Werner Gensichen  Schütz verbinden können, hätte dieser in seinem prophetisch-apokalyptischen Pathos  nicht schon längst andere Dimensionen von Gottes Handeln an der Welt in den Blick ge-  nommen. Hier mußten sich offenbar die Wege scheiden, ehe eine Verständigung über-  haupt versucht worden war.  War dies wirklich das letzte Wort? Es ist Rudolf Kremers zu danken, daß er einige  vielleicht mehr private Äußerungen von Schütz überliefert hat, die im nachhinein den  Graben zwischen Schütz und der deutschen Mission doch nicht als gänzlich unüber-  brückbar erscheinen lassen, so etwa Sätze aus dem Entwurf eines Briefs an den Hambur-  ger Bischof D. Simon Schöffel vom September 1951, kurz vor Schütz' Amtsniederle-  gung: Er, Schütz, habe entgegen dem Sicherheitsbedürfnis der Konfessionskirche den  Weg gewählt, »sich in das Wagnis der Bereitschaft zu begeben, die das wachsende Wort,  das noch unerschöpfte Peroma von uns fordert ... Ich bin mir gewiß, daß die Kirche auf  diesem Wege — über die bloß bekennende Haltung hinaus — die ihr verlorene Mis-  sionskraft wiedergeschenkt bekommen wird.«!7 Noch erstaunlicher ist in diesem Zusam-  menhang vielleicht, was Schütz bereits 1940, während der Verhandlungen über seine Be-  rufung an die Hamburger Hauptkirche St. Nicolai, an den Hamburger Pastor Hans Wenn  geschrieben hatte: Er warte auf sein »Stichwort«, und dies laute für ihn »die missionie-  rende Kirche, deren Stunde heute noch verborgen« sei. »Nicht die Sorge um sich selbst,  sondern die große Liebe zu denen draußen wird die Kirche aus der Gefangenschaft lösen  helfen, in die sie durch eigene und fremde Schuld geriet.« 18 Dies waren wiederum Töne,  die auch in der organisierten Mission zustimmendes Echo hätten finden können — wenn  sie nur dorthin gelangt wären, was aber nach Lage der Dinge kaum noch möglich war.  Als Schütz sich schließlich 1953 mit dem Geleitwort zur dritten Auflage des Reisebe-  richts von 1930 nochmals öffentlich zu Wort meldete, versicherte er zwar in wenigen  Zeilen, daß er damals »keinen Angriff auf die Mission« beabsichtigt habe, sondern nur  auf die »Verstrickung der christlichen Kirchen, ja, der Religionen der ganzen Welt in den  Machtkampf der politischen Gewalten« aufmerksam machen wollte, wofür »die Mission  ... damals nur das zufällige Schulbeispiel« geboten habe, !® jedoch weder dieser knappe  Hinweis noch die folgende ausgedehnte Meditation über die Verfehlungen der Kirche  inmitten der »Satanien der Zeit« vermochten die Mission noch so anzusprechen, wie es  nötig gewesen wäre.  Sehen wir recht, so war der frühvollendete Jan Hermelink (1924-61), Schüler und Mit-  arbeiter von Walter Freytag, der einzige Rezensent aus der Mission, der sich zu jener  dritten Auflage von Schütz' Reisebericht geäußert hat.?° Es ist bezeichnend, daß er damit  nicht hinter dem Berge hielt, wie sehr auch er, der viel Jüngere, von Schwung und Ele-  ganz der Schützschen Diktion fasziniert gewesen sei. Auf eine inhaltliche Auseinander-  setzung habe er jedoch bewußt verzichtet, eben weil Schütz selbst mit der bloßen Wie-  derholung, allenfalls gelegentlichen Interpretation der Thesen aus den dreißiger Jahren  keinen Raum für ein angemessenes Gespräch mehr gelassen habe.  17 RUDOLF KREMERS, Paul Schütz, 81.  18 Ebd., 54.  19 PAUL SCHÜTZ, Zwischen Nil und Kaukasus, Geleitwort zur 3. Auflage, 9.  20 Evangelische Missions-Zeitschrift, N.F. 11, 1954, 63f.Ich bın MIr geWw1ß, daß dıe PC. auf
diıesem Wege über die bloß bekennende Haltung hinaus die iıhr verlorene MiSs-
s1ionskraft wıiedergeschenkt bekommen wıird.« 17 och erstaunlıcher ist in dıesem /usam-
menhang vielleicht, WädsSs Schütz bereıts 1940, während der Verhandlungen über se1ıne Be-
rufung dıie Hamburger Hauptkırche St Nıcolai, den amburger Pastor Hans Wenn
geschrieben hatte Er auf se1n »Stichwort«, und dies laute für ıhn »dıe MILSSLIONLE-
rende rche, deren Stunde heute noch verborgen« se1 Nıcht die orge sıch elbst,
sondern dıie großbe 1e denen raußen wırd die Kırche aus der Gefangenschaft lösen
helfen, In dıie S1e HTE eigene und Iremde Schuld gerlet.« 18 Dies wiıederum 1öne,
dıie auch in der organısierten 1SS10N zustimmendes Echo hätten finden können WENNn

S1Ee 1UT dorthın elangt wären, W das aber nach Lage der ınge kaum noch möglıch
Als Schütz sıch schheblıc 953 mıt dem Gele1itwort ZUT drıtten Auflage des Re1isebe-
richts VON 903() nochmals Ööffentlich Wort meldete, versicherte il Z W. In wen1igen
Zeılen, daß CI damals »keınen Angriff auftf die Miss1i0on« beabsichtigt habe, sondern 11UT

auf dıe » Verstrickung der cANrıstliıchen Kırchen, Ja, der Relıgı1onen der SaNzZChH Welt In den
Machtkampf der polıtıschen Gewalten« aufmerksam machen wollte, wofür »dıe 1SS10N158  Hans-Werner Gensichen  Schütz verbinden können, hätte dieser in seinem prophetisch-apokalyptischen Pathos  nicht schon längst andere Dimensionen von Gottes Handeln an der Welt in den Blick ge-  nommen. Hier mußten sich offenbar die Wege scheiden, ehe eine Verständigung über-  haupt versucht worden war.  War dies wirklich das letzte Wort? Es ist Rudolf Kremers zu danken, daß er einige  vielleicht mehr private Äußerungen von Schütz überliefert hat, die im nachhinein den  Graben zwischen Schütz und der deutschen Mission doch nicht als gänzlich unüber-  brückbar erscheinen lassen, so etwa Sätze aus dem Entwurf eines Briefs an den Hambur-  ger Bischof D. Simon Schöffel vom September 1951, kurz vor Schütz' Amtsniederle-  gung: Er, Schütz, habe entgegen dem Sicherheitsbedürfnis der Konfessionskirche den  Weg gewählt, »sich in das Wagnis der Bereitschaft zu begeben, die das wachsende Wort,  das noch unerschöpfte Peroma von uns fordert ... Ich bin mir gewiß, daß die Kirche auf  diesem Wege — über die bloß bekennende Haltung hinaus — die ihr verlorene Mis-  sionskraft wiedergeschenkt bekommen wird.«!7 Noch erstaunlicher ist in diesem Zusam-  menhang vielleicht, was Schütz bereits 1940, während der Verhandlungen über seine Be-  rufung an die Hamburger Hauptkirche St. Nicolai, an den Hamburger Pastor Hans Wenn  geschrieben hatte: Er warte auf sein »Stichwort«, und dies laute für ihn »die missionie-  rende Kirche, deren Stunde heute noch verborgen« sei. »Nicht die Sorge um sich selbst,  sondern die große Liebe zu denen draußen wird die Kirche aus der Gefangenschaft lösen  helfen, in die sie durch eigene und fremde Schuld geriet.« 18 Dies waren wiederum Töne,  die auch in der organisierten Mission zustimmendes Echo hätten finden können — wenn  sie nur dorthin gelangt wären, was aber nach Lage der Dinge kaum noch möglich war.  Als Schütz sich schließlich 1953 mit dem Geleitwort zur dritten Auflage des Reisebe-  richts von 1930 nochmals öffentlich zu Wort meldete, versicherte er zwar in wenigen  Zeilen, daß er damals »keinen Angriff auf die Mission« beabsichtigt habe, sondern nur  auf die »Verstrickung der christlichen Kirchen, ja, der Religionen der ganzen Welt in den  Machtkampf der politischen Gewalten« aufmerksam machen wollte, wofür »die Mission  ... damals nur das zufällige Schulbeispiel« geboten habe, !® jedoch weder dieser knappe  Hinweis noch die folgende ausgedehnte Meditation über die Verfehlungen der Kirche  inmitten der »Satanien der Zeit« vermochten die Mission noch so anzusprechen, wie es  nötig gewesen wäre.  Sehen wir recht, so war der frühvollendete Jan Hermelink (1924-61), Schüler und Mit-  arbeiter von Walter Freytag, der einzige Rezensent aus der Mission, der sich zu jener  dritten Auflage von Schütz' Reisebericht geäußert hat.?° Es ist bezeichnend, daß er damit  nicht hinter dem Berge hielt, wie sehr auch er, der viel Jüngere, von Schwung und Ele-  ganz der Schützschen Diktion fasziniert gewesen sei. Auf eine inhaltliche Auseinander-  setzung habe er jedoch bewußt verzichtet, eben weil Schütz selbst mit der bloßen Wie-  derholung, allenfalls gelegentlichen Interpretation der Thesen aus den dreißiger Jahren  keinen Raum für ein angemessenes Gespräch mehr gelassen habe.  17 RUDOLF KREMERS, Paul Schütz, 81.  18 Ebd., 54.  19 PAUL SCHÜTZ, Zwischen Nil und Kaukasus, Geleitwort zur 3. Auflage, 9.  20 Evangelische Missions-Zeitschrift, N.F. 11, 1954, 63f.damals L1UTL das zufällige Schulbeispiel« eboten habe, ! jedoch weder diıeser appe
Hınwels noch dıe olgende ausgedehnte Meditation über dıie Verfehlungen der IC
Inmiıtten der »Satanıen der Zelt« vermochten dıe 1sSs1ıon noch anzusprechen, WI1IE 65

nötıg SCWESCH ware
en WIT recht, War der frühvollendete Jan ermelnn 4-6 chüler und Miıt-

arbeıter VON alter Freytag, der einz1ge Rezensent AQUus der Miıssıon, der sıch jener
drıtten Auflage VON Schütz‘ Re1iseberic geäußert hat. 29 Es ist bezeichnend, daß CT damıt
nıcht hınter dem erge 1e W1Ie sehr auch CI der viel Jüngere, VO Schwung und KEle-
Sanz der Schützschen Dıktion faszınıert SCWECSCH se1 Auf eiıne inhaltlıche Ause1inander-
seizung habe CT jedoch bewußt verzıichtet, eben we1l Schütz selbst mıiıt der bloßen Wle-
derholung, allenfalls gelegentlichen Interpretation der Ihesen dus den dreißiger Jahren
keinen aum für ein ANSCMESSCHNECS espräc mehr gelassen habe

RUDOLF KREMERS, Paul Schüftz, S 1
Ebd.,
PAUL SCHÜTZ, /wischen Nıl und Kaukasus, Gele1itwort ZUT Auflage,
Evangelısche Miıssıons-Zeıtschrift, I1 1954, 63f.
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So 1e 6S denn be1l der beıderselitigen Sprachlosigkeıt, auch in den ahren, als Paul
Schütz und alter Freytag eıne eıtlang als ollegen der Kırchlichen Hochschule in
Hamburg wirkten. Wer, WI1IEe der Berıichterstatter, diese e1ıt Aus der ähe miıterlebt hat,
kann auch heute, be1l er Bewunderung für dıe Intensıtät und Strahlkraft der Vısıon VO  —

Schütz, das Entweder-Oder nıcht VEITSCSSCH, das In ermelınks Rezension schon ANSC-
deutet war: 2! entweder Projektion UNsSsSeCICT selbst In die außerchristliche Welt, und dann
Prophetie und Passıon als einz1iger und etzter Weg für dıe Miıssı1on, oder doch auch der
schliıchte Gehorsam gegenüber dem Auftrag des Herrn, der sowohl das >Gehet hın« als
auch das »Lehret S1e. halten alles, das ich euch eioONIen habe«, eiINSCAHNE

Ebd.,



»E INHEIT DER
BUDDHISMUS EU  <

EUROPAISCHER BUDDHISTEN
BERLIN

Se1it einem Jahrhundert g1bt bekennende Buddhıisten 1n Europa, erste regıonale Gemeı1inden
und buddhistischen Gesellschaften entstanden kurz ach der Jahrhundertwende Der uddhısmus ıIn
Europa hat eıtdem auf dem Buchsektor WAar 1ne geW1SSe Publızıtät erreicht, als sinnstiftende
Lebensorientierung wandten sıch jedoch bıslang vergleichsweıse eher wenige der buddhistischen
re Um dieses an ansatzwelise beheben und geme1insam auf die Präsenz U1O-

päischer Buddchistinnen und Buddchıisten verweılsen, schlossen siıch 1975 natıonale buddahıiıstıische
Dachverbände ZUT Europäischen Bud  i1stıschen Union In Zusammenarbeit mıiıt
dem bundesdeutschen Dachverband, der Deutschen Buddchistischen Unıion veranstaltete die
EBU VO DE September 1992 ihren internationalen Kongreß DIie EBU, 1n der Miıt-
glıedsgemeıinschaften dus Länder organısıert sınd. richtet alle 1er bis fünf Tre ıne solche
Konferenz aus, inhaltlıche Fragen tradıt1ons- und gruppenübergre1i1fender Relevanz eroörtern.

Das Kongreßthema, »Einheit In der Vıelfalt Buddhismus In Europa«, spiegelte dıe annıg-
faltigkeıt, In der der Buddhısmus in Europa vorhanden ist, und zugle1ic den Wunsch bzw dıe In-
ention der EBU, dıe verschıiedenen buddchiıstischen Tradıtıonen und Schulen mıteinander 1Ns (Ge-
spräch bringen, wıder. twa 1.500 Teiılnehmer folgten den orträgen, nahmen Meditationen
teıl oder informierten sıch den Info-  anden buddhistischer Gruppen 1m >Buddhistischen FoO-
1U< DiIie Auswahl der acht prominenten Rednerinnen und Redner, Je 1er asıatısche und 1er UTO-

päische Lehrer, spiegelte anschaulich dıie 1e17a| unterschiedlicher Tradıtiıonen wıder, WI1e S1e
Begınn der neunz1ger Jahre in Europa finden ist Diese Viıelfalt interpretierten dıe ortragen-

den als (Gewıinn und gegenseıltige Bereicherung. Wıederholt wurde das große Interesse geäußert, dıe
jeweılıg andere Schule der Tradıtion kennenzulernen. Die buddchıistische Ökumene., die ın orm
VO  —; innerbuddhistischen 1alogen in Europa 1m VETSANSCNCH Jahrzehnt zunehmend Gestalt
nahm, fand auf dem Berlın Kongreß ihre weıtere Ausformung und Vertiefung. Den Austragungsort
Berlın euteten Redner WI1Ie dıe Theraväda-Nonne Ayya Khema (dıe In Berlın gebürtige Ilse eder-
mann oder der Tıbeter 5ogyal iınpoche als 5Symbol der Einheit und als Ort, sıch Ost und West
träfen und trennende Mauern nıedergerissen selen.

Dıie ranghohen Redner, Thich hat anh und Gesshin TabDhasa arma OSN1, sahen ıne
solche Eıinheit des uddhiısmus über dıe trennenden Spezlalısıerungen und Gewichtungen der eIN-
zeinen Schulen hinweg iın der buddhıistischen Meditation und in dem, W ads s1€. als Esssentielles und
Wesentliıches 1m Unterschied Kulturbedingtem interpretierten. Diese Loslösung bud!  1istıscher
nhalte N dem asıatıschen Kontext Urc Formulierung unıverseller und allgemeıngültiger Prinzıi-
pıen unglerte In den orträgen zugle1c als Ansatzpunkt, dıe buddhistische elıgıon 1m europäl-
schen Kontext heimiıischen werden lassen.

Das Kongreßthema »Buddchismus In Europa« implizıerte neben der Präsenz und Repräsentanz
VON europäischen Buddchıisten auch dıe rage ach der Entstehung möglıcher europäisch-buddhıisti-
scher Formen und nhalte. Von einem eigenständıgen westlichen >Fahrzeug« ana reden, ürfte
noch früh se1n, zumal der Buddhiısmus in se1ner Verbreitungsgeschichte In Asıen Jeweıls meh-
TIeCIC Jahrhunderte benötigte, durch Entwicklung kulturspezıfischer Schulen nachhaltıg Fuß
fassen.
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Am nachdrücklichsten und konkretesten außerte sıch der Engländer Sangharakshita, Gründer der

tradıtıonsungebundenen Urganısation Freunde des Westliıchen Buddhistischen Ordens<«, ZUT The-
Maı der Integration des Buddhismus in dıe westliche Gesellschaft Neben der Schulung In Medi-
tatıon und buddhistischer Lehre und der allgemeinen Verbreitung buddhistischer Konzepte gelte CS,
611e buddhıistische Institutionen aufzubauen; nıcht zuletzt, eınen W andel der bestehenden
westlichen Gesellschaft bewirken. Insbesondere 1n Großbritannien hat dıiese se1lt Jahren be-
stehende buddhistische Bewegung begonnen, Uure Aufbau VON buddhistischen Zentren, Wohnge-meılnschaften und Kooperatıven 1ne buddhıistische Umwelt 1m Kleinformat schaffen. Sangha-rakshıita rief dıe Buddhistinnen und Buddhisten Europas eiıner verstärkten Zusammenarbeit und
ZUT Bıldung ıne »unified, integrated Buddhıst order« auf.

Der Kongreß heß deutliıch werden, daß die Buddhisten Europas sıch zunehmend als ine Ge-
meıinschaft erkennen. Die In Asıen dominanten Unterschiede zwıschen Ordinierten und Lajıen und
zwıschen Männer und Frauen sınd in Europa einer Gleichrangigkeit er >Praktizierenden« SEWI-hen Polemiken dem Christentum gegenüber nıcht hören, Interesse bestand vielmehr, dıe
buddhıistische WI1Ie gelegentlıch interrelig1öse »Eıinheıit in der Viıelfalt« aufzuzeigen.

Der Kongreß, VO ena! Berlın großzügıg utzt, War hervorragend organısıert, dennoch,
und dieses bedauerten viele westeuropälischen Buddhıisten, kamen NUur wenige Buddchıisten dus dem
sten Europas. uch dort sel, nach Aussagen tiıbetisch- und zen-buddhistischer Gemeinschafts-
angehörıiger, ein großes Interesse der buddhistischen ehre; ein Interesse, das sıch zumiındest iın
Westeuropa 1m VETSANSCNCNH Jahrzehnt in einem deutlıchen Zuwachs Miıtgliedern und der Grün-
dung Gruppen und Zentren nıederschlug. Möglicherweise könnte der Berlin-Kongreß ine
nachhaltige Signalwirkung für ine weıter voranschreıtende Ausbreitung des Buddhismus 1im We-
sten einnehmen.

Martıin AaAUMAann Hannover
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Für dıe Besprechung des vorliegenden Buches 1st die (GJenese eachten In der bekannten,
noch nıcht abgeschlossenen Reihe 1im Verlag ohlhammer » DIie Relıgionen der Menschheit« sınd
dre1 an ZUT elıgıon des siam erschlienen. Für den Band, der en und Werk des Propheten
Muhammad und dıe Frühzeıt des siam ZU Inhalt hat, zeichneten W att eic VCI-

antwortlich. W att Marmura publizierten den Band, der theologısche Onzepte und
polıtısche Entwıcklungen innerhalb der islamıschen Welt hiıs Z behandelt. er
Band, VO  D ch1imme. ntes herausgegeben, beschäftigt sıch mıt den wichtigsten zeıtge-
nössıschen polıtiıschen Strömungen, den sozlalen, Öökonomischen und ökologischen Bedingungen in
den islamıschen Ländern selbst WIe der Dıaspora. Breıiten aum nımmt sodann dıe Volksfrömmig-
keıt und dıe Stellung der Frau 1m siam ein Wer sıch in Zukunft mıiıt dem siam auseinandersetzt,
sıch ber den siam informıeren will, omMmm diesem Grundlagenwerk nıcht vorbel.

Das VON NTE! NUunNn vorgelegte uch enthält ZU e1l Beıträge, die diıesem and entnom-
INeN siınd 1e1 CS, einem breıten Kreı1is VO  —; Lesern solıde Kenntnisse ber den siam vermıit-
teln und Defizıte abzubauen. Um vorwegzunehmen: der Herausgeber und dıe Autoren haben das
sıch selbst gesteckte 1e] erreicht.

Im ersten Beıitrag »Zur Theologıe und Ideologıe 1mM modernen slam« 1—5 zeıgt Tılman age
dıe wichtigsten polıtischen und theologıschen trömungen auf, dıe das 1ld des heutigen siam
kennzeıiıchnen. Hervorzuheben Ist, daß age dıe Gefahren NIC verschweı1gt, VON denen der
siam als politische Ideologıie Daß der Islam als polıtısche Ideologıe »auf das polıtısche
Schicksal der islamıschen Länder durchschlägt, Ja deren Geschichte mehr und mehr bestimmen
scheınt, ist ıne atsache, dıe uUNseCIC höchste Aufmerksamkeır und Besorgnis verdient« (37) Fak-
tum 1st, daß islamıstische Strömungen ıIn der islamıschen Welt zunehmen. ber dıe wenıgen
Denker In der islamıschen Welt, dıie dem Islamısmus ine Absage erteılen, in Zukunft gehö WCCI-

den, 1st noch N1IC| abzusehen. Zu hoffen 1st allemal, denn gerade islamısche Denker Ww1e z.B
Muhammad bal (1877-1938) dus dem indo-muslimischen Raum und der maghrebiner Hıchem
DJaıt dus Tunesien können, WENN S1e sıch freı VOIL Furcht der Herausforderung der Gegenwart stel-
len, beitragen einer Überwindung der Furcht VOTL dem siam als Ideologıe In der islamıschen und
1ın der westlıchen Welt (48—55)

Der Beıtrag VON ETER NTE! befaßt sıch mıt der »Ethik und Polıitik 1m slam« (58—97) ach
grundsätzlıchen Ausführungen ber dıe des Koran und dıe vorislamische eıt (60—62) SOWI1e
die Quellen für die islamısche Ethık (63—66) wırd VON NTE! 1n einem drıtten Kapıtel »Das
richtige Verhalten des Menschen« (67-93) thematısıe: Systematısch werden 1mM Folgenden dus$s-

gewählte Aspekte der Ethik des Einzelnen, der Famılıe und der Gesellschaft untersucht el ze1igt
sıch, daß die ethıschen Fragen »durch den w1issenschaftlıch-techniıschen Fortschritt andere OI
den sind als früher. DiIe atsache, daß Rechtsgutachten atwas dazu immer wıeder tellung neh-
INCIL, bewelılst, daß der siam N1IC unbeweglich stehengeblieben ist, sondern ebt und dadurch 1MM-
199158 wlieder NECUC Generationen prägt« (93) Für NTES bılden dıe islamıstischen Gruppen ıne
große Gefahr, da S1€e. In ihrer rückwärts gewandten Utopie unter Ausblendung VO  — Reformen
einer Rückkehr ZUT uneingeschränkten Beachtung der Sharı 'a aufrufen Die Auswirkungen
dieser Rıchtung für dıe Beachtung der enschenrechte, denen dıe Relıgionsfreiheit gehört, sınd
gerade diesem un NTE: nıcht abgeschlossen.

»Die Frau 1mM slam« 98—124) 1st der Beıtrag VonNn WIEBKE ALTHER überschrieben. Auf Fortbil-
dungsveranstaltungen ist 1e$ e1in ema, das dıe Gemüter Wer zukünftig diıesem ema
profunde Informatıonen enötigt, für den 1st dıe einfühlsam geschriebene Abhandlung 1m Rückegriff
auf dıe islamısche TIradıtion bezüglıch der Frauenfrage ıne gule Hılfe Zur gegenwärtigen Situa-
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t1o0n der Frau 1mM siam 1st nach ALTHER zwelerle1 eachten Zum einen gewinnen 1ıslamıstı-
sche Positionen In etzter eıt Bedeutung, ZU anderen zeigen sıch VON and Land, VON
Gesellschaftsschicht Gesellschaftsschicht verschıeden VON Frauen inıtnerte Reformbestre-
bungen. Be1 en eiormen aber ist eachten, daß jahrhundertealte Tradıtiıonen und Denkweıisen
nıcht Von eute auf INOTSCH verändert werden können

Miıt der Studıie »Die Muslıme und dıe Andersgläubigen« VOIN ALID URAN schlıeßt das uch
Ausgehend VO  — der Feststellung, daß das Verhältnıis VO  —; Muslımen Andersgläubigen 5Span-
NUuNgCN geführt hat und führt, untersucht KH RA dıe sıch ergebenden Konsequenzen des Zl
sammenlebens, Muslıme in der Mehrheit Oder in der Minderheit sınd Ausführlich befaßt sıch
mıt dem siam In den USA (139—-149). Interessan: sınd dıe Ausführungen DURANS den
Schwerpunkten der islamıschen Miıssıon und Mıgration. en seınen Beıtrag mıt eiıner
Feststellung, die nachdenklıch stimmt. Er schreıibt »In den westeuropäischen Staaten, dıe ZU e1l
den siam mıt Christentum und udentum gleichberechtigt anerkannt en der davor stehen, dies

{un, Iragt I[Nan auch danach, WI1IEeE denn vergleichbare Rechte für chrıstlıche Miınderheiten
in mehrheitlich muslimischen Staaten ste DIie dabe1 angestellten Vergleiche fallen häufig negatıv
für dıe Muslıme aus Anders als be1 historischen Vergleıichen, die Muslıme generell besser ab-
schneıden als dıe europäischen rısten.).«

Miıt dem vorlıegenden Buch, dem ıne weıte Verbreitung wünschen 1st, iırd dem Leser eın
rund- und Fachwissen ber den Islam vermittelt, VonNn dem Aaus eın Dıalog mıt Muslımen sachge-
reCc geführt werden kann.

onn (Jünter Riße

arcatta, ede 1StOrY of the Southern Vicarıate of Colombo Srı Lanka, being also The 1StOrY
of the Apostolate of the Sylvestrine-Benedictine Monks In the Island, Vol E MonteJano Publica-
t10nNs andy 1991; 59()

Im asıatıschen Vergleich hat dıie Geschichte des Christentums in ST1 an eiınen e1ls typıschen,
teıls sıngulären Verlauf Sporadısch seı1it dem und kontinulerlich seı1it dem
auf der Nse präsent, hat dort in der Folgezeıt ıne Entwıcklung durchlaufen, die einerse1ts den
unterschiedlichen Phasen kolonıialer Herrschaft (Portugiesen> Holländer K  9
Brıten 1796—1948) auf der Nse (und anderen Regionen Südasıens) spiegelbildlıch entsprach,
zugleich aber auch die E1gendynamık eines einmal 1m kolonialen Kontext etablıerten Christentums
erkennen äßt Letzteres äßt sıch {wa der Geschichte des sriılankıschen Katholizısmus In der
holländıschen Periode der gerade als Untergrundkirche einen CNOTINECIIN Aufschwung erlebte
paradıgmatısch demonstrieren. Überhaupt etellt sıch ST1 an ın vielem als Modellfall für VOr-
gange 1m Bereich der asıatıschen Kıirchengeschichte dar. azu gehören beispielsweise auch die [C-
latıv frühen Anfänge eiıner Öökumeniıschen Kooperatıon SOWIE die Dıskuss:on ıne »natıonale«
Gestalt des srilankıschen Christentums Begınn des Jh.s ebenso Ww1e die VON dort AUSSCHANSCHCH
Impulse auf dıe weltweıte Okumene. Persönlichkeıiten Ww1ıe 1ıles (für den protestantischen Be-
reich) der Repräsentanten des gegenwärtigen Katholizısmus WwI1Ie der Relıgi1onsphilosoph Piıeris
oder der Sozilalethiker Balasurıya mögen letzteres iıllustrieren.

Erfreulicherweise 1st insbesondere dıe Geschichte der katholıischen Kırche des Landes seı1ıt änge-
[CIN Gegenstand eiıner intens1ıven und achlıc qualıifizıerten) Dıskussıion. en früheren Arbeıten
srılankıscher Kırchenhistoriker WI1IE Perera, Pıerıis oder Don eter und verschie-
denen Studıien des Holländers Boudens ist in Jüngerer eıt dıie vielbändige Dokumentatıon
VON Perniola hervorzuheben: The C'atholıc Church In Srı Lanka, enıwala (Sr1 Lanka) 1983 {t.
Fünf an (2 ZU1 portuglesischen, ZUT holländiıschen er1ode sınd bıslang erschienen.

Jüngster Forschungsbeıtrag ist dıe Studıe VON BARCATTA S1e verste sıch als paradıgmatı-
sche Beschreibung der Geschichte der sriılankıschen Kırche In der britischen Periode (p. AVI)
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wobel das Augenmerk auf dıe südlıche Hälfte der nNnse und das Wırken der (seıt 845 1Im and
ätıgen sylvestrinıschen Kongregatıon gerichtet 1st. [ie Arbeıt 1st dıie erweiıterte Neubearbeıitung
eiıner 949/5() teiılpublızıerten Diıissertation über The apostolate of the Sylvestrine MLSSLONAFLES In
Ceylon. nter dem ıte »A per10d of transıtıon for the Catholıc Church in ST1 Lanka« behandelt
der vorliegende Ba ı den Zeitraum wobel iın einem einleiıtenden 'e1l relatıv ausführ-
ıch uch deren Vorgeschichte in der holländıschen Periode dargestellt wird. Als I1 ist d SC-
kündıgt: » [ he golden CIa of the Church ın ST1 Lanka«

Z/u den Stärken der Studie zählt, daß S1€ urchweg aus Primärquellen gearbeıtet ist. Ausgewertet
wurden dıie ıIn den Archıven der Propaganda in Rom, der Generalkurien der Sylvestriner und
Oblaten ebendort SOWI1e der 1Özese andy (Sr1 Lanka) zugänglıchen Dokumente; herangezogen
wurden des weıteren Archıvalıen des Hıstorischen Archıvs (03. Auf dieser Basıs wırd ıne
mınut1öse Darstellung der inneren Entwicklung der katholischen Kırche des Landes seı1ıt 1834
gegeben, WI1IE S1e. in dieser Genau1igkeıit und Ausführlichkeit bıslang keiner anderen Stelle
greifen 1st /u den Nachteıilen der Studıe Zzal daß S1e weıthın In Gefahr ste: dıe Sichtweise der
ausgewerteten Quellen mehr oder miıinder reproduzıeren. Die Geschichte der katholischen Ge-
me1ı1inschaft der nNnse stellt sıch auf weılte tTecCken dar als interne Auseinandersetzung rvalısıeren-
der hıerarchıischer Instanzen, Konflıkte zwıschen den verschiedenen auf der nNnse tätıgen Orden
oder Kontroversen Fragen der kırchlichen UOrganısatıon (wıe dıe 1849 erfolgte Teılung der Nnse
in dıe beıiden Vıkarlate Colombo und Jaffna). Außenbezüge WIeE eiwa das Verhältnis ZUT nıcht-
chrıstliıchen Bevölkerungsmehrheıt oder den 1m tonangebenden protestantischen Miss10o0-
NCN werden allenfalls an angesprochen. Daß der defizitären Quellenlage in dieser
Hınsıcht mehr erreicht werden kann, zeigt eiwa oudens’ Monographie VON 1979 Catholic Mi1is-
SLIONAFLES In British Colony. SUCCESSES and Failures In Ceylon 7961893 Boudens unterscheı1ıdet
sich VON BARCATTA auch In der ungleıc estärkeren Berücksichtigung nıcht-katholischer Quellen.

TOTLZ dieser Eiınschränkungen stellt ARCATTAS uch ıne Fülle Materıals bereıt, das
komplızierte Beziıehungsgeflecht eiıner Kırche auszuleuchten, dıe ıhren Standort 1im Kontext eıner
ın Relıgionsangelegenheiten relatıv lıberalen brıitiıschen Kolonıaladminıstration bestimmen
sucht Wıe 1m Indıen des Jh.s kam auch In Ceylon (bıs 1838 der Cochin-Diözese zugeordnet)
ZU Padroado-Propaganda-Konflıkt, der endgültig erst 886 beigelegt zeıtweılıg dıe Gestalt
eines ormalen Schısmas annahm. Er überlagerte sıch dort mıiıt einer Reihe Okaler Gegensätze,
der Opposıtion der goanesischen Oratorijaner gegenüber den 1m and tätıgen europäischen Miss10-

Die goanesischen Oratorianer hatten (als ausschlıießlic aus ern bestehende Kongregation!)
wesentlichen Anteıl Aufschwung des verfolgten ceylonesischen Katholizısmus In der eıt der
holländischen Herrschaft: daraus eıteten S1€ hıstorische Rechte ab, die S1e NUN angesichts der
Ankunft westliıcher Missıonare seıt 1 847 gefährdet sahen. mgekehrt verschlossen s1e sich
weıtgehend den Erfordernissen der Zeıt, dem Verlangen weıter Teıle der insularen eVOlI-
erung nach englischer Bıldung. Diese Oorderten uch dıe In den urbanen Zentren des Landes le-
benden Katholıken eurasıschen rsprungs; iıhr 1NSPIUC das ihnen als antıquiert CI-
scheinende Bıldungswesen der Oratorjaner War elıner der Faktoren, der der Rıvalıtät VON Propagan-
da- und Padroado-Gemeinden auf der Nse Bestand gab Umgekehrt ber Wrlr der erdaCc auf Un-
terstützung des goanesischen Schısmas durch einheimische Priester Trund für die kathol1-
sche Hıerarchie der nsel, der Ausbildung eines indıgenen Klerus skeptisch gegenüber stehen In
all diıesen Kontroversen meldeten sıch einheimiıische katholische Christen überraschend oft Wort
Das alleın schon mac dıe Auseinandersetzung mıt dieser Etappe der Geschichte des Christentums
in ST1 an einem höchst lohnenden Unternehmen

Worb Klaus Koschorke
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enNu, Marıe-Dominique: Kırchliche Soziallehre Im Wandel. Das Kıngen der Kirche Uum das Ver-
stÄnNdnıs der gesellschaftlichen Wırklichkeit. Mıiıt einem Vorwort VO  —_ uno Füssel und einem Hın-
tergrundbeıtrag VON Ludwiıg Kaufmann, Edıtion FxOdus Frıbourg - Luzern 1991:; E21

Endlıch ist dieses erstmals 1977 in ıtahenıischer Sprache veröffentlıchte, unter dem französıschen
Tıtel »La ‚doctrine soc1l1ale< de l'’Eglise ideologie« (1979) bekanntgewordene uch VOoN

MARIE-  IQUE HENU auch ın deutscher Übersetzung (von unoO Füssel) erhältlıch. Der 1990
verstorbene Dominıkaner kommentiert dıe Sozlilalenzyklıken Rerum Novarum, OQuadragesimo
Anno, Populorum Progressio, Octogesima Advenıens und stellt dıe nach dem Konzıil weiıt dıfferen-
ziertere Posıtion des Lehramtes ZU Soz1i1alısmus dar. [Das uch eılistet einen wichtigen Beıtrag 7U

Verständnıiıs der Star' französısch (u.a durch den unter Pıus XIL geächteten HENU elbst) beeıin-
flußten en! der Sozlallehre während und nach dem Konzıil. HENU stellt der tradıtıiıonellen >S0O-
ziallehre« als Ideologıe einen induktiven konzılıaren Ansatz gegenüber, WI1IeE sıch VOIL em in
(audıum el Spes SOWI1e In Octogesima Adveniens, 4: 42. nıedergeschlagen hat. Dementsprechend
wurde der Begriff der »S0z1iallehre« unter Johannes und Paul VI zunehmend vermıleden
und urc »SOz1ale Unterweıisung des Evangel1ıums« Oder ähnlıche Onzepte ersetzt. Es äng mıiıt
den gegenwärt:  igen rückwärtsgewandten TIrends in der IC9dıe sıch auf besonders
unerfreulıch Weise 1mM Konflıikt mıiıt der Befeiungstheologie zeigten, in dessen Verlauf dıe Sozl1lal-
re wieder als Orthodoxe Alternatıve 1Ns p1e gebracht wurde, daß VOI em der s1ebte e1l »Dıie
kırchliche 5Soziallehre« als Ideologie« (man beachte die Anführungszeıchen!), nach W1e VOT hoch-
aktuell ist Was HENU 1mM Präsens schreı1bt, muß unter eutigen Bedingungen als ıne noch 1NCI-

füllte Hoffnung ormulıe werden: » Anstatt versuchen, iıne allgemeıne re auf besondere
anzuwenden, ırd dıe Aufmerksamkeır auf dıe Interpretation der Geschichte als olcher g —

en el soll der in gewissen geschıichtliıchen Ereignissen lıegende symbolısche Wert erkannt
werden, insofern dıese Ereign1isse Konvergenzpunkte geme1insamer Hoffnungen darstellen Den
evangelı.msbezogenen Sınn diıeser Ereignisse erfassen, bedeutet aber in keiner Weise, VoNn ihrer
irdıschen Waiırklıichkeit abzusehen:;: s$1e sınd in sıch selbst und mıt der SanzZeh ihnen eıgenen Diıchte
solche Zeichen So deuten ist auch der be1l den Völkern der Driıtten Welt stattfindende Auf-
bruch der Jungen Kırchen mıt ihrer Liturgıie und Theologie.«

ürzburg Gerhard Kruip

Klsas, Christoph Kippenberg, Hans Hge.) Loyalitätskonflikte In der Religionsgeschichte.
Festschrift für ( arsten Colpe, Königshausen eumann ürzburg 1990:; 386

Zur Vollendung se1ines Lebensjahres en Schüler und Kollegen des Relıgionswissen-
schaftlers Carsten olpe den Versuch unternommen, ıne systematısche »Studıie einem für SE1-

Relıgionsforschung zentralen Gegenstand« vorzulegen. Ausgangspunkt aiur War ach
dem Vorwort einmal, daß wenıger VON einem eher für selbstverständlıch gehaltenen affırmatı-
ven Verhältnis der Gläubigen ihren Religionen auszugehen ist als VON der Wahlmöglıichkeıit
der Gläubigen, und sodann, daß der Interpretation der Beziehungen der Relıgionen zue1nander
deren Konkurrenz zugrundelıiegt. Beıides miıteiınander führt Loyalıtätskonflıkten, dıe sıch
ohl für die egeNnNWar! WIe für dıe Geschichte unter zahlreichen Rücksichten vorweısen und CI-
äutern lassen. Die »gegenwärtigen Konflıktebenen« WwW1e der »Rückblick auf Konflıktabläufe
und ihre Strukturen« bılden dann dıe beıden großen Einteilungsprinzıipien, unter denen sıch dıe
Beıträge nac. einem Beıtrag VON (CANCIK er der Hauptüberschrift »Freundschaft inmuiıtten
VON Konflıkten«) wıederfinden Innerhalb der beıden Teıle ist dann Geschichts- W1e Gegenwartsbe-
ZOYECNECS eher bunt gemischt. Rückgänge in den bıblıschen Raum SCHLESIER; BERGER) und
dıe mittlere RAUN ber Luther) und 57l Geschichte ABER über Cordelıa Edvardson:

FLASCHE ber Heıler) wechseln miıt Gegenwartsfragen (J W AARDENBURG ber muslımısche
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Interessen; NEUSNER über das udentum: H. ZINSER über New Age; SEIWERT ber 1na:;

ber den Gegenwartskatholizısmus und dıie Sexual- und Eheproblematık) und eher grund-
sätzlıchen rörterungen Z.. WERBLOWSKY ZU ema selbst: ZU1 Bündnıiıs VO  —_

Theologie und IdeologjekrIitik; U. BERNER ZU relıg1ösen Pluralısmus als Theologıe chrıistliıcher
Theologıie). Hıer WI1IEeE noch mehr 1mM eıl, ıne ogrößere ahl VOIl Fallbeispielen Revue passıert,
wıird eın 1m wahrsten Siınne des es anregender Teppich, bestehend AQus Problemanzei1igen,
ausgebreıtet, der TE1I1C eiıner wirklıchen Durcharbeitung ann erst reCc edarft. Solches darf INan

allerdings VON eiıner Festschrı nıcht erwarten. Es 1st ber schon e1ın Verdienst. auf eın wichtiges
Arbeıitsfeld aufmerksam gemacht und dem Studium der Relıgionen ıne SS Perspektive eroiIine!
en

onnn Hans Waldenfels

Griffiths, ede Leben Im christlichen Ashram, hg VON Bogdan nela, Kösel- Verlag München
1991:; 144

Diese uch bletet 1ne Zusammenfassung dessen, W das EDE RIFFITHS, der Leıter des
chrıistliıchen Saccıdananda Ashrams In Tamıl Nadu/Indıen bereıts iın Ttrüheren Schriften se1iner
eigenen Lebensgeschichte und rel1g1ös-spirıtuellen Entwicklung gesagt hat

Für (JRIFFITHS 1st dıe Begegnung mıt dem Hıinduismus der entscheiıdende Wendepunkt se1nes
aubens geworden. Diese Begegnung ıhn ZUT Wahrnehmung oder bıs 1n VCI-

borgener Dımensionen (Gottes und der Gotteserfahrung; S1e veranlaßte ihn dem Experiment eıner
alternatıven christlichen Lebensweilse, in der versucht, mıttels des hinduistischen Ashramıdeals
CUu«cC Zugänge den Ursprüngen se1INes christlichen Glaubens finden

Der Tiıtel des vorliegenden Bandes verdecC jedoch e1in wen1g dessen inhaltlıche Spannbreıite. Es
geht Ja nıcht bloß das »Leben 1Im christlıchen Ashram« (dıes wırd besonders In Kap und 11
dargestellt), sondern VOT em Themen, dıe dıe Inkulturationsproblematık des Christentums ıIn
Indien, dıe Integration hindulstischer Mythologie, Phılosophie und Frömmigkeıtsformen SOWIeE dıe
kosmisch-ganzheitlıche Sıiıcht des Se1ins betreffen (KapS

Wıe VON RU in seinem Vorwort rTeITtfeN bemerkt, kann IHNall einen Ashram NI planen,
schaliien und verwalten. /war ist eın Ashram gemäl hınduilistischer TIradıtion eın g -
me1ı1inschaftlıchen relıg1ösen Lebens und Gottsuchens, hnlıch einem christliıchen Kloster: aber
ders als dieses ebt nıcht VO  —; eiıner Önchs- oder Ordensregel, sondern VOT em VO C’harısma
se1nes spırıtuellen Leıters und Lehrers, des Guru, mıt dessen Person eın Ashram in der ege ste
und fällt. Von er ist kaum möglıch, VON dem Ashram schlechthın sprechen; jeder Ashram
ist e1in Orı1ginal, eın Unikat, dessen geistliche Ausrıiıchtung und Lebenswelse mıt der Lebens- und
Glaubensgeschichte se1nes (Juru zusammenhängen.

Um eines echten /ugangs ZUT Lebensform der Ashrams wiıllen, ist er nıcht 1UT legıtım,
sondernr notwendig, in einem and vorlıegender Art dıe Gestalt des (Jurus In dıesem Fall
dıie (Gestalt EDF GRIFFITHS in den Miıttelpunkt tellen und sprechen lassen.

(JRIFFITHS spricht und erzählt SOMmIt auch vornehmlıch VON sıch selbst, se1ıner Lebensent-
wıicklung und -erfahrung, VON seıner geistlichen uG nach . Oft und nach otteserfahrung Dabe!1
Ist sıch dessen bewußt, dalß der VON ıhm gewählte Weg keın absolut gültiger ist, sondern einer
unter vielen andere Ashrams setizen andere chwerpunkte). ber gerade das mMaCcC dieses uch
interessant: Hıer wırd N1ıC doziert und argumentiert, sondern In erzahlender Form e1in Lebens- und
Glaubensweg bezeugt. GRIFFITHS ädt den Leser e1n, seinem Weg und seiner Entwicklung
teılzunehmen, ıhm vielleicht In der Begegnung mıt dem Hınduismus (l Perspektiven des
eigenen, chrıistliıchen auDens eroTInen Zumindest aber wırd der Leser nach der Lektüre dieses
Buches se1ın eigenes en nachdenklıich betrachten und se1ın Verhältnıis ZU christlıchen Glauben
NECU überdenken
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Miıt diıesem and legt (JRIFFITHS einerseılts e1in esumee seInes Lebens und ine /usammen-
fassung se1ıner edanken VOL, diıes aber In eiıner 1m positıven Sinn schliıchten und bescheıdenen
Weıse, dıe dem mıiıt der Materıe bıslang Nnıc vertauten Leser ermöglıcht, einen eıchten, jedoch
nıcht oberflächlıchen Z/ugang ZUT Lebensform der chrıstlıchen Ashrams und ZUT Problematıik des
christlich-hinduistischen Dıalogs ekommen

Die zahlreichen OfOS unterstreichen dıe Intention des Buches Es geht darum, ein Gespür für das
en und für ott bekommen, das hınter der Enge des Faktıschen dıe eıte des Unendlichen
wahrnımmt.

ürzburg Ernst Pulsfort

ass, ılhelm Tradıtion and Reflection. Explorations In Indıian Ihought, afe Universıity of
New ork Press Albany 1991:; N

stellt dıe Neuedition se1ner Aufsatzsammlung in den Kontext der se1ıt einıgen Jahren
wichtig gewordenen Debatte ber den Begrıff Hıiınduismus. Für iıhn sınd dıe en das Zentrum für
e1in Hındu-Selbstverständnıis, dıe Basıs für dessen Kontinuität und Identität, Quelle und Rahmen für
dıe Hındu-Tradıtion. Dabe1 geht iıihm nıcht soz1lale und historische Wırklıchkeit PCI S SOIMN-

dern dıe klassıschen, philosophischen ntworten indıscher Denker auf sozlale und hıstorische
Begebenheıten. Es sınd er dıe rthodoxen phılosophıschen Systeme als »tradıtiona. framework
of which the eda 15 the center and PFrOLOLY C« (29), die untersucht werden müuüssen. Diese geben
Aufschluß, ob und inwıefern INan 1m Hınduismus VOIN eiıner genuinen Fortdauer, VO  — einem wirklı-
chen Ausfluß der Welt der en sprechen kann In dıesem Sinne sınd Iradıtion und phılosophıi-
sche Reflexion mıteinander verwoben. Philologische orgfalt und phılosophische Akrıbie zeichnen
den uftor dus, S1Ee geben ıhm dıe Voraussetzungen, diesen Zusammenhang VO  —_ Iradıtion und Re-
flexion erhellen

amı nımmt ALBFA:! ıne wichtige Komponente VO  — Hınduismus und se1ner Tradıtion(en) in
den ‚ ( aber 1st eben 1UT Ine Komponente. ndere wıchtige Komponenten kulturellen
andels und Kontaktes werden N1IC. oder kaum erwähnt:; » Ihe extra-vedic Components of ater
Hınduism« werden lapıdar als »external accret10ns« (7) abgetan. 168 ist in einer Dıskussion über
Hıindu-Identität ärgerlicher, als WAar auf dıe vorzüglıche Studıe »Hınduism Reconsidered«
(hg. VON Sontheimer und B; Delh1 verweilst, auf dıe Herausforderungen diıeser Studıe
aber mıt keiner eingeht (20) als ob dıe indische Gedankenwelt (»Explorations in Indıan
Thought«) sıch in der Allıanz zwıschen phılosophıscher Reflexion und en erschöpfen würde.
Die Begriffe » Iradıtion« und »Indıan Thought« werden in der Untersuchung auf diese Allıanz e1In-
geengl. [)Das uch handelt nıcht VO Denken der verschiedenen Stämme ndıens Wer ıne
Auseınandersetzung ber Iradıtion und Gedankenwe ndıens aus ethnologischer AC erwartet
bzw als Relıg10ns- oder Mıssıonswıssenschaftler sıch für gelebte Relıgion und hre Tradıtionen
interessiert wırd dieses uch enttäuscht e1se1lte egen.

ALBFASS befaßt sıch ın dem vorlhegenden uch mıt phılosophıschen lTexten klassıscher
Hındu- Tradıtiıonen; dabe!1ı konzentriert sıch besonders auf Advaıta Vedaänta und Purva Mımamsa
mıt den entsprechenden Kommentaren, VOT allem auf dıe erke Sankaras und Kumarılas. 1e1le
Querverweise in der Diskussion zeigen auch seiıne Kompetenz in den anderen phılosophıschen
S5Systemen, doch werden andere ndısche Denker (Jaımısmus, buddhistische Schulen, theistische
Kommentare des VıSıstadvaılta- und Dvaıta-Vedaänta), WENN überhaupt, meı1stens NUTr nebenbe!1l CI-
W:

Sieben der zehn Kapıtel basıeren auf tTüheren Publıkationen, dıie U  —; 7E in ersion VOI-

gelegt werden. Kapıtel 3, 47 und 51-243) bılden nach den ern des Buches (V1-
V11) S1e gehen auf »Studıies In Kumarıla and Sankara« (1983). e1in Kompendium recht technıscher
Beiträge »Indıen und Europa« englısche Ausgabe zurück. Dıie einzelnen Kapıtel,
die verschliedenen Zeıten entstanden SINd, wurden mıt Überschriften und Nun auch mıt
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Untertiteln und teilweıse englıscher Übersetzung CIN1ISCI Sanskrıt /ıtate und hıe und da mıiıt ZUuSsatz-
lıchen Literaturhinweıisen versehen Eınige UÜberschneidungen und Wiıederholungen VO  en Erklärun-
SCH wurden anscheıiınend bewußt auf |IIie eıträge können er uch belıebıger
Reihenfolge tudıert werden

Kap »Human Reason and 1C Revelatıon Advaıta Vedaänta« 1ST 390l wichtige erkenntnI1Ss-
theoretische Arbeiıt ZU Verhältnis VON Vernunft und Offenbarung DIie en wıdersprechen Nn1C
der Vernunft sondern S1C sınd Quellen ntellektueller Auseıinandersetzung über das Selbst Sankara
WEeIS dıe ernun dıie den en gründet N1ıIC zurück Iiese Verankerung der Vernunft den
en 1St das Vedamulatva Prinzıp, dem dıe Legıtimitäl der ernun ırd Von
WCH1LSCH stilıstıschen Überarbeıtungen CIMLSCH NUnN beigefügten ersetzungen VOIl Sanskrıtpas-
b kleinen Anderungen den ubnoten abgesehen 1SL dieses Kapıtel C1MN Neudruck der 1983
erschıenenen Arbeıt die kurzen Ep1log abrundet

In Kap diskutiert ALBFA:! ankaras und Kumarılas Auffassung ber relıg1ösen Pluralısmus
inzıges Krıteriıum für eC Offenbarung 1St das Vedamulatva-Prinzıp Vaıshnavas, die andere (M=
fenbarungsquellen zulassen IMUusSsen er der Auffassung Sankaras als betrachtet werden
Dieser Aufsatz ISLE mıt kleinen Ausnahmen C111 unveränderter Neudruck SC1INCS »Sar'1kara und Kuma-
rıla the Pluralıty of Relıg10us Tradıtion« (1983) den mMI1 Überschrıiften versah und dem C1MN

Postskrıipt ber » -he Concept of Adhıkara« anfügte
In Kap daß dıie arısche Bevölkerung sıch ihrem Verständnıiıs VON dharma (fast 1den-

1S5C mıiıt varnasramadharma) auf dıe en beruft und daß 110e Anerkennung der Ahımsa re
mıiıt vedischem Denken und vedischer Iradıtion N1IC übereinstimmt denn Kumarılas tradıtıonelle
Sıicht verteildigt gerade rıtuelles Oten uch dieses Kapıtel 1St 1116 überarbeitete Neuauflage
wobel dıe Grundaussage unverändert blıehb Es wurde aber erganzt und VOTL em Urc Ausführun-
SCH ber WCI Gruppen (Thags thaka| und Samsaramocakas) für dıe das Oten cha-
rakterıistisch 1ST

Kap NI ebenfalls der Neudruck sehr spezlalısıerten Aufsatzes ber Sankara und dıe Ur-
heberscha: des Y ogasutrabhasyavıvarana (1983) In OSIS.  p! ber Sankara und das klassı-
sche Yoga der utor auf WIC problematısch und umstrıtten Sankara Autorscha 1St Kap
WIC Kap und hıer ZU erstenmal veröffentlicht untersucht die Beziehungen zwıschen Medizın
und Phılosophıe therapeutischer Praxıs und befreiendem Wiıssen theoretischer und soter1010g1-
scher eilexion

Auch dıe Kap S—T0 basıeren auf rüheren Publıkationen Ausführungen ZUT des Menschen
tradıtiıonell indıschem Denken ein1ges Materı1al wurde 1977 bereıts publızıert) wurden als Kap

eingeschoben ıne er‘ ersion VON Kap »Competing Causalıties« erschıen zuerst 1980 als
Aufsatz (»Karma Apurva and Natural« Causes«) »Karma and Rebirth (Massıcal Indıan
Tradıtions« (hg VOIl UO’Flaherty; indische Ausgabe Diese nıcht 11UT SULSUSC sondern uch
inhaltlıch verbesserte (er orrıgierte rühere Ansıcht und erkennt Nun daß auch
Jaıminis Miımaäamsasutra der Begriff »apurVa« ausdrücklich vorkommt:; 302), stark und
erweiıterte ersion gehö den hervorragenden Beıträgen der Phılosophiegeschichte.

Kap T0, »Homo Hierarchicus«, 1st dıe ersetzung SC1INCS Aufsatzes »Zur Theorie der Kasten-
ordnung 1 der indıschen Philosophie« (1976) den überarbeıtet und Star' ergäanzt hat Seine Un-
tersuchung VON aste (1m theoretischen Sinne VO  —_ Varna 352) behandelt und dıiskutiert dıe Vor-
stellungen theoretischen 5Spekulationen und Konstrukte bezogen auf dıe Geschichte der Philoso-
phıe und WIC krıtisch INan gegenüber sozlalen und polıtıschen Interpretation des Neo-
Vedänta als bloßer Fortsetzung klassıschen Gedankenguts SCIN muß

Dıie Stärke und Schwäche dieses Buches nämlıch dıie Engführung der Thematık sıch schon
1ıte und äßt den Leser keineswegs unklaren darüber (vgl]l V orwort) Diese Auf-

satzsammlung May also für Eingeweıihte und Spezlalısten VO  —_ Interesse SCIN dıe ALBFASS frü-
heren Schriften freilich jeder indologıschen Bıblıothek Europa Z/ugang en Sollte
dies für den englischsprachigen Raum NiIC: zutreffen INa diese Publıkation der WIC der utor
behauptet »thouroughly revised and greatly enlarge: CIS10115« SCINECT Studıien VO  — 1983 (V111) 110e
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geEWISSE Berechtigung aben. Am nde bleıibt gleichwohl der unbefriedigende Eindruck, daß hıer
AUSs zehn Aufsätzen, dıe ZU großen e1l bereıts veröffentlicht WAarTrcll, eın uch 1I1-

gestellt werden mußte WI1e oft. iıne brauchbare Bıblıographie leiıder.

an Augustin Othmar Gächter

Hein, Uwe Indische christliche Seelsorge (Erlanger Monographien AUS Missıon und Ökumene 14)
Verlag der Ev.-Luth Miıssıon rlangen 1991:;: 3()

In der vorlıegenden Arbeıt, dıe zugleıich se1ıne Doktorarbeit ist (Heidelberger theologısche DIi1s-
sertatıon), unternımmt der V{i. den Versuch, dıe Sıtuation indischer cNrıstliıcher deelsorge unter-
suchen. Die Arbeıt verste sıch als Beıtrag einem »Kulturübergreiıfenden Austausch der Kr-
kenntnisse und Erfahrungen kontextbewußter Seelsorgearbeit« 5:5) »interkultureller Seel-
SOTSC« (S 3) Den Problemhorizont olcher Seelsorge sıeht der zwıschen der Imitation Von
Elementen hınduistisch indischer Religiosität durch das Christentum einerseılts und der Integration,

der » Aufnahme asıatıscher Tradıtiıonen 1m Bewußtsein iıhrer Entstehungszusammenhänge«
UrC. das Christentum andererseıts gegeben S 2) DIie zentrale rage diıeser Untersuchung autet,
WI1Ie sıch cNrıstliche deelsorge in Indıen auf die Verhältnisse und Tradıtıonen ihres gesellschaftlıch-
kulturellen Kontextes einläßt und welche nregungen daraus für die eutfsche Seelsorgearbeıt CI-

wachsen (S 33 Der V{. hat gul daran n der Untersuchung ndısch cNrıstlıcher Seelsorge ıne
Analyse der gesellschaftlıch-kulturellen Sıtuation des hinduistischen mieldes voranzustellen
( ın der aufze1gt, welche polıtıschen und ökonomischen Verhältnisse dıie Lebensbedin-
SUNSCH In Indien kennzeichnen (S welche spirıtuellen Faktoren und Prinziıplen der Gesell-
schaftsdynamık vorherrschen S welche Interpretationen und Vorstellungen dıe innwe
bestimmen und \LTS sıch dies es auf dıe konkrete Lebensgestaltung und Lebenserfahrung der
enschen auswirkt (S In einem zweıten e1l (S 79-147) untersucht der NI WIeE T-
schiedliche therapeutische Iradıtionen mıt verschıedenen Menschenbildern und etihoden den
Onkretien Lebensverhältnissen In Beziehung stehen. Der drıtte e1l der Arbeıt wıdmet sıch dann
der eigentlıchen Untersuchung ndısch cCNrıistlıcher deelsorge S 48—268) Der V{. stellt dar, WIE
1m Rahmen der Indigenisierung dıe tradıtionellen Formen christlıchen Lebens WIEe 7B Eucharıistie,
Beıichte eic Von indischen christliıchen Theologen bewertet und in ıne Konzeption ndısch chrıst-
lıcher Seelsorge integriert werden (S 148—190), anschhließend nach der Bedeutung des hındul-
Stischen Kontextes WI1IEe z.B der hındulstischen Famılıenstruktur, der Ashram-Institution eic für die
christliche Seelsorgearbeit fragen S 91-218) Aus der tradıtıonellen hınduistischen (Juru-
Schüler-Beziehung, den Lebensidealen, für dıe Mahatma (GGandhı eingetreten W: und der Bedeu-
(ung der Spirıtualität und Meditatıon bemüht sıch der Ar E1genschaften abzuleıten, dıie sıich seines
Erachtens eın indıscher christliıcher Seelsorger ane1gnen sollte (S 219—-248). Im Schlußteil versucht
der V{. auf dem Hıntergrund se1ıner VOTANSCZANSCHCH Ausführungen, Grundzüge ndısch chrıst-
lıcher Seelsorge formulieren S 249—259). Die Ganzheitlichkeit des Lebens, dıe tradıt10-
ne Verbindung des indıschen enschen mıt der Welt der ythen, der Symbole, der uns: GiC.,
In der se1ıne Lebenswelt und deren Beziıehung ZU KOsSmos, VARIR Gesellschaft und ZUT Famılıe
ausgedrückt sıeht und immer NECU ausdrückt, stellt für den V{. dıe Grundbedingung für ıne chrıst-
1C deelsorge dar, dıe den indiıschen enschen als olchen ernst nımmt. Der VE tut jedoch gul
daran, arau hıinzuwelsen, daß Del der ede Von »indısch christliıcher Seelsorge« N1ıCcC dıe zahlre1ı-
chen und unterschiedlichen dahınterstehenden Ansätze übersehen werden ürfen (>. 249, Anm

kann keın einheıtliıches System christliıcher Seelsorge erarbeıtet werden, da dıe soz1ılalen und rel-
g1ösen Tradıtionen ndıiens verschieden sınd

Es ist nıe leicht, aus den Tradıtionen und en anderer Relıgionen und ulturen, aus den p —-
storalen Notwendigkeıten und zenten übersee1ischer Kırchen Anregungen für dıe eigene, deut-
sche Seelsorgetätigkeıt übernehmen:; denn auch Indiıen' und dıe ndısche Kırche sınd keın Ge-
lobtes Land, in dem a]] das finden ist, Was uUNseTET Kırche Um begrüßenswerter ist
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auch, daß der V sıch nıcht dazu verleiten Jäßt, Patentrezepte für ıne pastorale Neuorientierung ıIn
Deutschland erstellen eın Schlulßwort lautet vielImenr: »'Das Fremde verhilft der Seelsorge
einem gleichsam befreıiten WI1Ie relevanten Kontextbezug. Und kaum ine andere Übung schult dıe
Wahrnehmungsfähigkeıt gründlıch WIEe dıe emühung, fremde ulturen verstehen« S 268)
Im Anhang (S 269—-286) finden sıch Abbildungen und exte, die dıie Ausführungen des \r Ilu-
etrıieren und verdeutlıchen Hılfreich 1st ebenfalls e1in Glossar der wichtigsten für das Verständnıs
notwendıgen hindulstischen Begriffe (S 28 /—-290). Das Laıteraturverzeichnis (S 293-—320) äßt
se1nes Umfangs jedoch wiıichtige Tıtel vermissen. dıe den Wert dieser sıch bedeutenden Studıe
noch gehoben hätten Nur ein1ıge Beıträge se]en hlıer genannt /7u Kapıtel {{ »Gesellschaft und Fa-
mı1ıl1e«' Podder- I’heısing, Hındus heute Materjalıen eiıner S5ozlalpsychologıe der STAl  i1schen
Miıttelklasse Frankfurt/M 1984:; Kapıtel »Christliıche Seelsorge«: Castellıno, Becoming
Indıan Guru-Priest. ıllong 1982:; ämpchen, Katholische Ashrams In Indıen, in e1s und
Leben 55/1982, 214—28T7; Le Saux, The Church in Indıa adras 1969; ders., Towards the I[C-
newal of the Indıan Church Ernakulam-Cochin 1970, eic

Nıchtsdestoweniger stellt diese Arbeıt einen gelungenen Beıtrag ZUT Inkulturation des Chrısten-
tums In Indıen dar.

Würzburg Ernst Pulsfort

Herder Lexikon S5Symbole. Bearbeıitet 1m Auftrag der Lex1ikonredaktion VON Marıanne Oesterreicher-
ollwo Mıt ber 000 Stichwörtern SOWIEe 45() Abbıildungen, Aulfl., Herder Freiburg —- Basel—
Wıen 1990; 192

Das vorliegende Lexikon stellt den Versuch dar, dıe symbolısche Verwendung VO  — Menschen,
Tiern, Pflanzen, Steinen und Gestirnen SOWIeEe ıne Anzahl mythologischer Wesen Aaus dem reichen
Überlieferungsschatz er ulturen aufS aum in übersichtlicher Weise vorzustellen. 1€eSs
ist tatsächlıch weıtestgehend auch 1n ansprechender Form gelungen. Daß INan be1 dıesem ehrge1zl-
SCH Programm sehr Star' auswählen mußte und somıt manch eın Sucher e1ım einen oder anderen
1ICAWO: auch enttäuscht se1n wiırd, verste. sıch fast VO  —_ selbst. Be1l keinem Stichwort wıird etiwas
ZUTr geschichtlichen Entwıicklung des ymboles angemerkt. Für den WISS. Gebrauch ist das Lex1ikon
1U als Ersthinweis empfehlen, da bel keinem Stichwort gezlelte Liıteraturhinweise gegeben
werden, daß IHNAall, das vorgetragene Wiıssen belegen, 1ın jedem Einzelfall alle Tıtel der
»Literaturhinweise« auf der etzten Seıite des eEX1IKONS durchsehen muß

Hannover Peter Antes

Hoffmann, aul Das rbe Jesu Un die Macht In der Kirche. Rückbesinnung auf das Neue
Testament (Topos Taschenbücher 243) TuUuneWa. Maınz 1991:; 154

Das fünf Kapıtel umfassende uch ist ıne Sammlung VON in den etzten Jahren entstandenen
»Gelegenheitsarbeiten«, dıe den Versuch darstellen, 1mM Sinne einer offenen Exegese dıe In der H1-
storisch-kritischen Arbeıt erschlossenen ussagen des lTestaments unter der Herausforde-
Iung uUuNseTeT S1ituation auszulegen 12) Für dıe erneute Veröffentlichung sınd dıie eıträge noch-
mals überarbeıtet, präzısıert, ergänzt und aufeınander abgestimmt worden. Im einzelnen geht
folgende Kapıtel:

Das gefährliche UN gefährdete rbe des Jesus Von Nazaret. FEın Orıiginalbeıitrag, der Ul-

sprünglıch für e1in Marıenlexikon bestimmt Wädl, Von den Herausgebern dann aber als 1DU1SC
zurückgewlesen wurde:

Die hausgemachte Kriıse. Erschıen 199() un dem 1te Das rbe Jesu Un die Macht der
Kirche (Dıakonia 1990, 245—252);
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Die verdrängte Alternative. Erschıen 199) un dem 1te Das paulinische Konzept einer
charismatischen (jemeinde (Bıbel und Kırche 1990,

Da gıilt nıcht mehr Priester der Laıe, Mann der FrauBuchbesprechungen  171  3. Die verdrängte Alternative. Erschien 1990 unter dem Titel: Das paulinische Konzept einer  charismatischen Gemeinde (Bibel und Kirche 1990, 72—-79);  4. Da gilt nicht mehr Priester oder Laie, Mann oder Frau ..., ein Beitrag, der 1991 in dem von  P. Eicher herausgegebenen Klerikerstreit. Die Auseinandersetzung um Eugen Drewermann unter  dem Titel Evangelium ohne Priester? stand;  5. Von der Kirche der Priester zur Kirche des Volkes. Ein Beitrag, den der Verfasser dem von  ihm selbst herausgegebenen Sammelband Priesterkirche (Theologie zur Zeit Bd.3, Düsseldorf  1989) entnommen hat.  Nicht nur diese fünf Beiträge zeugen von der sowohl sachlichen wie auch engagierten Auseinan-  dersetzung des Verfassers mit den Problemen der Kirche des Neuen Testaments; eine ganze Reihe  weiterer Bücher und Aufsätze weisen ihn als besten Kenner der Materie aus. Die Titel der an die 20  größeren und kleineren Veröffentlichungen zur Thematik sind auf den Seiten 147-149 nachzulesen.  Differenziert einzuschätzen weiß der Verfasser aber auch die Situation der Kirche heute. Und es  ist gerade diese Situation und das Leiden an ihr, die den Verfasser nicht resignierend, aber um so  leidenschaftlicher die Bibel befragen läßt. Exegese wird nicht — wie leider immer noch allzu oft —  im elfenbeinernen Turm betrieben; echte Exegese — das wissen wir spätestens seit den ersten  Schritten der Befreiungstheologie (wir sollten es eigentlich schon von den biblischen Schriftstellern  selber her wissen) — wird nur aus einer Betroffenheit heraus fruchtbar sein und nur unter Maßgabe  der Interessiertheit und des Standorts des Forschers. »Die Betroffenheit und Empörung vieler in der  Kirche« — und wohl auch die des Verfassers selbst — werden schon in den ersten Sätzen des  Vorworts, wenn auch sehr dicht, so doch in wünschenswerter Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht,  wenn  — auf autoritäre Eingriffe der römischen Zentralgewalt,  — die den innerkirchlichen Frieden störende Favorisierung reaktionärer Kräfte und Gruppen,  — auf das Klima der Denunziation und  — auf den Zugriff auf die Gewissensfreiheit aller in der römischen Kirche aufmerksam gemacht  wird. Dabei geht es Hoffmann bei seiner von ihm angestrebten Grundlagendiskussion nicht um  einen theologischen Insider-Streit; für ihn steht »die Glaubwürdigkeit des kirchlichen Anspruchs,  Zeuge der Botschaft Jesu vor der Welt zu sein, und damit die Zukunft der römischen Kirche selbst  auf dem Spiel« (11).  In dem vorliegenden Band zeigt sich die Weite des Wissens und die Tiefe der Betroffenheit be-  reits im 1. Kapitel, in dem Das gefährliche und gefährdete Erbe des Jesus von Nazaret Komprimiert  und packend zugleich zur Sprache kommt (14-39). In seltener Dichte werden hier die wesentlichen  Züge der Sache Jesu nachgezeichnet, und damit zugleich auch die Vorzeichen für den weiteren  Verlauf des Buches gesetzt. Man sollte die folgenden Kapitel nicht losgelöst von ihm lesen.  Das zweite Kapitel, Die hausgemachte Krise (40-54), weist illusionslos auf die Spannung zwi-  schen dem Erbe Jesu und der geschichtlich gewordenen Kirche hin, wobei deutlich wird, daß die  Entwicklung nicht einfach so hätte gehen müssen, wie sie in der Tat gegangen ist, und daß andere  Formen der Institutionalisierung dem Anliegen Jesu eher entsprochen hätten als die hierarchische  Gemeindestruktur. Gegenüber dem »falschen Modell«, in welchem der »überforderte Amtsträger«  der »entmündigten Gemeinde« gegenübersteht, macht HOFFMANN ohne Umschweife klar, für wel-  ches Konzept sein Herz schlägt: »für das paulinische Konzept einer pluralen und solidarischen  Gemeinde« (53). Dabei geht es ihm nicht um dessen simple Imitation, vielmehr will er dessen heu-  ristische Funktion im Gespräch mit den Sozialwissenschaften herausarbeiten.  Noch deutlicher wird der Verfasser im 3. Kapitel, das unter dem Titel Die verdrängte Alternative  steht (55—78). »Die Geschichte — eine Geschichte der verpaßten Chancen, der unterdrückten  Möglichkeiten, der verdrängten Alternativen.« Der Verfasser zeigt ein erhebliches Maß an Ver-  ständnis für den Werdegang der Kirche, besonders was die Herausbildung des Bischofsamtes an-  belangt. Gesellschaftliche Isolation und Diffamierung der christlichen Minderheiten, Pogrome und  staatliche Verfolgung begünstigten nicht nur die Stabilisierung der Gemeinden von innen her; sie  machten sie auch notwendig. Auch an der Tatsache, daß Zeiten der Krise den »Ruf nach dem star-eın Beıtrag, der 1991 in dem VOIN
Eıcher herausgegebenen Klerikerstreit. Dıie Auseinandersetzung Eugen Drewermann

dem Tıtel Evangelium Ahne Priester? stan
Von der Kırche der Priester 238# Kirche des Volkes. Fın Beıtrag, den der erTasser dem VON

ihm selbst herausgegebenen Sammelband Priesterkirche (Theologie ZUT eıt Bd. 3, Düsseldorf
NniNnomMMmMeEN hat.

1C 11UT diıese fünf eıträge ZCUSCH VON der sowohl sachlıchen W1e uch engagıierten Auseıinan-
dersetzung des Verfassers mıt den Problemen der TC des Neuen Testaments:; iıne Reihe
welterer Bücher und Aufsätze welsen ıhn als besten Kenner der Materıe aus Die Tıtel der dıe
orößeren und kleineren Veröffentlıchungen ZUT ematı sSınd auf den Seıten 1647149 nachzulesen.

Dıfferenzlie: einzuschätzen e1ß der erTtTasser aber auch dıe Sıtuation der Kırche heute Und
ist gerade diese Sıtuation und das Leıden ıhr, dıe den Verfasser nıcht resignierend, ber
eidenschaftliıcher dıe befragen Jäßt Exegese wiıird N1ıC WIEe leıder immer noch allzu oft
1m elfenbeinernen Turm etrieben: eCcC Exegese das Ww1Issen WIT spätestens seıt den ersten
Schritten der Befreiungstheologie (wir ollten eigentlich schon VonNn den bıblıschen Schriftstellern
selber her wI1ssen) wird [1UT AaUus einer etroffenheıt heraus TUC  ar se1ın und NUT unter Maßgabe
der Interessiertheit und des andorTts des Forschers. »Die Betroffenheit und Empörung vieler In der
Kırche« und ohl auch die des Verfassers selbst werden schon iın den ersten Sätzen des
Vorworts, WEeNnNn auch sehr dıcht, doch In wünschenswerter Deutlichkeıit ZU Ausdruck gebracht,
WenNn

auf autorıtäre Eıingriffe der römiıschen Zentralgewalt,
dıe den innerkırchliıchen Frieden storende Favorisiıerung reaktiıonärer und Gruppen,
auf das 1ma der Denunzılatıon und
auf den Zugriff auf dıe Gewissensfreiheit aller in der römiıschen Kırche aufmerksam gemacht

wird. Dabe!1 geht Hoffmann be1 seiner Von ihm angestrebten Grundlagendiskussion nıcht
einen theologischen Insıder-Streit: für ihn ste »dıe Glaubwürdigkeıt des kırchliıchen nspruchs,
euge der Botschaft Jesu VOI der Welt se1n, und damıt dıe Zukunft der römischen IC selbst
auf dem Spiel« 1)

In dem vorlıegenden and ze1ıgt sıch die eıte des Wiıssens und dıe 1eife der Betroffenheit De-
reits 1m Kapıtel, In dem Das gefährliche und gefährdete rbe des Jesus VO:  - Nazaret komprimiert
und packend zugle1ıc ZUT Sprache omm (14—39) In seltener Dıchte werden 1er dıe wesentlichen
Z/üge der Y Jesu nachgezeichnet, und damıt zugle1ic uch dıe Vorzeichen für den weıteren
Verlauf des Buches geSseELZL Man sollte dıe folgenden Kapıtel nıcht losgelöst VON iıhm lesen.

Das zweıte Kapıtel, Die hausgemachte Krıse (40—-54) welst iıllusıonslos auf die Spannung ZWI1-
schen dem rbe Jesu und der geschichtlich gewordenen Kırche hın, wobe1l eutlc wiırd, daß dıe
Entwicklung N1IC einfach hätte gehen müssen, Ww1e S1e in der Tat ISE und daß andere
Formen der Institutionalısıerung dem nlıegen Jesu her entsprochen hätten als dıe hierarchische
Gemeinindestruktur. Gegenüber dem »fTalschen Modell«, in welchem der »überforderte Amtsträger«
der »entmündıgten Gemeilinde« gegenübersteht, macht HOFFMANN ohne Umschweife klar, für wel-
ches Konzept se1ın erz schlägt: »für das paulinische Konzept eiıner pluralen und solıdarıschen
Gemeinde« (53) Dabe1 geht ıhm NIC. dessen sımple Imıitatıon, vieimenr 1l dessen heu-
ristische Funktion 1m espräc mıt den Sozialwıssenschaften herausarbeıten.

och deutlıcher wıird der Verfasser 1m Kapıtel, das un dem Tiıtel Die verdrängte Alternative
Ste (55—-/78) » DIe Geschichte ıne Geschichte der verpaßten Chancen, der unterdrückten
Möglıichkeiten, der verdrängten Alternatıiven.« Der erTtTasser zeıgt eın erhebliches Maß Ver-
ständnıs für den Werdegang der Kırche, besonders W as dıe Herausbildung des Bıschofsamtes
belangt. Gesellschaftliche Isolatıon und Dıffamierung der christliıchen inderheıten, Pogrome und
staatlıche Verfolgung begünstigten Nn1IC NUT dıe Stabilisierung der Gemeıinden VON innen her:; s1e
machten S16 auch notwendig. uch der atsache, daß Zeıten der Krise den »Ruf ach dem Star-
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ken Mann« fördern, 1st N1IC vorbeıizusehen. 16 vorbeizusehen ist aber auch dem Preıs, den
dıe Gemeıinden nd die ir& für ine solche Stabiliısierung bezahlen mußten, dıes mehr, als

schon in der TtTuhNesten eıt durchaus Alternatıiven gegeben atte, wofür Gal 3’ 26—28, Kor
und andere Stellen überdeutlich ZCUSCN.

Der Tıtel ber dem Kapıtel äßt aufscheıinen, geht: Da gilt nıicht mehr Priester der
Laıe, Mann der Frau172  Buchbesprechungen  ken Mann« fördern, ist nicht vorbeizusehen. Nicht vorbeizusehen ist aber auch an dem Preis, den  die Gemeinden und die Kirche für eine solche Stabilisierung bezahlen mußten, dies um so mehr, als  es schon in der frühesten Zeit durchaus Alternativen gegeben hätte, wofür Gal 3, 26-28, 1 Kor 12  und andere Stellen überdeutlich zeugen.  . Der Titel über dem 4. Kapitel 1äßt aufscheinen, worum es geht: Da gilt nicht mehr Priester oder  Laie, Mann oder Frau ... (79-105). Nicht ohne Seitenblick auf E. Drewermann wirft der Verfasser  einen Blick auf die sazerdotalisierte Kirche. Mit allem Verständnis für die im Laufe der Kirchenge-  schichte sich ausbildenden Verfassungsformen, kommt HOFFMANN doch nicht darum herum, in al-  ler Hartnäckigkeit immer wieder nach dem unaufgebbaren Erbe des Jesus von Nazaret zu fragen.  Wenn der Verfasser aus der jesuanischen Vorgabe vor allem zwei Maximen für die Verwirklichung  von Kirche sieht, die Gottesunmittelbarkeit und die Herrschaftsfreiheit, ist das Verdikt über die  Priester als Heilsmittler — sei es nun im kultischen oder auch im therapeutischen Sinn — gespro-  chen. Heilsmittler gibt es nur einen: Jesus Christus. Das geht aus mehreren verschiedenen Beob-  achtungen zur Genüge hervor: die Deutung des Todes Jesu als des einzig entscheidenden Sühne-  handelns Gottes; das eine Opfer des einen Priesters Jesus Christus; der freie, unmittelbare Zugang  der Gemeinde zu Gott; die Gemeinde selbst als Tempel Gottes und als königliche Priesterschaft  UuSW.  Das 5. Kapitel mit der Überschrift Von der Kirche der Priester zur Kirche des Volkes 1äßt sich  vor allem von der Frage leiten, »wie sich aus der Perspektive des Neuen Testaments christliche  Gemeinden und — in. Korrespondenz dazu — christliche Gemeindeleiter zukünftig verstehen  könnten« (106-144). Die Untertitel geben den Tenor des Kapitels gut wieder: Kirche als Volk  Gottes unterwegs; Gemeinschaft der Schwestern und Brüder Jesu; Die Gemeinde bedarf der vielen  Mittler nicht; Amt ist Dienst. Als »durchaus realisierbare Minimalforderungen« zählt HOFFMANN  auf: Kollegialität (auch in rechtlichen Strukturen der Kirche festgelegt), effiziente Teilhabe der  Priester und Laien an der Leitungsverantwortung, Wahl der Bischöfe, Dezentralisierung, Transpa-  renz, unabhängige Schlichtungsstellen (man darf sich hier freilich die Frage stellen, ob HOFFMANN  mit diesen »durchaus realisierbaren Minimalforderungen« nicht doch noch allzu sehr dem heute  praktizierten Modell von Kirche verhaftet bleibt — vgl. dazu die gerade in diesem Abschnitt wenig  inklusive Diktion — und ob die radikale Kritik an diesem System nicht auch radikaler umgesetzt  werden müßte). Wenn Hoffmann des weiteren auf das Gemeindewohl der Zukunft zu sprechen  kommt, beschwört er noch einmal den paulinischen Entwurf der Gemeinde herauf, der auch unter  unseren gesellschaftlichen Bedingungen weiterentwickelt werden kann, wobei dann auch die Sub-  struktur durch gemeindliche Basisgruppen ins Auge gefaßt werden müßte. Zu den für die Kirche  bleibend konstitutiven Diensten gehören nach HOFFMANN die Verkündigung des Evangeliums, die  Dienste gegenseitiger Hilfe, der Dienst der Leitung, Mystik und Prophetie. Der historischen Her-  ausforderung der Christenheit wird die Kirche »weder durch den Rückzug aus der Geschichte in  eine »alternative Gesellschaft« oder in den Bereich christlicher Innerlichkeit und Jenseits-Seligkeit,  noch durch eine naive Komplizenschaft mit den Mächten des status quo gerecht. Das Erbe Jesu  verpflichtet sie, dem Herrschaftsanspruch Gottes in dieser Welt Gehör zu verschaffen und jenen  durch Jesus von Nazaret begonnenen Befreiungsprozeß fortzuführen, in dem der Mensch sich wie-  der als Gottes Geschöpf erfahren kann, dem die Erde als Gottes gute Schöpfung anvertraut ist«  (144).  Bei manchen Kapiteln möchte man gerne länger verweilen, weil sie so aufbauend und wegwei-  send sind und Mut machen, Kirche zu leben und angstlos an ihrer Erneuerung mitzuarbeiten. Dem  luziden Buch ist eine aufmerksame Leserschaft zu wünschen.  Freiburg i.Ü.  Hermann-Josef Venetz(79—-105). 1C| ohne Seitenblick auf Drewermann ırft der Verfasser
einen Blıck auf dıe sazerdotalısıerte Kırche. Miıt em Verständnis für dıe 1mM Laufe der iırchenge-
schichte sıch ausbıildenden Verfassungsformen, OoMmM! HOFFMANN doch NIC: darum herum, in al-
ler Hartnäckigkeıt immer wıeder nach dem unaufgebbaren Trbe des Jesus VO  — Nazaret iragen.
Wenn der Verfasser dus der jesuanıschen Vorgabe VOT em WEe1 Maxımen für dıe Verwirklichung
VOl Kırche S1e. dıe Gottesunmuittelbarkeit und die Herrschaftsfreiheit, 1st das Verdikt über dıe
Priester als Heıilsmuittler se1 NUuUnN 1m kultischen oder auch 1m therapeutischen Sinn SCSPIO-
chen Heıilsmuittler g1ibt 91008 einen: Jesus Chrıistus Das geht dus mehreren verschiedenen e0ODb-
achtungen ZUT Genüge hervor: dıe Deutung des es Jesu als des eiINZ1g entscheidenden unne-
handelns Gottes; das iıne pfer des einen Priesters Jesus Christus:; der freie, unmıittelbare Z/Zugang
der eme1ınde Gott; dıe emeınde selbst als T1empel Gottes und als könıglıche Priesterschaft
USW.

Das Kapıtel mıt der Überschrift Von der Kırche der Priester zZUTr Kırche des Volkes Jäßt sıch
VOT em VO  —_ der Frage leıten, »WIe sıch dUus der Perspektive des Neuen JTestaments cANrıstliıche
Gemeinden und 1n Korrespondenz dazu christliıche Gemeindeleiter zukünftig verstehen
könnten« 106—144) DiIe Untertitel geben den Tenor des Kapıtels gul wıeder: Kırche als olk
Gottes unterwegs; Gemeininschaft der Schwestern und Brüder Jesu:; DIie (GGjemeılnde bedarf der vielen
Miıttler N1IC Amt ist Dienst. Als »durchaus realısıerbare Mınımalforderungen« zählt FFMANN
auf: Kollegialıtät (auch in rechtlichen Strukturen der TC festgelegt), effiziente Teıilhabe der
Priester und Lalilen der Leitungsverantwortung, Wahl der Bıschöfe, Dezentralisierung, Iranspa-
ICHZ, unabhängige Schlichtungsstellen (man darf sıch hlıer freilich die rage stellen, ob HOFFMANN
mıt dıesen »durchaus realısıerbaren Mınımalforderungen« nıcht doch noch Zu sehr dem heute
praktızıerten odell VON Kırche verhaftet bleibt vgl azu dıe gerade ın diesem Abschnuıitt wen1g
inklusıve Dıktion und ob dıe radıkale Krıitik diıesem System N1ıcC auch radıkaler umgesetzt
werden müßte) Wenn Hoffmann des weıteren auf das Gemeindewohl der Zukunft sprechen
Ommt, beschwört noch einmal den paulinıschen Entwurf der Gemeinnde herauf, der uch unter
uUuNseren gesellschaftlıchen Bedingungen weıterentwickelt werden kann, wobel dann auch dıe Sub-
truktur durch gemeıindliche Basısgruppen 1Ns Auge gefaßt werden müßte /7u den für dıe IC
bleibend konstitutiven 1ensten gehören nach OFFMANN dıe Verkündigung des Evangelıums, dıe
Dienste gegenseıltiger ©: der Dienst der Leıtung, Mystik und Prophetie. Der hıstorischen Her-
ausforderung der Christenheit wırd dıe Kırche »weder iBire den Rückzug Adus der Geschichte in
1ne yalternatıve Gesellschaft« Ooder ın den Bereich christliıcher Innerlıchkeit und Jenseıiuts-Selıigkeit,
och HTG ıne nalve Komplızenschaft mıt den Mächten des Status YqUO gerecht. Das Trbe Jesu
verpflichtet s1e, dem Herrschaftsanspruch (jottes In diıeser Welt ÖOr verschaiien und jenen
Uurc Jesus VON Nazaret begonnenen Befreiungsprozeß fortzuführen, ın dem der ensch sıch WI1IEe-
der als (jottes eschöp erfahren kann, dem dıe rde als Gjottes gute Schöpfung anvertraut 1St«
(144)

Be1 manchen Kapıteln möchte INall länger verweılen, e1l s1e. aufbauend und Wwegwel-
send sınd und Mut machen, IC en und angstlos ihrer Erneuerung mıtzuarbeiten. Dem
uzıden uch ist ıne aufmerksame Leserscha: wünschen.

Freiburg CL Hermann-Josef Venetz



Buchbesprechungen FA

uber, Friedrich: Die Bhagavadgita In der NnNeueren indischen Auslegung und In der Begegnung2
mıiıt dem christlichen Glauben (Erlanger Monographien AdUus$s Mıssıon und Okumene 12) Verlag der
Ev.-Iluth. Mıssıon rlangen 1991: 3909

Fın Kommentar Kommentaren eılıger Schriften ist 1Im Bereıich indıscher Relıgionen mınde-
ungewöhnlıch, vielleicht SOSar rıskant, WEeNn VON einem nıchtindiıschen utor sStammıt und

och azu VON einer christllichen Posıtion dus konzıplert ist Der Verfasser dieser CVaNSC-
lısch-theologıischen rlanger Habılıtationsschrift, VO Hause AdUus$s Alttestamentler, weıiß dıe Pro-
eme und sıch umsiıchtig mıt ihnen auselınander. Lehrerfahrung In Indıen, Sanskrıiıt- und Ben-
galı-Kenntnisse SOWIE Beherrschung der umfangreıichen Laiteratur qualifizıeren ih für eın
spruchsvolles Forschungsprojekt, das als olches kaum seinesgleıchen hat er Kundıge ist sıch
dessen bewußt, daß el Vollständigkeıt der Quellenerfassung NnıCcC ordern oder erstreben
1st. Nıemand, auch keıin nder, wäre In der Lage, den Bestand in en indıschen Sprachen
auch 1Ur überbliıcken, geschweige denn analysıeren. Dre1i thematısch vergleichbare frühere
TDeEeILeEN anderer Autoren, 1ne davon nıe publızıert, eiassen sıch Z W. mıt klassıschen und
dernen ıta-Kommentaren, ber 11UT In CN begrenzter Auswahl, während über 200 e1INn-
schlägıge Schriften bearbeiıtet hat Sachgemäß ist dabe1 dıe Beschränkung auf NEUETE Auslegungen,

beginnend mıt Bankımcandra (1834-1894); enn TSL 1Im Neuhinduismus des Jahrhunderts
fand die ıta die Aufmerksamkeit weıtester Kre1se, insbesondere auch der Gebildeten, dıe S1E bıs
eute enhalten hat Überdies setizte auch erst damals ıne Begegnung VON Hinduismus und hrı-
tentum in Indıen e1n, in der dıe Bhagavadgıta ıne bemerkenswerte gespielt hat

dem Verfasser schon die D kommenterte Gıita-Ausgabe VON efer Schreiner
(Bhagavad-Giıta. Wege und Weısungen, Zürich ZUT erfügung gestanden, darın
sätzlıche indologısche Rechtfertigung für se1ın orhaben finden können, nämlıch in der Gestalt der
VON Schreiner eCcC mıt aC  FTucC etonten hermeneutischen Erkenntnis, dal3 der exti und
seiıne Wiırkungsgeschichte WAar unterschieden ber nıcC werden dürfen »Es geht nıcht

Standpunkte, sondern Wege, N1IC: ustande, sondern Transformationen und
Wandlungen«, WIE S1e ben uch in den Auslegungen dokumentiert sınd DIie angeblıche Ine Sp1-
rıtualıtät der ıta g1bt mıthın NıcC Vıelmehr ist die Spirıtualität des Textes immer 1UT als »eine
Dımension der Wiırkungsgeschichte« erfassen S 38) Dem käme auch, daß der ıta
tradıtionell nıcht die Autoriıtät der Offenbarung (Srut] »Hören«), sondern dıe der Überlieferung
(smrrt1 »Erinnern«) zukommt uch das Verhältnis VO  —_ Koran und Sunna 1m siam der ora
und Miıschna SOWI1e Talmud 1Im Judentum könnte [Nan erinnern.

Auf dieser relıgı1onswissenschaftlıchen Basıs hätte der Verfasser zweıfellos auch der Bedeutung
indisch-christlicher Außerungen ZuT ıta echnung tragen können, denen Ja, zumal ach
USWEeISs des vorlıegenden erks, nıcht Er ferner dıe Möglıchkeıit gehabt, den unter-
schwellıgen christlichen Anregungen, Herausforderungen oder auch Anstößen nachzugehen, dıe
be1l vielen neuhindutistischen ıta-Kommentatoren iıne spielen. Beide omplexe kommen in
der. Arbeit faktısch keineswegs kurz. Dem ersten ist das Kapıtel gewıdmet. Der zweiıte
erscheint VOTL em In den zentralen Kapıteln (»Wirklichkeitsverständn1s«) und (»Dıie ıta in
ihrer Bedeutung für das en des einzelnen«), 1U allerdings N1ıC 11UT 1Im Rahmen eiıner rell-
g1onswissenschaftlıchen Bestandsaufnahme, sondern ıIn Gestalt eines » Vergleichs«, Del dem das,
W d> dıie ıta und ihre Interpretationen » Dase1ins- und Handlungsorientierung« biıeten, In den
»Resonanzraum des christlıchen (Glaubens« S 16) gestellt werden soll (das 1ıld wırd, 1Im A
schluß Heinrich Ött, Von Miıchael VON Brück verwendet und VO erTtTasser übernommen). Da-
mıt wäre ann beıden möglıchen Irrwegen der Deutung gewehrt der Abweichung nach rechts, In
Rıchtung auf fundamentalıstische Exklusivıtät und Selbstisolierung, und der Abweichung ach
lınks, einem es nıvellıerenden inklusivistischen Nullsummenspiel, In dem keine Wahrheıits-
frage mehr geben kann Posıtiv gewende 1st der Arbeıt also eın doppeltes 1e1 gesetzt sowohl,
»den Hınduismus ın einer seiner wesentlıchen Cnhrıtften verstehen«, als auch, mıttels des Ver-
gleichs »einıge /üge des christliıchen aubens in ihrer Unterschiedlichkeit VO Hinduismus CTI-
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fassen. Beıdes174  Buchbesprechungen  fassen. Beides ... soll im Dienst der lebendigen Begegnung von Hinduismus und Christentum als  einer Begegnung von Hindus und Christen stehen« (S. 19).  Man mag es bedauern, daß dem Verfasser das Nachwort des indischen Jesuiten Sebastian Paina-  dath zu P. Schreiners Neuausgabe der Gita noch nicht zugänglich war. Dort wird unter dem Titel  »Die Bhagavad-Gita und christliche Spiritualität« (S. 189-223) ein anderer Weg postuliert, nämlich  der Versuch, »die Spiritualität der Bhagavad-Gita und die Glaubenserfahrung des Christentums (!)  zu integrieren (S. 189) (Hervorhebungen von mir); Schreiner hat mit der Sachlichkeit des Reli-  gionswissenschaftlers dazu nur angemerkt, daß dieser Vorschlag »der Richtung eines harmonisie-  rend-synthetischen Textverständnisses« zuzurechnen sei (S. 37). Im Hinblick auf HUBERS Entwurf  wäre hier noch weiter zu fragen: Ist mit diesem Vorschlag der »Integration« der Spiritualitäten —  mit dem Painadath ja keineswegs allein steht — HUBERS so umsichtig angelegter Balanceakt effek-  tiv unterlaufen? Es fehlt nicht an Anzeichen dafür, daß mindestens unter indischen Christen und  Theologen diesem Weg die Zukunft gehört. Das ist dann freilich »eine andere Geschichte«, die  wohl erst erzählt werden kann, wenn indische Reaktionen auf HUBERS Entwurf vorliegen.  Folgt man vorerst dem Verfasser auf dem einmal eingeschlagenen Kurs zwischen den Extremen,  so darf man auf Überraschungen gefaßt sein. Die Fülle der Befunde und interpretierenden Beob-  achtungen, die er dem Material abgewinnt, ist in einer Rezension nicht einmal andeutend wieder-  zugeben. Summarisch kann man sagen, daß dieser »Kommentar der Kommentare« ein Gesamt-  panorama von Text und Auslegung ausbreitet, in dem nichts von Bedeutung ausgespart bleibt. Bei-  spielhaft dafür sind, neben den schon genannten Kapiteln 4 und 5, die beiden einführenden Ab-  schnitte über Zugänge zur Gita, mit berechtigter Hervorhebung der Auslegungen, die eine Harmo-  nie der Heilswege postulieren, und über »Bezugnahmen auf den Westen«, wo vor allem die Ver-  gleiche des Karma Yoga der Gita mit Kants Pflichtenethik und die mehr oder weniger geglückten  Anleihen indischer Ausleger bei Marx von Interesse sind. Besonderer Würdigung bedürfen  schließlich die auf mehrere Kapitel verteilten Analysen der unterschiedlichen individual- und so-  zialethischen Positionen der Gita im Spiegel indischer Auslegung, wobei das von jeher viel verhan-  delte Problem des Niskama karman im Vordergrund steht, während »Kastensystem und Krieg im  Licht der Gita« (Kap. 6) auch im Hinblick auf die vorhandene Literatur etwas zu knapp berück-  sichtigt werden.  Weitere Desiderate: Denkt man an die Intention des Verfassers, den Unterschieden von Hin-  duismus und Christentum besonders nachzugehen, so fällt auf, daß ihm einschlägige Auseinander-  setzungen im frühen 19. Jahrhundert entgangen sind, in denen auch die Gita eine beachtliche Rolle  gespielt hat (vgl. die eingehende Darstellung von Richard Fox Young, Resistant Hinduism, Wien  1981). Das bahnbrechende Werk von Wilhelm Halbfass über »Indien und Europa« (Basel/Stuttgart  1981) sollte heute nur noch in der erheblich verbesserten und erweiterten amerikanischen Fassung  (India and Europe, Albany 1988) benutzt werden. — In der Bibliographie fehlt ausgerechnet der  vom Verfasser mit Recht im Text ausgiebig behandelte Bankimcandra.  Der Verlag verdient Anerkennung für das Wagnis, HUBERS opus magnum in seine Monogra-  phienreihe aufgenommen zu haben, obwohl — das braucht nicht verschwiegen zu werden — die  Deutsche Forschungsgemeinschaft eine Unterstützung abgelehnt hat. Mancher Leser wird es be-  dauern, daß unter dem Zwang der Umstände die Lektüre der 400 Seiten in auf ein Minimum ver-  kleinertem, wenngleich fast fehlerfreiem Computersatz keine geringe Anstrengung erfordert.  Heidelberg  Hans-Werner Gensichen  Immoos, Thomas: Ein bunter Teppich. Die Religionen Japans, Styria / Graz- Wien-Köln 1990;  2205.  Die Einführung des Verlages weist darauf hin, daß das vorliegende Werk als ein Beitrag zum in-  terreligiösen Dialog verstanden werden soll. Es handelt sich um das Gespräch mit den asiatischensoll 1mM Dienst der lebendigen Begegnung VON Hınduismus und Christentum als
eiıner Begegnung VO!  —; Hındus und Christen stehen« CS 19)

Man INa bedauern, daß dem erTasser das Nachwort des indıschen Jesulten Sebastıan Paına-
dath Schreıiners Neuausgabe der ıta noch N1IC zugänglıch W äl Dort wird dem 1te
» DIie Bhagavad-Giıta und cNrıstliıche Spirıtualität« (S 189—223) eın anderer Weg postulıert, nämlıch
der Versuch, »dıe Spirıtualität der Bhagavad-Giıta und die Glaubenserfahrung des Christentums CH)

integrieren (S 189) (Hervorhebungen VO:  —_ mıir); Schreiner hat mıt der Sachlichkeit des elı-
g10nswI1ssenschaftlers dazu 11UT angemerkt, daß diıeser Vorschlag »der iıchtung eines harmonisı1e-
rend-synthetischen Textverständn1sses« zuzurechnen se1 (S 34) Im Hınblick auf HUBERS Entwurf
ware hıer noch weıter firagen: Ist mıt dıesem Vorschlag der »Integration« der Spirıtualıtäten
mıt dem Paınadath Ja keineswegs alleın ste HUBERS umsichtig angelegter Balanceakt
{1V unterlaufen? Es N1ıC Anzeıchen dafür, daß mındestens un! indıschen Chrıisten und
Theologen diıesem Weg dıe Zukunft gehö Das 1st dann TEMNNC| »eıne andere Geschichte«, dıe
ohl erst erzählt werden kann, WEeNNn indısche Reaktionen auf HUBERS Entwurt vorliegen.

O1g [al Vorerst dem ertfasser auf dem einmal eingeschlagenen urs zwıschen den Extremen,
darf Ian auf Überraschungen gefaßt se1n. Die der Befunde und interpretierenden eob-

achtungen, dıie dem ater1ı1a. abgewinnt, 1st in einer Rezension N1IC einmal andeutend wıeder-
zugeben. Summarısch kann [al SCH, daß dieser » Kommentar der Kommentare« eın Gesamt-

Von extf und Auslegung ausbreıtet, In dem nıchts VO  — Bedeutung ausgespart bleıbt Be1-
spielhaft aliur Sind, neben den schon genannten Kapıteln und 59 dıe beiden einführenden ADb-
schnıtte über Zugänge ZUT Giıta, mıt berechtigter ervorhebung der Auslegungen, die ıne armo-
nıe der Heilswege postulıeren, und ber »Bezugnahmen auf den Westen«, VOTL em die Ver-
gleiche des arma Yoga der ıta mıt ants Pflichtenethik und dıe mehr oder wen1ger geglückten
nleıhnen indıscher usleger bel Marx VON Interesse Sind. Besonderer Würdigung bedürfen
schlıeblic dıe auf mehrere Kapıtel verteilten nalysen der unterschiedlichen indiıvidual- und
zialethıschen Posıtionen der 1ta 1m Spiegel indiıscher Auslegung, wobel das VON jeher viel verhan-

Problem des Nıskama karman 1m Vordergrund ste während »Kastensystem und Krıeg 1m
1C| der (nta« (Kap auch 1m 1NDI1IC. auf dıe vorhandene Laiteratur eIiwa!: Knapp erucK-
sıchtig! werden.

eıtere Desıderate en. INan dıe Intention des Verfassers, den Unterschieden VOIl Hın-
du1smus und Christentum besonders nachzugehen, auf, daß iıhm einschlägıge Auseılınander-
seizungen 1mM frühen Jahrhundert entgangen sSınd, in denen auch die ıta iıne beachtliche
gespielt hat (vgl dıe eingehende Darstellung VOIll Rıchard FOox oung, Resıistant Hındu1ism, Wıen

Das bahnbrechende Werk VO  — ılhelm ass über »Indıen und Kuropa« (Basel/Stuttgart
sollte eute 11UT noch In der erheblich verbesserten und erweiıterten amerıkanıschen Fassung

(Indıa and Europe, Albany benutzt werden. In der Bıblıographie fehlt ausgerechnet der
VO Verfasser mıt eCcC 1m ext ausglebig behandelte Bankımcandra.

Der Verlag verdient Anerkennung für das Wagnıs, HUBERS OPUS INASNUMM in seine Monogra-
phiıenreıihe aufgenommen aben, obwohl das braucht NIC: verschwıiegen werden dıe
Deutsche Forschungsgemeinschaft ıne Unterstützung abgelehnt hat Mancher Leser wıird be-
dauern, daß unter dem wang der mstande dıie Lektüre der 400 Seiten In auf eın Mınımum VeT-

kleinertem, wenngleıich fast fehlerfreiem Computersatz keıine geringe Anstrengung erTorde

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen

Immoos, IThomas Eın hunter Teppich. Die Religionen Japans, Styria Graz— Wıen — Köln 1990:
270

Dıie Eınführung des erlages welist darauf hın, daß das vorliegende Werk als eın Beıtrag ZU 1N-
terrelıg1ösen Dıalog verstanden werden soll Es handelt sıch das Gespräch mıt den asıatıschen
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Relıgionen, dıe 1Im Unterschie Judentum und siam geschichtlich mıt dem Christentum
n1ıC verbunden siınd Daraus erg1bt sıch ıne SahZ andere Gesprächssıtuation: »Stärker als in den
beıden Schwesterreligionen' 1st zunachAs ein Hören auf dıe anderen, UunNs uropäern onl fremd
anmutenden relıg1ösen TIradıtionen und Praktıken erforderlich .« (7)

Dieses Hören soll der uftor dieses Buches, THOMAS IMMOOS, der als katholischer Priester seı1it
951 In Japan ebt und be1 den Japanern als achmann für Schweilizer Literatur bekannt ist, dem
europäischen Leser ermöglıchen. Der utfor beginnt se1in uch über die Relıgionen Japans mıt der
Schilderung einer besonderen tellung dieses Insellandes Kr nenn! »Schatzhaus der langen Kr-
InNNeruNg« 12) in dem verschiedene Künste und Relıgionen aufgenommen, bewahrt und WEe1-
terentwickelt wurden. DIie 1e der Relıgionen, die Eingang in Japan gefunden aben, bıldet
eiıinen »bunten Teppich«. Angesichts dıeser relıg1ösen Sıituation Japans erhebt sıch notwendiger-
welse dıe rage, Wds unter Relıgion verstehen 1st. IMMOOS verste darunter »Jene ersuche der
Menschheıt, mıt eiıner transzendenten ealıtal In Beziehung treten Relıgion ist demnach e1n
S5System VON Erfahrungen, eehH. Lehren und ıten, deren Kern der Glaube überirdıische, iran-
szendente Wesen 1St.« 139 Die etonung hegt auf der Erfahrungsdimension der elıgıon, dıe ach
seiner Auffassung N1IC ZU Bereich des ratiıonalen Denkens gehört, sondern 7A3 mythıschen, des-
sCcM Ausdrucksmiuttel Symbole Ssind. Der u(tOr, der 1980 den ung-Clu ıIn apan gegründe:
hat. se1n 5Symbolverständnıs miıt dem Jungschen Begrıff »Archetypen« in Verbindung. Ob-
ohl dieses uch Abschniıtte WI1e »E ungs Bedeutung für dıe Relıgionswissenschaft«
und »Archetypen rel1g1öser Erfahrung 1mM Shıintofest Matsur1« (42—54) enthält, wırd diese I he-
matı 11UT oberflächlıch behandelt

DIie Relıgionen Japans werden ach dıiıesem Relig10nsverständnıs des Autors dargestellt. Der
Schwerpunkt legt eindeutig In dem Shınto und dem uddhısmus 64-153). DIe einhe1im1-
sche Religion Japans, Shinto, ırd als »das Grundmuster des bunten Teppichs« (}3) bezeichnet,
das »tief verwurzelt In der natıonalen Identität« (24) gesehen wırd In dieser in formalen Begriffen
kaum aßbaren Relıgion ohne Lehrsystem sınd nach der Auffassung I[MMOOS S5Symbole, ythen
und »archetypısche Rıten« 42) noch ebendig erhalten Be1 der Darstellung der Geschichte des
Shınto untersche1ide! der utor mıt eCc »dıe kleine Tradıtion«, dıe auf regionaler Ebene in Form
VON Mythen und ıten überliefert wiırd, VON »der großen Iradıtion«, die auf natıonaler ene mıt
der polıtischen Herrschaft (unter anderem dem Kaıserhaus) verbunden 1st (30) DIie erste enthält be-
sonders emente der Volksrelıgion W1e Ahnenkult, Shamanısmus und Agrıkulturmagıe, die auch
In ına und Korea viele Gemeinsamkeıten aufwelsen. Diesem »Ostasıatıschen ubstrat« wırd
eigens eın informatıver Abschnitt gew1ıdmet (15—-23)

Das umfangreıichste Kapıtel handelt VO uddhismus und verschafft dem Leser einen FEinblick
NIC 11UT In dessen Tre und Wandel 1mM autTte der Tradiıerungsgeschichte VOIl Indıen ber 1na
nach apan, sondern auch In dıe Geschichte Japans, ohne dıe dıe Entstehung zahlreicher buddhıstı-
scher Sekten N1IC erklären S1nd. Am Schluß werden der Taoı1ısmus und der Konfuzianismus

der Bushıdo dıe Neuen Relıgionen (172-179 und das Christentum
(179—-188 kurz behandelt Beachtenswe 1st dıe tolerante Haltung des Autors gegenüber den
Neuen Relıgionen, dıe ın der jJapanıschen Öffentlichkeit 11UT verurte1 werden. Seine Behauptung
jedoch, dıie japanısche Kırche erfülle »eline prophetische Aufgabe« und ebe Y »WIe in Zukunft
dıe Kırche auch 1n ehemals chrıstlıch geprägten Ländern als kleine el! wırken soll«
scheint mir eher ıne drıngend erfüllende Zukunftsvisıion der christlichen Mınderheit Japans
se1In.

e1ım Anschauen des »bunten Teppichs« fragt INan sıch, WeTlT ıh angefertigt hat Dıie Antwort auf
diese rage, dıe in dıesem uch verschiedenen Stellen versucht wiırd, ist hiıer leider einfach
und undıfferenziert. Es ist befürchten, daß dıe ussagen über »den Japaner« (u.a 29, 171) CI -
neut eiıner Klıscheebildung dıenen werden,. und mıt Klıschees ist keın interrel1ig1öser Dıialog
möglıch.

Corrigenda: K10to, N1IC. KO10t0; Kagayaku, N1IC Kagaku:; Onryo, nıcht GorYyo;
Otodama., N1C 0OdOodama:; 140 Yulshıkıron, nıcht rennbar WIE Yuishıi-kıron: 7 Soka



176 Buchbesprechungen
al »Wertschaffungs-Gesellschaft«, N1IC »Wertvermehrungsgesellschaft«; Seiıcho le
»Haus des Wachsens«, N1ıC »Haus des Lebens«

Münster Tokıe T suchimoto

Immo00Ss, IThomas apan —_ Archaische Moderne, Kındt Verlag München 1990; 190

Über den utor: I HOMAS IMMOOS, geboren 1918, ist Priester und Miıtglıed In der Schweizer1-
schen Miıssionsgesellschaft Bethlehem/Immensee und wiırkt seı1ıt 1951 In apan, zuletzt als Professor
für deutschsprachıige Literatur und Theatergeschichte der ophıa-Unı1versıität Ookyo

ber den Tıtel des Buches Wıe auf den ersten 1C| ersichtlıch ıll dıe Kurzformel des Jıtels
den 1Im heutigen Japan überall spürbaren Gegensatz zwıschen Tradıtiıonsgebundenheıt und Fort-
Cchrıtts- bZw Innovatıonsbemühungen ausdrücken, einen Gegensatz, der VON den me1ılsten Japanern
aber N1C als Wiıderspruch empfunden wiıird. Dabe1 geht WAar der Japan-erfahrene utor uch auf
Überlieferungsströme WI1e den Japanıschen Konfuzıanısmus, Buddhismus und Taoısmus e1n. ber
aufs (Janze gesehen wırd doch shintoistische Iradıtion in den Vordergrund der Beschreibung der
archalischen Oderne 1m heutigen Japan gestellt. Dıiese etonung des Shıinto kann die Hauptthese
des Buches (Japan als geglückte Synthese VON TIradıtion und Fortschrıtt) Wäal ıllustrıeren, ber die
rage bleıibt eigentlıch unbeantwortet, ob denn der Shıinto wirklıch der Miıttelpfeıler des modernen
Japan 1St, der dıe Hauptlast der synthetisıerenden Anstrengungen Es gelıngen dem e1n-
drucksvolle Schilderungen der ursprünglıchen Intention der shintoistischen Relıgiosität (DI1s in hre
künstlerischen Erscheinungsformen hınein) Die rage bleıibt jedoch, ob den eutigen Shinto
N1IC lebendig und se1in heutiges Selbstverständnis nıcht rein hingestellt hat Selbstverständ-
iıch können N1IC: alle Formen VOIN Shınto auf ihre Miıtwirkung be1ı der Modernisierung Japans hın
untersucht werden (und der VE betont auch dıe Pluriıformuität des Shınto). ber selbst der polıtısch
aktıve Shinto 1im weıten Sınn (und erst reCc der Staatsshınto zwıschen X68 und reagıert
doch her auf dıe VO Ausland hereinbrechende Moderne als daß pOsItLV, konstruktiv in diese
ichtung agıert.

ber den Aufbau des Werkes Es besteht dus TEe1N Hauptteıilen, nämlıch Erster eıl Das archaı-
csche Japan (15-/1) zweıter eıl DIie Oderne in apan 73—-104), drıtter eıl Iradıtion und Ge-
genwart in der uns! 5—1 Zum Schluß o1lg! eın » Ausblick ()st und West ın japanıscher
ynthese« (169-173). Die Anhänge, Zeıttafel, Personenregıster, Register japanıscher Begrıffe, E
teraturangaben, machen das uch einem andDucC für Japan-Interessierte. uch dıe apan-
Kart! 1m vorderen Umschlaginneren kann olchen /wecken dıenen. Wıe sıch schon Aaus dem
Seitenverhältnis erg1bt, OoMmM ! der mı1  ere eıl (»Dıe Oderne in Japan«) räumlıch und inhaltlıch
relatıv Uurz Anscheinend beginnt für den Vf. dıe Oderne 1n apan einerseıits miıt der
»Modernisierung« aD der Etablierung des Tokugawa-Shogunats (1603) andererseı1ts hat diese Miı-
lıtärregierung ach der Formulıerung des Vf. »den Anschluß die europälische Moderne verpalt«
#3) Wann beginnt eigentlich dıe japanısche Moderne‘” elchen Inhalt hat s1e°? Wıe unterscheıdet
s1e sıch VON der europäischen oderne Hat enn apan als Kultureinheit überhaupt die europäl-
sche Moderne 1m geistesgeschichtlich bestimmten ınn durchgemacht‘? [)Das sınd dıe Fragen, mıt
denen sıch dıe Hıstoriker und Phiılosophen schon seı1ıt den dreißiger Jahren natürlıch kontrovers

ause1ınandersetzen. Der utor geht auf diese uch für seıne Fragestellung wichtigen Dıskussio0-
CII in den auf apan bezogenen Wıssenschaften N1ıC ein. eın Begrıff der »Moderne« wırd nıcht
klar »Industrialisierung« und »Demokratısıerung« machen noch keıine oderne, zumal 1m Fall der
Demokratisierung ernsthafte Zweıfel angeführt werden können, ob S1e. denn überhaupt In apan Hıs
heute stattgefunden hat. ın Japan als Kultur, nıcht bloß ın Japan als Rechtssystem.

Am überzeugendsten ist der ext 1m drıitten eıl » Iradıtion und egenwaı In der (Japanıschen)
Kunst«, wobe1l allerdings dıe Tendenz siıch einschleicht, das »spezıfısch Japanısche«, also das Par-
tikulare mehr betonen als dıe Phänomene In apan mıt unıversalem Charakter. Gerade 1iIm Zug
ZU Universalen ber besteht dıe Dynamık der europäischen Moderne Der V{. erklärt einleitend
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»Nırgends äßt sıch das spezıfısch Japanısche gul verfolgen W1e In der uns In diesem
ständıg VON Naturkatastrophen heimgesuchten and entfaltete sıch ıne ungeheure Begabung für
das Bewahren kultureller Errungenschaften; und sınd nahezu alle Formen und Künste, die 1ITr-
gendwann In der Geschichte entwıckelt wurden, heute och lebendig. Wenn dıe westlıche Kultur-
geschichte unter dem (Gesetz des Stilwandels, der Veränderung der Formen und auch des Stilbruchs
ste. ann herrscht in apan das (ijesetz der Stilkonservierung. es Alte, einmal angee1gnet, wırd
über Jahrhunderte unverändert EW und, WE dı Eıinflüsse dazukommen, ıne Schicht über
dıe andere gelegt. Nıchts geht hıer verloren: iıne Schatzkammer der Künste ist auf diese Weise ent-
tanden och anders als 1Im Westen bıldet diese Schatzkammer keın Museum, sondern
ist gelebte egenWwal und fester estandte1 der gesellschaftlıchen Wiırklıchkeit.« Zum Bewels dıe-
SCT Eıinleitungsthese beschreı1bt der MT 1m drıtten eıl dann jeweıls dıe ursprünglıche und dıe g-
genwärtige Prax1s des JTanzes (11311) des Kyogen (der »Komödie, des eaters
(140ff) und stellt die interessante rage: »CGibt JIragık 1m Japanıschen heater‘?« (1461f1)

Im »Ausblick« (169{ff) warnt der V{f. zunächst VOT eıner allzu groben Zusammenfassung der
asıatıschen Länder bzw ulturen un »(Osten« 1m Gegensatz ZU (vor allem europälischen)
» Westen«. Dıieser Warnung schlhießt sıch der Rezensent und hebt hervor, dalß besonders In der
Gegenwart VON einem einheıitlıchen Ööstlıchen Denken und en N1IC mehr dıe ede se1ın kann,
nıcht einmal iın eiıner scheinbar einheıitliıchen Kultur WI1Ie der Japanıschen. Den en Osten
und Indıen bezeichnet der \t als »heimischen Boden«‚ als her westlıch, europäisch geprägt
DıiIe Kulturscheıidelmnıie verlautife eigentlıch zwıschen Indıen NOC: esten) und ırma (schon
Osten) enn bıs Bırma yreicht der Eıinfluß des Buddhıiısmus und der chinesischen Händler, bıs da-
hın findet INan die monosyllabıschen JTonsprachen und dıe Mongolenfalte In den Gesichtszügen«

Dann ber kızzıert der VT doch eın den Asıaten »gemeınsames Weltbild« nämlıch
das des » Weltinnenraumes«, in dem alle orgänge des Uniıvyversums WwI1Ie der menschlichen (Gemeinn-
schaft hre innere Entsprechung finden. ach einer >particıpation mySt1que« sınd alle ınge
mıteinander verbunden. Raum, Dıstanz und meßbare eıt spıelen keıine große Medium dieser
mystıschen eiılhabe ist ıne geheimnısvolle innere >Kraft«, gewöhnlıch mıiıt Mana bezeichnet, dıie
sıch VOT em In der Natur manıftfestiert und mıt der der ensch iın Eınklang stehen estre| 1st,

ihren wohltätigen FEinfluß nutfzen
Be1l der Behandlung der des Kalsers, insbesondere des 1989 verstorbenen alsers Showa

Tenno, bestätigt der Verfasser dıe Zweiıfel ın ezug auf dıe Modernisierung Japans und die aktıve
des Shıinto in ıhr. »Japan ist eın unwandelbares Volk, das früh in der Geschichte seıne Iden-

t1tät fand und sS1e Uurc alle Wandlungen eiıner utigen Geschichte bIS eute unerschütterlich be-
ahrt hat Archaık und Oderne verbinden sıch hier, eı1l alle Veränderungen UT der Der-
aC stattfinden und dıe urzeln dieser Gesellschaft Nn1IC berühren. Shıinto ist keıine Konfession,
kaum ine Religion, ber USATUC. der Identität für den Japaner. Erneuerung el hıer immer WwI1Ie-
der Besinnung auf dıe archaıschen Iradıtionen mıt en efahren, dıe nıcht verniedlicht werden
dürfen.« Wenn Ian dıesen Satz des V{. ernstnımmt, der den eı1l » DIie Moderne In J. apan«
abschlıeßt, dann olg daraus, daß apan sıch eigentlich dıie (europälische) Moderne N1IC wiıirklıch
angee1ignet hat und WAar des (archaıschen Shıinto. apan ist 1m TUN! N1IC modern, SOMN-
dern archaısch. FKıne wirkliche ynthese hat Nn1ıC stattgefunden. Diıiese nach Meınung des Re-
zensenten eıt gehende Schlußfolgerung drängt sıch eswegen auf, eı1l der VT sıch auf dıe
Wırksamkeıiıt des Shıiınto In Japan konzentriert. Er tendiert eiıner mono-kausalıstiıschen Erklärung
der geschıichtlıchen Entwicklung der jJapanıschen Kultur. DIie Wırksamkeıt eben des Geistes des
wıissenschaftliıch-technischen Denkens als eiıner selbständıgen ewegung neben Shinto, Konfuzla-
N1ISMUS, Buddhısmus, Taoısmus, Chrıistentum gebührend berücksichtigt werden mussen.

München Johannes Laube
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Müller, Karl Prawdzik, Werner Hg.) Ist Christus der einzıge Weg ZUML Heil? (Veröffent-
lıchungen des Missionspriesterseminars ST Augustin 40) Steyler Verlag efta. 1991; 199

DDIie Philosophisch-Theologische Hochschule Sst Augustin be1 onn elerte 1990 ihre 25Jjährıge
Zusammenarbeıt mıiıt Sant’Anselmo, Rom Was rund ZUT Freude und Anlaß für e1in mi1ss1ionstheo-
logıisches Kolloquium W d  - Auf 200 Seıten werden die acht Vorträge des Sympos1ions veröffentlicht
unter dem Tıtel »Ist Christus der einz1ige Weg ZU He1il?«.

Betroffen als T1sten wußten sıch alle Diskussionspartner VO Tagungsthema. In ihrer Jau-
benserfahrung ist T1SCtUS der Weg ZU eıl Im missionarıschen Kontext aber StE. dıe Frage:
Wıe kann Ian diese Erfahrung einbringen In einen Dıalog mıt uden, Muslımen, Hınduisten,
Buddhıisten?

Miıt dem Vaticanum- 11 entschıeden sıch dıie me1lsten Referenten für das, Was Theologen sehr aD-
etrakt und wen1g eEMpPINMSC »Inklusivismus« NECENNECIL Die Glaubenserfahrung des Inklusıvismus
orlentiert sıch christlich und binnentheologısch (133 LUDWIG HAGEMANN) der hierarchısch g —-
gliederten DSequenz folgender Atze T1StUS ist das eıl aber IC und kırchliche (Geme1ı1in-
cschaften Ssınd Wege ZU eıl und Relıgıonen, WEeNnN gewissenhaft gelebt, sınd relatıve Wege
ZU e1l (653 NORBERT AUMERT 1DU11SC NORBERT AUMERT und systematisch

VICTOR wurde diıese Dequenz des Inklusıvismus nahegelegt. Vertreten wurde sS1e
auch 1m vorzüglıchen Referat VON ANS-JURGEN MARX (13—44) MARX verschweıgt allerdings
nıcht, dalß dıie Os1l10N »Inklusıv1smuS« das große, ehn re geführte Religionsgespräch In apan
zwıschen dem Christen Takızawa. dem Buddhıisten Yagı Se1l1ichı und dem Phiılosophen und /Zen-
me1l1ster Hısamatzu 1NıcNA1 eher scheıitern heß als beflügelte (30 DIie dem Inklusivismus inhä-
rente Christozentrik verstellte offensichtlich 1m Dısput den Z/Zugang der großen Wirklichkeıit
>Gott«, ber dıie I1lall 1m Dıalog der Relıgionen sprechen bereıt 1st.

In se1ner erfrischend zupackenden gab deshalb HEO SUNDERME (  3-1 bedenken,
dıe Christuserfahrung des Vatıcanums, VOI arl arth und Karl Rahner hätten ZW. den Dıalog
der Relıgionen moderater gemacht DIie Absolutheıiten aber werden och vereinnahmender als frü-
her geäußert. twa miıt arl Barth Wenn dıie Sonne: Chrıistus aufgeht, mussen dıe anderen Lichter
Relıgionen und ulturen verblassen

Seılit 1985 bringt, geschockt Von den Absolutheıten der Christozentriker, John 1ck seıinen radı-
kaltheologischen Ansatz eın ach dem Übergewicht der Christozentriker SO 111a endlıch begin-
NCI, wieder VO  —_ ott sprechen. ANS-JURGEN MARX (33—35) und FEINRI! DORING 17) TI
(l W äal den VON 1ıck geforderten Paradıgmenwechsel. Befangen VOIl der eigenen Christuser-
fahrung und ohl uch unter dem prospektiven ruck des Tagungsthemas ber lassen s1e sıch auftf
den Paradıgmenwechsel nıcht e1in Vielleicht en WIT uns schon sehr daran gewöhnt, VON ott
dl nıcht oder NUTr analog sprechen?

BÜRKLE (  3-1 ist VON den Erfahrungen miıt der Wiırklichkeit ott In nıchtchrist-
lıchen Relıgionen offenkundıg wen1g tanglert Unbekümmert spricht sıch ZW. für den Dıalog
dUus, ordnet diesen ber funktional ( eiıner Mıssıon un über deren theologale der ekklesiologale
nhalte BÜRKLE sıch nıcht außert. BÜRKLES Funktionalısmus endler! ZU Fundamentalısmus. Aus
dem Berichtsband geht leider nıc hervor, ob dies diskutiert wurde. Überhaupt wären WITr ber die
in an Augustin erarbeıteten Perspektiven besser unterrichtet, WEeNnNn dıe headlınes der Diskuss10-
nNenNn notiert worden wären.

|UDWIG AGEMA 1—-15 edauert, dal der Dıalog mıiıt den Relıgionen VOT, während und
ach dem Vatıcanum Zu binnentheologisch inszenlert wurde. Methodisch vernünftig nımmt
AGEMA|: für den Kurswechsel dıe nregung VOI ans Waldenfels auf, dıe Wahrheit anderer
Relıgionen aus dem Selbstverständnis dıeser Relıgionen eruleren. AGEMA| älßt deshalb ber
udentum Juden und ber den siam Muslıme sprechen. Le1ıder hält dıe Maxıme VO  — Waldenfels
nıcht urc WENN ahrheıt 1m Hınduilsmus und Buddchıismus geht (139—-146). Dıie ann VCI-

wendete ] _ ıteratur ist her sekundär.
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Dagegen siınd dıe einfühlenden, emMpINSC erarbeıteten Hınweilse VON ANS JURGEN RESCHAT
auf Wiıderstände europäische Weltsicht In den »Independent hurches« 9—1 er Auf-
merksamkeıt WEe:  a

Bedauerlich NUT, daß dıes dıalogısch Ww1e m1ssıonstheologısch das einz1ıge Referat WAadl, In dem dıe
sogenannte » Vierte Welt« und gesellschaftlıche Fragen Wort kamen.

Man darf se1nN, ob und WIe der Dıalog VOIN an Augustın weıtergeht.

Regensburg Norbert Schiffers

Mumonkan. Die torlose Schranke. en-Meister Mumons KOan-Sammlung NECU übertragen und
kommentiert VO  —_ en-Meister KOun Y amada. Ins Dt übers. VON Ludwı1g1s Fabıan und eter Lengs-
feld 1in Zusammenarbeıt mıt 1gaku Sato, OSsSe München 1989; 319

oun Yamada (1907—-1989) gehö den bedeutsamsten Vermuttlern der enübung und
-erleuchtung über apan und den uddhısmus hınaus auch 1n dıe chrıstlıche Welt. Zahlreiche hrı-
sten, Priester und Ordensleute, nach dem Tod seines eigenen Lehrers 5ogaku araı auch Eno-
mı1ıya-Lassalle, sınd 1n seine Schule und en be1 ıihm dıie Anerkennung ihrer Erfahrung
gefunden. ach Enomiya-Lassalles eigenem Tod, Julı 1990, WIT. das vorliegende uch W1e
eın vielseitiges Vermächtnis In seinem Gele1itwort bekennt sıch assalle In selinen schliıchten
en erneut dazu, daß ıhm auch 1mM Einlassen auf dıe Übung des Zen dıe letzte Ausriıch-
tung des enschen auf ott oder WI1e immer Menschen in ihren verschiedenen Relıgiıonen
ausdrücken ist Dieses letzte ist nıcht erreichen, WEeNNn der ensch nıcht gleichsam
UrCc| Mumonkan hındurchgeht. DIie Übersetzer. selbst Schüler Y amadas, haben sıich me1ıines Hr-
achtens eCcC die VO  — Dumoulın vorgeschlagene Übersetzung eigen gemacht und SPIC-
chen VO  —_ »torloser Schranke«. Mumonkan 1st iıne ealta| und zugle1c 1ıte der ohl bekannte-
sten und grundlegendsten KOoan-Sammlung, mıt deren der Übende seinen Weg geht; Mumon
1st nde auch ame des Meiısters, der auf den Weg durch dıe orlose Schranke welst. Der Weg
der Zenübung aber hat selbst ITradıtiıon ichtiger als dıe lıterarısche 1st el dıe reale Iradıtion.
Es ist 11UT reC daß dıe daus$s der englischen Ausgabe des Buches übernommenen Hınweise Taızan
Maezumıs, eines eute 1mM en-Zentrum VOINl Los Angeles tätıgen Schülers Y amadas, Einblicke In
die Erfahrungstradıtion bieten, In der oun Y amada selbst gestanden hat W iır wıederholen Es ist
dies auch die Tradıtion, In der assalle und ann viele andere WIe dıe Benediktinerin Ludwigı1s
Fabıan und Professor etfer Lengsfeld stehen Y amadas eıigene Vorworte bekunden einmal dıe
Freude ber diese Entwicklung, zumal dıe Entwicklung der Zen-Erfahrung in seinem eigenen
and besorgt W S1E betonen aber zugleich die Wiıchtigkeıt der Übung und der Erfahrung.
Wer die 4® KOaAans des Mumonkan absolviert, 1st dann gleichsam eıner, der das Abıtur gemacht hat,
dem aber das Studium der Universıtät noch bevorsteht Der Zen-Weg hat eın nde

Das uch besteht In seinem Hauptteıl aus einer eigenen Übersetzung der vorgegebenen GXtE:
der das sogenannte Te1sho, die erläuternde Lehrrede Yamadas O1g Im Mumonkan geht 48
KOans (Dumoulın übersetzt Koan mıt »Beıispiel«, Y amada mıt »Fall«:; sınd also »Fallbeispiele«,

denen eingeübt WIT| es oan besteht 1m klassıschen uch Aaus einem kurzen ext WI1e In
Fall »Eın ONC iragt Jösh6ö In allem INSs Hat eın und Buddhanatur Oder nıcht‘?« Jösh6
>M U!<« Eın olcher Fall ruft nach se1ıner Erläuterung. on der klassısche ext fügt folglıch einen
KOommentar des Meiısters Mumon Er en seinerseıts In einem mehrzeılıgen ers Diese klassı-
sche Einheit VO  —_ JText. Kommentar und ers bıldet ihrerse1its wıederum dıe Grundlage späterer,
1er der Te1shoös Y amadas Für den Schüler erscheint verständlıcherweilise das Gesicht des elisters
In dessen Lehrrede, dıe allerdıngs nıchts lÖst, 1er und dort Vordergründiges klärt, auch Mıßver-
ständnisse ausräumt, letztendlich ber In dıe Übung entläßt In dıesem Sinne ist das uch uch
N1IC weiıter »besprechen«. DIie KOoans en freiliıch auch immer wıeder Ilustrationen AaNSC-
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regl. Kınige davon sınd aufgenommen worden. ESs folgen noch ein1ge, offensichtliıch VON Yamada
geschätzte /Zusätze

DiIie eutsche Ausgabe endet mıt einem Nachwort der beiden deutschen Übersetzer. dıe das uch
warnend richtig geortet sehen wollen Anhangswelse beigegeben sınd Ausführungen ZUT Ge-
schichte der Köan-Übung VOIN Thomas Cleary, ıne [L.iste der 1m ext erwähnten Zen-Schriften, e1in
Verzeichnis der erwähnten Personen, Orte und Zen-Schriften In japanıscher und chinesischer Spra-
che und der $1inO-Japanıschen Umschrıuft, ıne zeıtgeschichtliche Übersicht ber dıe TIradıtionslinien
beı der ich allerdings N1IC sehe., S1E nıcht bıs in dıe Gegenwart hıneın durchgezogen WeTI-

den), eın Namensregıster. Be1l en Vorbehalten. die 1ssende selbst gegenüber Veröffentlichun-
SCH dieser außern pflegen und olglıc uch ıe Übersetzer und hre Lehrer vorbringen, dür-
fen doch alle Unwıssenden eın olches uch fIroh se1n. Es rag nde vielleicht weıter als
dıe, dıe dUus der and geben, ahnen.

Bonn Hans Waldenfels

Dıe Anschrıiıften der Miıtarbeiter dieses Heftes
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Prof. Dr Hans-Werner Gensichen, Eckenerstr. 1, 6900 Heidelberg
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Prof. DDr Peter Phan, The atholıc Universıity of America, Department of eology,
Washington,
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Dıalog mıiıt dem siam

Siam ist In Europa heute Re1izwort geworden. In den Medien wird diese Rel1-
g10N häufig mıt »Fundamentalismus« gleichgesetzt, und dıe Muslıme gelten als Befür-

VOIN eW. und Terroriısmus. uch In kırchlichen Kreisen ist diese negatıve
Einschätzung des Islam immer Öfter hören, weshalb Dıalogbereitschaft gegenüber
dem Islam als cChwache oder SOBal als Blauäugigkeıt abgetan wiIird. Dennoch S1Ind dıe
kırchenamtlıchen Bemühungen mehr 0g unverkennbar und machen ein1ıge
grundsätzlıche Überlegungen unumgänglıch.

Besonders das sSi1ambı der Medienexperten 1st inzwıschen VON Fachleuten SCHNAUCI
dıie Lupe SCHNOMIMECN worden. SeIit Gernot Rotter 1m Heidelberger Palmyra-Verlag

se1nN Buch Allahs Plagıator. Die publizistischen aubzüge des Nahostexperten Gerhard
Konzelmann (1992) veröffentlich: hat, ist 6S erstaunlıich ruhıg den ehemalıgen
Nahostexperten geworden. Der Vorwurf der Volksverhetzung hat ıhn ffenbar
getroffen und ZU Schweigen veranlalßt Eın weıteres Buch desselben erlages über
Das Schwert des »Experten«. Peter Scholl-Latours verzerrities Araber- und Islambıld (hg
VON Verena lemm und Karın Hörner, hat 1Un den einflußreichsten edien-

In ahost- und Islamfragen aufs Korn SCHOMUNCNH und DIS In dıe Satıre hiınein
gezelgt, WEeEIC grobschlächtige Parallelen hier SCZOLCNH werden, WC eın eiches
mıt Europa und dem Christentum machen würde (vgl Anıs Hamıdeh anıe
chwarz Auge Auge Oder: Die wundersamen Erzählungen eiInes arabıschen
»Nahwest-Experten«, Eine Satıre, 2-33 In beiden Büchern wıird eullıc. W1e der
siam Feindbild emacht wird, indem Eınzelphänomene zusammengestellt
werden, dieses düstere Szenarı0 entsteht, dem sıch dıe Fernsehkonsumenten kaum
entziehen können und welches <1@e dann 1n den innerchristliıchen Bereich hineintragen.

Von daher verdient das kırchenamtlıch!: Bemühen den Dıalog Anerkennung. Seıit
dem Vatıkanıschen Konzıl siınd apst, Kuriıe und 1SCHNOTe unablässig darum bemüht,
Kontakte mıiıt Muslımen aufzunehmen und den 34  02 voranzutreıben. Dieses Bemühen
ist auch politisch nıcht ohne Wiırkung geblıeben. Als wichtiger Meılenstein ist In diesem
usammenhang eın Vertrag der 1992 zwıschen dem spanıschen Staat und
den Muslımen In Spanien geschlossen und Urc das spanısche Parlament ratifizlert
worden 1st Er 1st sSOMmıIt ein Pendant ZUuU spanıschen ONKorTrdal oder den vergleich-
baren Vereinbarungen mıt der Föderatıon der Evangelischen Religionsgemeinschaften
SOWIEe mıt der Föderatıon der Israelıtıschen Gemeinden In Spanıen. In dem Vertrag mıt
den Muslimen (vgl Minister1o0 de Justicia: Acuerdo de COooperacion del Estado espanol
CON la Comision Islaämıca de Espana, Madrıd 1992) werden die Rechte und dıe ich-
ten der Musliıme IN Spanıen geregelt. Diese Regelungen (z.B Moscheebau,
rel1g1öse Betreuung VON Oldaten islamischen Glaubens) gehen weıt über das hinaus,



182 Editorial

Was eiwa 1in rankreıch, Großbritannien oder Deutschland diskutiert oder S zugestan-
den WIrd. iıne ähnlıche Vereinbarung wird gegenwärtig In Italıen dıskutiert.

Das kırchenamtlıche Engagement für den 1  0g mıiıt dem Islam 1st In Deutschland
prominenter Stelle VO Limburger Bischof Franz amphaus NEeUu artıkuliert worden
(vgl F.A 4.5.1993, 13) Der Beıtrag 1st es andere als der Ausdruck einer blau-
augiıgen Dıalogeuphorie. Er ist reich tiefsinnıgen und kenntnisreichen Überlegungen
und VON großem Verständnis für dıe Schwierigkeıten der Muslıme, auf dıe
Fragen der Moderne eine ANSCHICSSCHC Antwort geben Bezeichnen: Siınd VOT em
dıe Ehrlıchkeir und (  elt, mıt der Bischof Kamphaus auf die Schwierigkeiten
hinweist, dıe dıe katholische Kırche selbst noch VOI wenigen Jahren/Jahrzehnten mıt
Forderungen WwWI1Ie Reliıgionsfreiheit, Säkularısierung und Menschenrechten hatte ÜUTrC
diesen Verweils auf dıie Wandlungsfähigkeıt der katholischen Kırche wırd eın Doppeltes
geleıistet: 6cS wırd Verständnıis für das behutsame orgehen der Muslıme, Ja ihr
teilweise angsames ingehen auf dıie Erfordernisse der eıt geworben; und 6S wird
in Erinnerung gerufen, 6S auch nnerha der katholiıschen Kırche noch 58 nıcht
lange her ist, seıt dıe Haltung eines gewlssen Agg1iornamento praktiziert wıird.

Die Antwort auf uhammad Salım rage WAas wıill der SLIam In Deutsch-
an (Gütersloh ist VON der Überzeugung 9 »daß dıie moslemischen
erbande eine Assımilıerung 89l die deutsche Gesellschaft strıkt ablehnen nen geht 6S

eine ‚wohlverstandene Integration« be1 Beıbe  ung ihrer kulturellen und relıg1ösen
Identität« (24) Wıe ADber, mMussen sıch In zunehmendem Maße auch dıe Christen 1n
Westeuropa iragen, äßt sıch relig1öse Identität In einer Gesellschaft eben, deren
Verhaltensnormen immer detaillıerter den Verhaltenskodex aller Von der Kleidungs-
rage DIS ZUT Sexualpraktik und polıtischen Grundsatzentscheidung rägen?

Angesichts festgelegter Meınungstrends gewınnt dıe Stimme der Relıgionen
Gewicht Wer nämlıch nımmt siıch In einem 1ma VON Ausländerfeindlichkeit und
Kkonkurrenzne1d SOWIE der alle bısherıgen Ormen sprengenden technıschen Möglıch-
keıten der Schwachen und der Rande der Gesellschaft Stehenden an? Dıe bıslang
entwiıickelten Muster des Arbeıtskampfes und der Interessenvertretung der Ausgebeute-
ten sınd dafür untauglıch, weiıl diese Schwachen heute selbst ZUT etabliıerten Gesellschaft
gehören, VON der dıe Schwachen und Ausgestoßenen augegrenzt S1nd. Hıer treien
dıe Relıgionen als Anwiälte der Schwachen auf den Plan Das ist zugleı1c der polıtische
TDOden des 10324 relıg1ösen Fundamentalismus, jenem Sammelbecken für Menschen,
dıie weder auf ihren Marktwert bauen noch anderweıit1ig offnung auf Besserung ihrer
Sıtuation en können. Christentum und siam Sind e1 Urc einzelne Gruppen In
diesem aktıv, und 6S i1st höchste e diıese Aktıvitäten sıch nıcht länger
verselbständigen, sondern über den Dıalog mıt den Mehrheitsgruppen Nnnerha dieser
Relıgionen SOWIE NTre den Dıalog zwıschen den Relıgionen ZU der Menschen
1mM friedlichen Miteinander eingesetzt werden.

Es 1st hoffen, dıe christliıchen Amtsträger In ıhrem Bemühen anders
gelagerter Stimmungen 1n der ÖOffentlichkeit nıcht nachlassen, diıesen Dıalog suchen,
und weıterhın auf die Vertreter des siam zugehen, und 6S 1st wünschen, dıe
Muslıme, die dazu bereıt Sınd, den Mut aben, diesen Weg unbeırrt gehen



THEOLOGIE ANGESICHTS RELIGIOSER

DIie theologısche Hauptaufgabe 1m Umgang
mıt nachchristliche Religiosität‘

Johann Baptıst Metz ZU 65 Geburtstag

VonNn Aarıano Delgado

Es scheıint MIr nützlıch, me1linen Überlegungen ein ausführliches Ziıtat vorauszuschicken:

ich komme aus dem Staunen nıcht heraus, WENN ich bedenke, Wäas

manchen Lehrmeıistern der Scholastık uUuNseTeETI Tage, 1M übrıgen Männern VON

großer Lehrautorıität, eingefallen ist S1e behaupten mıt aChdruc selbst
In unNnseTrTenNn agen nachdem viel eıt verstrichen ISI se1it Christus sıch
geoffenbart hat ein1ıge Menschen ohne ausdrücklıche Kenntnis Chriıst1ı das
ew1ge eıl erlangen können. Es handelt sıch Autoren VON großer
elehrs  eıt und chrıistliıcher Frömmigkeıt. ber freimütiıgen und
aufriıchtigen (Geistes ist dazu eine ehre, die weder 1n der
eılıgen chrift noch bel den eılıgen atern iırgendeıine Unterstützung findet,
eines Theologen nıcht würdig ist Diese Tre 1st lediglıch rfunden worden
aufgrund VON manchen menschenfreundlıchen Vorurteıiulen bezügliıch der
unendlıchen Menschenmenge, die In dieser Neuen Welt während anger
eıt des Lichtes des Evangelıums ermangelte.

All diesen Menschen, scheıint C5S, würde jedwede Möglıchkeıit, 1n das
Hımmelreich elangen, verweigert werden, WENN Z Rettung die Kenntnis
Chriıst1ı notwendig 1st SO WIe dıe Menschheıitsgeschichte nämlıch verlaufen
ist, en S1€e eine solche Kenntnis unmöglıch erreichen Önnen, da s1e nlıe-
manden hatten, der ihnen den Glauben verkündıgte. en WIT mal
hın, S1e Wem könnte einfallen, der Weg ZU eıl für s1e alle
unmöglıch se1nN soll, konnten s1e doch dus eigener 3870 nıemals den Ozean
durchqueren, rediger aus Europa holen? Wäre 65 nıcht besser,
ihnen en dıe ore des Hımmelreiches Urc dıe Behauptung öffnen,
die Kenntnıis, die ihnen möglıch Waäl, für ihre Rettung genügte? Sollte Gott
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VON ihnen verlangen, W das CI selbst ıhnen nıcht egeben hat und die
Menschen du»s siıch heraus auch nıcht eıisten können? Dıies ware dann sehr
hart und der 1€' ottes sehr rTem!| der Ja will, Yol alle Menschen el
[e1 werden:« T11ım 2,4)

OÖOICHeTr: argumentieren diese Autoren. hre eigene 0g1 hat manche
ıhnen ZUTr nnahme ge diese Ungläubigen das eıl ohne

ausdrücklichen Glauben erlangen können, lediglıch aufgrund eiıiner ausschließ-
iıch natürlichen Vernunfit also uch WC: ihre Anhänger sıch Katholıken
sınd, i1st eine solche re offenkundıg häretisch, denn nıchts widerspricht
dem Glauben mehr als behaupten, irgendeiner ohne diıesen Glauben

werden kann (Heb 11,6)
Um AUus diesem Dılemma herauszukommen und sıch dıe Finger iın einer

heıiklen aC| nıcht verbrennen, aben manch andere Autoren schlıeb3lıic.
eiıne sichere Posıtion eingenommen, aber auch diese mögen überlegen, ob s1e
WITKIIC. mıt sıch selbst konsequent S1nd. S1e behaupten, ohne usdrück-
lıchen Glauben ZW al nıemand wird, aber heilsnotwendig eben
1LLUI jener implızıte Glaube ist, dem aufgrund der natürlichen Vernunfit
gelangen kann

Nachdem diese riesengroße Neue Welt entdeckt wurde, fingen uUuNseIc

Theologen all, solche Unsinnigkeıten lehren und schreıben, obwohl In
Wirklichkeıit während 1400 ahren viel ich we1ß weder be1 den
eılıgen Vätern och be1 den scholastıschen Doktoren irgendeine Spur dieser
Meınung finden ist; vielmehr behaupten S1e alle, n1ıemand ohne den
ausdrücklichen Glauben Christus werden kann

Um ihre ese untermauern, en S1e bereitwillig die ance ergrif-
fen, die ıhnen ein bestimmter des eiılıgen Thomas bot Im ugen-
IC in dem der Mensch fähıg wird, VOIN seiner Vernunft eDTauUC.
machen, kann und soll dieser siıch Gott ekehren, und WEeNnNn T: dıies All-

ze1gt, empfängt 6C zugle1c: dıe na der Rechtfertigung.“ araus fol-
SCIN s1e, dieses 1ınd nıiıchts anderes braucht, als das Gute entsprechend
seinem er hrlıch kennen

/Z7u SCIHN würde ich die Apologıe teılen, dıe diese Autoren zugunsten der
Rettung der Indios anstellen, da ich miıch der a der Indios besonders
verbunden hle ber mich hındert daran die Tatsache, nıemand zl

ater ommt außer Uurc Christus (Joh 14,6) und N keinen anderen
Weg und keine andere Tuür g1bt, In das ewige en elangen (Joh
‚374 Und dazu käme noch dieser geWwl wahre Sachverha Wenn
ohne VON Christus Kenntnis aben, Rettung oder Rechtfertigung erlangt
werden kann, dann nicht, Christus predigen und Apostel in dıie

HOMAS VON Quaestiones disputatae: De Veritate 135 (De art ad IThomas iıllustriert diese
Ansıcht mıit der Korneliusgeschichte Apg 10) Diese berühmte Stelle wird In der lat Von den Theologen VOIN

Salamanca Cajetan folgend In der hier VON Acosta kritisierten Weise ausgelegt.
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SaNZCc Welt auszusenden och ıhnen aufzutragen: Wer glaubt und sıch taufen
Läßt, WIrd erettel« (Mk Sıe tworten arau Christus verkünditi-
SCH erübrıgt sich nıcht, denn erlangen die Rettung mehr ersonen, und
dies leichter und vollkommener ber ich habe iImmer daran geglaubt,
dıe Verkündigung Christ1, G1 des Evangelıums, nıcht sehr notwendig Ist,
damıt mehr ersonen und leichter werden können, sondern damıt dıe
Menschen überhaupt werden können Du wirst 5 dies
streng und ist ber WITr dıskutieren Jer nıcht darüber, ob dies
stireng und hart, gulg und 1beral, sondern ob 65 wahr se1

Dieses Zıtat das aus Hans Urs VON asars Krıtik arl Rahners Theorie des
MCN Christen(tums)« in Cordula oder der Ernstfall könnte? ent-

tatsaächlıc. der er des Jesuıjten Jose de Acosta (1540 — 1600),* eines theolo-
gischen Augustinisten der zweıten Hälfte des Jahrhunderts und des wirkungsreich-
sten Missionstheoretikers der lateinamerikaniıschen Kırche In charfen onen krıtisiert
GE darın dıe Antwort(en) auf dıe rage ach dem eıl der Ungläubigen (dıe celeberrıiıma
quaestio, W1e Domingo de Soto meınte) In der thomistisch gepräagten Gnadenlehre der
en Schule VO  — Salamanca.  > Acosta AUus se1ner 1C sicherlıch gute TUN!

Die Kriıtıik VON Balthasar gipfelt In dem schwerwiegenden Vorwurf, Rahner betreıibe eine Theologıie »der
Nıvellierung, der Erleichterung und Verbilligung, schlıenlıc der Liquıidation und des Ausverkaufs:; s1Ie nähert sıch,
ob sSIe 111 der nıcht, asymptotisch dem Atheismus«; die anthropologisc| gewendete Theologie Rahners auflie
darauf hinaus, »das Christentum auf Humanısmus reduzieren« ANS URS VON BALTHASAR, Cordula der
der Ernstfall, Eıinsiedeln 1968, 103 Im acChworT! (ebd., 121-132) ZUur driıtten Auflage dieses Buches hat Balthasar
seine Kritık ZWal eingeschränkt, aber die wesentlichen Vorwürtfe aufrechterhalten. Zu den weıteren Vorwürfen
Rahners Theorie des VANONYINCH Christentums: darunter eimnden siıch die besonders ernstzunehmenden und Im
obıgen Text VO Acosta auch geäußerten edenken, andele sıch eine theologische Theorie hne Fundament
In der chrıft, dıe SC|  1eßlic| ZU[!T Lähmung des Missionseifers Tre vgl IKOLAUS SCHWERDTFEGER, MNa
und Welt Zum Grundgefüge vVon arl Rahners 771gorie der »ANONYMEN Christen« (Freiburger Theologische Studien
:23) reiburg 1982, 23473

JOSE ACOSTA, De procuranda indorum salute, Bde (Corpus hispanorum de DaCC XX  = und AA
Madrıd 4-1 1er Bd z 186-197 (lıb V, CaD HL, 1-10)

er FRANCISCO VITORIA (Comentarıios Ia Secunda Secundae de Santo Tomas, I, De fide el 5DE
<qq 1-22>, hg VO:  —_- ICENTE BELTRÄAN HEREDIA, Salamanca 1932; DERS., »„De ad quod enelur OMO
VenNLENS ad SUm rationiSs«, In FaAS de Francıiısco de Viıtoria, Relecciones teologicas, hg von TEOFILO URDAÄANOZ,
Madrıd 1960, 1302-1375) und OMINGO SOTO (De NALIUFra el gratia Jal ITI, ad Sanctum Conciliıum TYidenti-
HUmM, Venedig 547 und Salamanca 1554; DERS., In Quartum Sententiarum commentarıl, Salamanca 559 und 1560,
auch Venedig dürifte Acosta den Franzıskaner NDRES EGA (Tridentini decreti de Iustificatione eXDOSLILO el

defensio Librıs dıstincta, doctrinam IuUSÜfLCALHONILS complectentibus, Venedig und den frühen MEL-
HOR CANO selbst (Relectio de SAacramentLis In SENETE, Salamanca gemeınt en Besonders Domingo de oto
dü  fte jedoch dıe Kritik In den etzten satzen des einführenden Zıtats gegolten en 1C| unbeeinflußt VO  — der
Lascasianischen pologie der indianıschen Relıgionen vertrat Soto dıe Meinung, daß der ausdrückliche Glaube
Christus nıcht heilsnotwendig, da Ar für viele unmöglıch sel; könnten viele UTrC| eıne entschuldbar unüber-
wındbare Unwissenheit (Infideles privalıve vel negative) VO: Gesetz des aubens dispensiert werden. 1C| zuletzt

TUC VO  —_ Cano revıidierte oto ann diese Posıtion und verteidigte später dıie Heilsnotwendigkeıit des Glau-
bens, aber verstanden als jenen implizıten Glauben, der der natürlıchen. Vernunft olg Miıt verschiedenen Nuancen
wurde ann diese Tre VO en elisten Spätscholastiıkern veriretiten Vgl dıe Übersicht bel TEOFILO URDAÄANOZ,
»La necesidad de la fe explicıta Darda salvarse segün I0S teOlogos de Ia Escuela de Salamanca«, In (1encCLA T omusta
59 (1940) 398-414 und 529-553, 6(0) (1941) 109-134, (1941) 83—-10 Der Humanıst Juan Luils Viıves soll sıch
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dafür Irıent hatte dıe ‚Heilsnotwendigkeıt der Taufe« 1547)° felerlich erklärt, Florenz
hundert Jahre (1442) dıe exklusıve ‚Heiılsnotwendigkeıt der Kırche« ZU ogma
erhoben:; / Melchor C'ano hatte eben 1n seinem Werk De IOCLS theologıicis (1563) die
Methode katholıscher Theologie als Antwort auf dıe Reformatıon NCUu egründet: ntier
Hıintanstellung der Vernunftgründe gılt 6S demnach besonders In chriıft und Tradıtion
nach posıtıven Belegen für dıe vertretene Meınung suchen. ber der entscheidende
rund für Ccosta WAar bestimmt, dıe In Peru gemachte Erfahrung mıt re und Person
des Franc1ısco de La CTuz, eINes Dominıkanerpaters, der AdUus der Gnadenlehre der
eologen VON Salamanca und den posıtıven Götzendiensttheorien VOIN Las (CCasas

Posıtionen extrapolierte, WI1Ie etiwa, der VaRC Monotheismus der Indıos und
ıhre implızıte nnahme der re der Kırche für deren Rettung se1 und CS

olglıc nıcht notwendig sel, S1e UrcCc 1SS1oN ZUT nnahme der vollen christlıchen
Glaubenswahrheıiten also der grundlegenden Miıttlerrolle Jesu Christ1ı 1mM Erlösungs-
werk einzuladen oder bewegen An seine Adresse gerichtet schreıbt Acosta voller
orge den Fortgang des Missionswerks, dıe SaNZC Arbeıt und orge die Evan-
gelısıerung der Indıos würde ohl 11U unverme1ıdlıch In sıch zusammenfallen, WC

solche Behauptungen wahr waren Darum versucht CI anschließend nachzuweılsen,
eiıne solche Tre nıcht 1U »gottlos« sel, sondern auch schiecC  1n ‚töricht«. $

870 als erster auTt dıe neuentdeckte Menschenmenge jenselts des (Q)zeans erufen aben, dıe Rettung der Heiden
aufgrun« der bloß natürlıchen Gotteserkenntnis SOWIe der tugendhaften Lebensführung postulieren: Solche
Heiden ollten ann analog den vorchristlichen Gerechten des en Testaments betrachtet werden, die das
mosailische Gesetz hrlıch einhielten (ebd., 402) Zu Acosta und der Schule VO:  v Salamanca vgl JONISI BOROBIO
GARCIA, » TeOlogos salmantınos In1CcC1aCIOnNn 1a evangelızacıon de America durante e] s1g10 In DERS
FREDERICO ZNAR GIL NTONIO GARCIA GARCIA Hg.) Evangelizacıon America, Salamanca 988,
7-165, 36-48:; auch LEON LOPETEGUI, re O0SEe de Acosta A A las MISLONES, especialmente AMerLIcaNnas Adel
sigl0 (ConseJo super10r de Investigaclones clentificas: Instituto (Jonzalo Fernändez de Oviedo, Madrıd
1942, 281-295; ZUT Gnadenlehre der Schule VO:  — Salamanca und ZUuT Heilsnotwendigkeit des ausdrüc  ıchen der
impliziten aubens vgl außer URDÄNOZ auch FRIEDRICH STEGMÜUÜLLER, FrancLiSco de Viıtoria Ia Adoctrina de Ia
2racCia Ia Escuela Salmantına, Barcelona 934 uch der Protestantismus, 1C| und VOT allem In der Calvinı-
stischen Varıante streng prädestinationstheologisch enkend, kritisierte dıie Gnadenlehre der Spätscholastık und warf
ıhr Pelagiıanismus, Phariısäertum VO:  z uberdem se1 s1E eıne legalıstische und mönchiıische elıgıon Vgl Aazu die
Auseinandersetzung mıt den protestantischen Vorwürien Im klassıschen Werk VO  «> DOMINGO SOTO, De NAalura el

gratia, Parıs 549
DENZINGER/HÜNERMANN 618
Ebd., 351
Vgl JOSE COSTA, De procuranda Indorum salute, Bd A 210-223, 214 Der Kern des TODIemMs esteht

ohl In der Verwechselung der ‚vorchriıstlichen:« mıt der ‚nachchristlichen: Zeıt Während die Spätscholastiıker und
Las (Casas dıe es implicıta als Rettungsmöglıchkeıt für die Gerechten In der vorchristliıchen Zeıt, also bIs dem
Zeitpunkt, s1e mıit der wahren elıgıon In der ıhr AaNgEINESSCHNCN Weise Las (CCasas wırd sich hıer VON den
Scholastıkern UTrC| dıe hartnäckige Betonung der radıkalen Zwangsfreiheilt eben und flankiert VON den reı
Glaubenshilfen (Selbstmitteilung der göttlıchen nade, überzeugende Glaubenspredigt und Mıiıracula exteriora, vgl
hierzu ARIANO DELGADO, »Gottes Weiısheit und Güte als theologischer Verstehens- und Handlungshorizont. Von
der Aktualıtät der Miıssıonstheologıe des Bartolome de Las (Casas«, In 76 (1992) 87-300) konfrontiert
werden, weiıtete Francisco de La Cruz diese enkiorm auch auf dıe nachchristliche Zeit: aUS, iral aber alur mıt
einer persönlıchen ebensführung e1in, die alles andere als den Lascasıanıschen Maßstäben für Sıttlichkeit der
Glaubensaposte errsch- und absuchtsüberwindung) entsprach. Zu Francısco de la CFUz: eıne der schillerndste!
und bıisher kaum erforschten Persönlichkeiten der ateinamerikanischen Christentumsgeschichte vgl LVARO
HUERGA, Hıiıstoria de I0S alumbrados (1570-1650), Los alumbrados de Hispanoamerica (1570-1605), Madrıd
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Der In Acostas e1in  rTrendem Zıtat enthaltene doppelte Vorwurf der Identitätspre1s-
gabe und der Schwächung der m1iss1iONarıschen ‚Gehet-hiın-Denkform:« des Christentums
ist ernstzunehmen, auch WE CI nıcht immer zutrifft und oft darın wurzelt, auf-
grund der Beheimatung 1ın verschıedenen theologıschen schöpfungstheologisch oder
prädestinationstheologisch geprägten chulen inklusıve Ansätze VON Exklusivisten
ängstlich und falsch beurteilt werden.

Inzwıschen ist schiler ZUT Opinlio COMMUNLS geworden, das Zweıte Vatikanische
Konzıil dıe In der Theologiegeschichte lImmer vorhandene Spannung zwıschen Exklusıi-
vismus  10 und Inklusivismus  1 des letzteren aufgelöst hat er Kern VOI-

merkt dazu nıcht ohne Ironıe: »All jenen Personengruppen, denen das ONZ1 VOonN

Florenz 1447 dıie Heilsmöglichkeıt ausdrücklıich abgesprochen hat, wurde in VOCI-

schıiedenem rage- und Antworthorizont VO Zweıten Vatıkanıschen ONZ1 964/65
dıe Heilsmöglıchkeıit ausdrücklıich zugesprochen: den Schismatıkern und Häretikern
den >geirennien rüdern« den en und den Muslimen und den anderen Gott
Glaubenden oder Göttliches verehrenden Menschen, sSscCHhi1eBHLC denen, die das lau-
bensbekenntnis für dıe oD1ıten nıcht kannten oder Jedenfalls schon M nıcht In Erwä-

12SUuNg denen, dıie Gott und das Göttlıche verkennen und verneinen.«

1986; auch IDAL BRIL ‚ASTELLO, Francisco de Ia CTUZ. Inquisicion, Actas-I (Anatomia biopsia del Dios Adel
derecho judeo-cristiano-musulman de Ia CONquisSta de America) Corpus hispanorum de PDaCCc 29, 30 31) adrıd
1992

Es ist keıin under, dal} der Ansatz Von Acosta le:  1C] einen prädestinationstheologischen Überschuß aufweist.
Nachdem w dargelegt hat, weilche ausdrückliche Zustimmung den Glaubenswahrheiten ZUr Rettung notwendig
ist, Defalßt l sich u Letzt mıit dem Schicksal derjenıgen, die y»Ohren aben, I1 hören, ber doch nıcht
hÖören« (Mt 3,10-17; Jes 6,9; Ez PZAZ diese bequeme prädestinationstheologische ntwort geben » Dem
ol  G} Glaubenswort UNSCIC Zustimmung geben ist das Werk der göttlıchen nade, WwIeE auch nıchts
anderes als Gnadenwerk ist, dieses Wort Im Geist (Mente) verstehen und denken Wenn jemandem also das
eıne der das andere verweigert worden ist, geschieht 1€e5 ra des gerechten göttlıchen Ratschlusses, dessen
Wiırkungen WIT ZWAaTr Oft sehen, dessen Ursache WIT jedoch gänzlıc| ignorleren.« JOSE ACOSTA, De procuranda
Iindorum salute, Bd Dn 220

Unter ‚Exklusivismus: werden 1e7r jene theologischen Ansätze verstanden, dıe mıt verschiedenen uancen
außerhalb der ausdrüc!  ıchen Zugehörigkeit ZUr Kırche UTrC| dıe auie keine Heilsmöglıichkeıit gelten lassen.

Vgl AazZu ENZINGER/HUNERMANN 802 Eıne Übersicht ber dıe exklusıven Ansätze in der Theologiegeschichte
bletet EINHOLD BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruch des Christentums. Von der Aufklärung his Pluralıisti-
schen Religionstheologie, Güterslioh 1990, SR A

Unter ‚Inklusivismus:« werden 1er jene theologischen nsätze verstanden, dıe mıt verschiedenen uancen
ZWäal die Heilsnotwendigkeit der Kirchenzugehörigkeıt betonen, aber den Kırchenbegriff (Ecclesia ab e weit
fassen, daß darın alle Menschen Wıllens eingeschlossen sınd, womıiıt nıcht die aufle selbst, sondern alleın die
sogenannte es Implicita heilsnotwendıg ist. Vgl AazZu ENZINGER/HUNERMANN 38ZI: —3 2305, 2429,
3014, 4140 Eine Übersicht ber dıe inklusiven Ansätze in der Theologiegeschichte bDietet wiederum EINHOLD
BERNHARDT, Der Absolutheitsansprucı des Christentums, AI
12 WALTER KERN, Außerhalb der Kırche eın el reiburg 1979, Das Konzıil hat 1€e6Ss deutlichsten eiwa
In Lumen gentium, (DENZINGER/HUNERMANN betont Nan eachte die ähe dieses Textes der VonNn

Acosta krıtisierten thomistischen Gnadentheologıe SOWIEe die Ende erfolgte Bekräftigun: des Missıonsauftrages:
»Diejenigen ndlıch, die das Evangelıum och nıcht empfangen aben, sınd auf das Gottesvolk auf verschiedene
elisen hingeordnet. In erster Linıe TEINC| Jenes Volk, dem der Bund und die Verheißungen gegeben worden sınd
und AQus dem Christus dem eısche ach geboren ist (vgl Röm 9,41), das seiner Erwählung ach der Väter
willen olk hne Reue ämlıch sınd dıe en und dıe Berufung Gottes (vgl Röm Die eils-
bsıcht umfaßt aber auch dıe, weiche den Chöpfer anerkennen, ihnen besonders dıe uslım, dıe sıch ZU



188 Marıano Delgado

Wır können 1Ur begrüßen, mıiıt dieser beachtenswerten Lehrentwiıcklung e1InNn
endgültiger Schlußstrich dıie Ecclesia milıtans SCZOBCH wurde, deren Theologıie
der Versuchung ZUT Intoleranz, »ZUT Aufrichtung einer heıillosen innerweltlıchen ADb-
solutheıt, die den anderen für eıt und ‚wigkeıt 1n rage stellt«, . nıcht immer
wıderstehen vermochte. ber das Verhältnis zwıschen den Chrısten und den Anderen
bleibt auch nach der Überwindung der innerweltlichen Absoluthe1 eın annn Für
den theologıschen mıt diesem Sachverhalt sollte e1INes jedoch selbstverständliıch
sSein 30 dıe Wiederholung VON alten Antworten ohne Rücksiıicht auf dıe veränderten
aum- und Zeıiterfahrungen ist efragt, sondern ihre schöpferische und doch glaubens-

Weıterentwicklung, WIe dıes eiwa die eingangs erwähnte Gnadentheologıe der
en Schule VO  — Salamanca dıe übriıgens nıcht ohne Einfluß des Bartolome de Las
Casas entstanden 1st angesichts der unerhörten Geschichtsumbrüche des Jahrhun-
derts tun versuchte .!*

Festhalten Glauben rahams bekennen und mıit uns den einzigen GOtt anbeten, den barmherzigen, der die
Menschen Jüngsten Tag richten wird. ber auch den anderen, die In chatten und Bıldern den unbekannten Gott
suchen, auch olchen ist Gott selbst nıcht ferne, da allen en und Atem und es g1ıbt (vgl Apg 17,25-28) und
als Erlöser wıll, dals alle Menschen werden (vgl Tım 2,4) Wer ämlıch das Evangelıum Christiı und
seine Kırche ohne chuld nıcht Kennt, ‚;Ott Jjedoch aufrichtigen erzens sucht und seinen UrC| den NIUu des
Gewissens erkannten ıllen dem Eıinfluß der na In den Taten riüllen versucht, kann das ewige eıl
erlangen. Dıie göttlıche Vorsehung verweigert auch denen die ZU! eıl notwendıgen Hılfen nicht, die hne Schuld
noch nıcht ZUuT ausdrüc|  ıchen Anerkennung Gottes elangt sınd und nıcht hne dıe göttlıche Naı eın rechtes
en führen sıch emühen Was sıch Äämlıch Gutem und ahrem beı ihnen findet, wiırd VON der Kırche als
Vorbereitun; für dıe Frohbotschaft und als VO:  —_ dem gegeben geschätzt, der jeden Menschen erleuchtet, damıt
schlıieBPblick das en habe Vom Bösen getäuscht, wurden aber dıe Menschen Oft eıtel In iıhren edanken und
verwandelten dıie ahnrheı Gottes In Lüge, indem s1e der chöpfung mehr dıenten als dem Chöpfer (vgl Röm
121239 der sIe Sınd, hne Gott In dieser Welt ebend und sterbend, der äaußersten Verzweiflung ausgesetzl.
Deswegen ist die Kırche eifrıg bestrebt, ZUT Förderung der Ehre Gottes und des eıls all dieser Menschen dıe
Missiıonen unterstuützen, eingedenk des uftrags des Herrn, der gesagtl hat ‚Predigt das Evangelıum der ganzen
Schöpfung:« (Mk 6,106).«
13 JOSEPH RATZINGER, »Das Problem der Absoluthe1i des christlıchen Heilsweges«, In DERS., Das CUEC Volk
Gottes Entwürfe ZUT Ekklesiologie, Düsseldorf 1969, 362-375, 3772

ufgrun« der echselbeziehungen zwischen Christen und den Anderen In der modernen planetarischen
Gesellschaft scheıint jedoch nıcht mehr genügen, die ‚Heıls-, Wahrheits- und Missionsfrage« In Gnadenlehre,
Soterli0logie der Fundamentalthelogie dıskutieren; vielmehr werden zunehmend Stimmen laut, dıe eıine Ausein-
andersetzung damıt In allen Fächern der Theologıe für ringen! notwendig erachten und zuweilen dıe Aus-
bıldung eiıner theologischen Diszıplın Theologie der Relıgionen DZW Theologıe der Relıgionsgeschichte, Je
nach dem zugrundeliegenden Selbstverständnis des Christentums und der anderen Relıgionen postulieren.
Besonders Max Seckler na dıe Errichtung einer Dıszıplın für die ausschließliche theologische Auseinander-
selzung mıiıt diesen Fragen für sinnvoll. Als Fachbezeichnung scheınt inzwischen ‚Theologie der Religionen« VOT

‚Theologıe der Religionsgeschichte« Im katholischen Wıe evangelıschen Raum den Vorzug genießen, da letzterer
USdTUC| relıg1onswissenschaftlich WwIıe hegelıanısch vorbelastet se1l Vgl MAX SECKLER, » T’heologıe der Religionen
mıiıt Fragezeichen«, in 166 (1986) 165-184, 165f, A ELE A.6; vgl auch EINZ OBERT SCHLETTE, »Zur
Theologıe der Religionen«, In Orientierung (1987) 151-156, 153 Einigkeıit esteht darüber, da die Auseımn-
andersetzung mıiıt dem modernen globalen Relı 1onenpluralısmus eine »„Funktion der systematischen Theologıe
darstellt« Seckler bezeichnet sIe onkret als eine » Teılfun|  10N der Demonstratio rellg10SA«, die VO  > er dem
Iraktat elıgıon der Fundamentaltheologıe zuzuordnen wäre, »verbunden mıiıt der Maßlgabe, daß die spezifische
Zielsetzung dieser Dıszıplın auch und zumal 1er eine Weliterentwicklung ihrer verlangt. lles In allem

dürfte sıch beı der Dıszıplın den klassıschen Fall einer ‚fundamentaltheologischen Auf-
gabenstellung In einem Oontext« andeln«
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Die Zeichen der eıt erkennen

erfen WITr 1Un einen 1 auf dıe ZWE] unübersehbaren Zeichen UuUNseCICI ZEIt: die
aus der Eıinstellung des Chrıstentums den anderen Relıgi1onen das »Kardınalproblem
der christliıchen systematıschen Theologie«!  3 der Gegenwart emacht aben

Da SInd eınen die Spätfolgen der zunehmenden mıssıioNarıschen Erschließung
der außereuropäischen Welt 1m Schatten der kolonıalen Expansı1on, deren nfang WIT
paradıgmatiısch mıiıt der Tat des Kolumbus!® verbinden: Dem 111er der ersten Stunde,

laubte, die neuentdeckten Völker rasch ekehren können, das eschato-
logische E1  eıitsideal (ein Hırte und eine Herde) verwirklıchen und somıt das e_

sehnte Ende der Welt einzuleıten, folgte alsdann eiıne DbIs heute andauernde ase, dıe
eher uUurc eiıne Stillegung der Eschatologie gekennzeichnet ist 1C das Ende der
Welt tiTrat e1In, sondern vielmehr die Erfahrung, dıe Menschen binnenchristliıch in
viele Kırchen und außerchristlich In viele Religionen eteıilt SINd, ohne der e1lt-
punkt abzusehen sel, ob, und W1Ie das zersplıttete Christentum ZUT Einheit und ZUT

eerbung der anderen Religionen elangen onne 1elmenhr breitet sıch dıie Einsicht
AUS, binnenchristlich WwW1Ie auch interrel1g1Öös NUTr eine FEinheit In 1elher möglich
se1in wird, also dıe Pluralıtät als relıgı1onsgeschichtliche Strukturkonstante bestehen
bleiben WITd. Zur Reliıgionenvielfalt hat außerdem in der Neuzeıt WwWIe schon vorher in
se1ner Wirkungsgeschichte der siam ist das klassısche e1ispie. eıner ‚nachchrist-
ıchen:« elıgıon paradoxerweise das Christentum selbst beigetragen, das HTE seine
missionarısche Dynamık nıcht 11UT Relıgionen Erlöschen gebracht, sondern auch
viele nachchristliche synkretistische Religi1onsformen hervorgebracht hat, 1n denen das
apokalyptisch-messianische euer Jüdisch-christlicher offnung mythisc reprist1-

15 CARSTEN OLPE, »Die un|  10N religionsgeschichtlicher tudien In der evangelischen Theologie«, in DERS.,
eologlie, Ideologıe, Religionswissenschaft. Demonstrationen iIhrer Unterscheidung, München 1980, 40-52,

Bekanntlic War Heinrich, ‚der Seefahrer« (1394-1460), VO.:  — ortuga| der wahre Inıtiator des Entdeckungszeit-
alters; dieses BCWahll allerdings seine epochale weltgeschichtliche Bedeutung erst UTC| die OlumbDus VCI-

ankende Entdeckung einer ‚Neuen Welt« UNTER LANCZKOWSKI Bbegegnung und 'andel der Religionen,
Düsseldorf-Köln 1971, hat hinsichtlic| der relıgıösen Sıtuation auf den grundlegenden Unterschie: Zum

Mittelalter, den die Entdeckungen zunehmend hervorriefen, hingewilesen: »Gewiß, auch das Mittelalter Walr

keine relıg1Öös uniıforme Periode Kontroversen mıiıt Temden Relıgionen ıhm nıcht em! und diese führten
solchen gelstigen Höhepunkten WwIe den ySummen« des TIThomas VO  . .QuIn, dıe el intentionell ZUuT relıgıösen
Auseinandersetzungsliteratur gehören Jedoch unterschied sıch die mittelalterliche Begegnung mıiıt den Fremdenreli-
gıonen eindeutig sowohl In der Breıite als auch in der 1efe VON der eutigen. Sıe 1e| beschränkt auf einen Nektor
der Erde, den Raum, den das abendländische mıiıt seiner Orijentierung nach Jerusalem Kannte, und 1€eS$
bedeutete, dal dıe Auseinandersetzungen, abgesehen VO  . häretischen Strömungen, NUuTr die UTC| gleichermaßen
monotheistisches Bekenntnis und UrC| 1eselbe historische Grundlage der israelitiıschen eligıon dem Christentum
verwandten Glaubensformen des udentums und des slam betraf. Sıe tellte auch keine das theologische Bemühen
schlecC|  In beherrschende Aufgabe dar Dıie umlıche Unıversalıtät des relıgıonsgeschichtliıchen (GJeschehens fehlte
ihr ebenso wıe die UTrC| 1ssıon und Gegenmission gekennzeichnete krisenhafte 1e1e der gegenwärtigen Be-
gegNUNgEN der Relıgionen, wIıe s1Ie UTrC| das Zeitalter der Entdeckungen ermöglıcht und eingeleıtet wurde. Diese
Faktoren aber sınd mıt dem Begriff des religiösen Pluraliısmus angesprochen.« Dieser gegenwärtige Pluralısmus der
Relıgionen Iäßt uUuNnsere Zeit für Lanczkowskı »IN religionsgeschichtlicher Hınsıcht derjenigen Augustins vergleichbar
erscheinen«, aber auch »Jener Situatlion, der Paulus bei seiner Verkündigung In en gegenüberstand« (ebd., 11)
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nıert ZU Ferment nativistisch-chılıastischer, nationalıstischer Bewegungen VELTrWAaN-

delt worden ist 1/ Da das Christentum gul WIe mıt allen Religionen der Welt In
mi1issionariıschen Kontakt ist, stellt diese nachchristliche Sıtuation eıne mınde-

ernstzunehmende Herausforderung W1Ie dıe sogenannten Weltrelıgionen selbst
dar, VOIl denen In der heutigen Theologıe immer wieder dıe Rede ist

Hınzu kommt och dıe Tatsache, der VON Europa VOT eiwa NIAunNde ahren
eingeleıtete Prozeß ZU1 Einswerdung der Welt be1 aller entstandenen binnenchristliıchen
und interrel1g1ösen 1elhe1 doch ın Gang ekommen Ist, WC auch anders als dıe
damalıgen Ekuropäer edacht en Wollten sS1e die SaNZC Welt erobern, okzıdentalısıe-
ICI und verchristlichen, eine CUTODASCHNC Gesellschaft 1mM Weltmalistab schaffen,
und beriefen sıch dıe Gemäßigten VON ihnen be1 der vernunftgemäßen Begründung
dieses mess1i1anıschen Sendungsbewußtse1ns auf unveräußerliche Migrations- und MIS-
s1onsrechte, dıie S1e TE1NNC eigenen Vorteıl auslegten, merken WIT Jetzt, dıe
Nachfahren der VOIN den kuropäern amals aufgesuchten Menschen eben diese Rechte
auch 1n Anspruch nehmen, 1n unNnseren europäisch-abendländischen Gesellschaften
legıtımerwelse eßhaft werden. Nun ist eben dıe Stunde gekommen, WIT zeigen
müuüssen, ob WITr diese Rechte einst hrlıch meınten. Diıeser Eiınswerdungsprozeß hat
dazu geführt, theologisc gesehen, dıe modernen Gesellschaften dıe einen
mehr, die anderen weniger den Charakter VON multirel1g1ösen DZW ‚pluralistischen«
Gemeinwesen en

Eın zweıter aktor ist die zunehmende Verdrängung der (chrıstlıchen) elıg10n aus

der Ööffentlichen Relevanz In den abendländischen Gesellschaften, also der annte
Säkularısıerungsprozeß: Besonders dıie leidvolle Erfahrung, dıe relıg1ösen Bekennt-
N1ıSsSe In der europäischen Neuzeıit vordergründiger nlaß 2001 Kriegen BCWC-
SCH SINd, T{ie sSschlıehHlıc. ihrer gesellschaftlıchen Neutralisıierung. abe1l s1ind
neuzeıtliıche Errungenschaften der abendländıschen Welt WI1Ie Religionsfreiheit und
Säkularıtä theologi1sc. zutle{fst ambıvalent: S1e Ssind Ausdruck VOonN nıcht zuletzt Urc
das Christentum selbst ireigesetzter Autonomie und Anthropozentrik, aber sS1e laufen
jedenfalls ıIn den kontinentaleuropäischen Varıanten, dıe eher VON latentem NiKler1ıKa-
l1ısmus als VON einer zıivıilen Bürgerrelıgıon eprägt S1Ind auch immer efahr, dıe
grundlegende Theonomie und ITheozentr1 christlichen Glaubensvollzugs, weıl vermeınt-
ıch uberho. außer acht lassen. SO hat dıe neuzeitliche Verdrängung der elıg10n

| / Vgl (/ARSTEN OLPE, »Das Phänomen der nachchristlichen elıgıon In Mythos und Messian1smus«,
NZsTARPh (1967) 42-87, 68—-72 olpe stellt auch einen umfassenden Katalog der innerweltlichen etamor-
phosen dar, dıe das ben erwähnte apokalyptisch-messianische Feuer üdisch-christlicher offnung In der Relıgions-
geschichte hervorgerufen hat „die Verzeitlichungen und Materlalısierungen dieser Offnung in den Ketzerbewegun-
pCnNM der Iten Kırche und des Mittelalters; dıe Gnostisierung dieser offnung und hre Ausrichtung auf Verklärung
dieser Welt Im russischen Christentum: dıe Überbietung dieser offnung Im siam und dıe Ausziehung ihrer
messianischen Linie In seinen chiliastiıschen ahdı-Erwartungen; dıie Ökonomisierung dieser offnung und ihr
endgültiger Übertritt über die CcChwelle ZUT revolutionären Praxıs Im Marx1ısmus:; ndlıch und SC  1€|  1C| dıe
prophetisch-nativistischen ewegungen In den Stammesrelıgionen der Jetztzeit«(48). Das darın enthaltene anaklıti-
sche Denken aufzuheben DZW diese Verzeitlichungen und Materlalisierungen »IN jenen eschatologischen chwebe-
zustand zurückzuschalten der revertleren, welcher einerseılts den lıc In dıe Zukunft offenhält und andererseıts
die Arbeit All der Zukunft VOT menschlicher Ilusionıierung und damıt auch VOT Desillusionierung ewahrt«, hält
olpe nıcht Unrecht für eine der kardınalen ufgaben eutiger christlicher Theologıe “
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1m en! e1in gelst1ges 1ma hervorgerufen, das ZAADE Entstehung eıner Vıielzahl VOIl

säkularen Ersatzrelıgionen und esoteriıschen Relıgionssurrogaten geführt hat uch WEeNnNn

der abendländısche Säkularısierungsprozeß inzwıischen eıne eigene miss]ioNarısche
Dynamık entfaltet hat, ist (S1: weıt davon entfernt, eın weltweıtes Phänomen se1IN.
1elmenr en WITr 6c8S In der heutigen Welt mıt elıner parallelen Ungleichzeitigkeıit
tun Eher anthropozentrisch CNrıstliche oder säkular-nachchristliche Kulturen
koex1istieren oft in eın und derselben Gesellschaft mıiıt eher theozentrisch (Islam),
kosmozentrisch (aslatıschen Relıgionen oder magısch-mythisch (indıanıschen, afroame-
rıkanıschen, afrıkanıschen und polynesischen nachchristlichen Synkretismen) verfaßten.

Wır en 6S also mıiıt eıner Welt {un, In der das Christentum vermutlıch auf
auer mıt dem Argernis nachchristlicher Säkularıtät und Relıglosıität konfrontiert se1ın
wird. !® Dieses oppelte Argernis W arum eigentlich wird ın manchen Entwürfen dıe
rage des Verhältnisses des Chrıstentums den sogenannten Weltrelıgionen VON der
hıer umrissenen Gesamtherausforderung getrennt? Kommt theologisc gesprochen den
Weltrelıgionen eine qualitativ andere Relevanz als den nachchristlichen Relıgionen
und ıhren säkularen Surrogaten? gılt Gs den Bedingungen eiıner luralen Welt

meıstern, ohne dıe eigene Identität preiszugeben oder dıe der anderen vereıin-
nahmen. Wıe dıies emacht werden könnte, möchte ich NUun mıt folgenden unprätent1Ö-
SCI1 Überlegungen sk17z7zlieren.

Der Mınımalrahmen des Konzıls

1ne chrıstlıche Theologıe der anderen Relıgionen scheıint mI1r jedenfalls katholıisch
verstanden 1L1UT auf dem en des Zweıten Vatıkanıschen Konzils!? möglıch
SseIN. Gleichwohl 1st dieser inklusıve Ansatz als e1in iInımalrahmen betrachten, der
darauf artet, dıe theologische Einbildungskraft darın ein passendes Bıld einrahmt,
das uns schöpferisch en und tun g1bt Ansätze, die diesen Mınımalrahmen
jedoch wollen, dann dessen Stelle einen kleinmütig CHNSCICH oder
mallos weıteren zımmern, werden daraufhin prüfen se1N, ob s1e nıcht efahr
laufen, 1n die alten Aporien des Exklusivismus oder In die des Pluralısmus
ren Als Mınımalrahmen eiıner chrıistlıchen eologıe der anderen Relıgionen könn-
ten WITr mıiıt OSIra Aaelalte olgende testhalten

18 Vgl ebd:. 85 ff.
Miıt dem Verhältnis des Christentums den nıchtchristlichen Relıgionen Defaßte sıch das Konzıil aqausdrücklich

In Nostra aelalte, g1ing 1er allerdings aum ber eine verlegene Absıichtserklärung hinaus. Dalß dieses Dokument In
der deutschen Ausgabe des Lexikons für eologie und Kırche ZWAaT mıiıt einer langen Textgeschichte versehen wurde
aber als eInNZIges Konzilsdokument hne Kommentar geblıeben ist, spricht anı über dıe Verlegenheıt der damalı-
pCcnNn katholischen Theologıe Im Zusammenhang mıiıt den nichtchristlichen Religionen. Vgl ANS WALDENFELS,
» T’heologıe der nichtchristlichen Religionen. Konsequenzen AUS ‚ Nostra aetlatle««, In Glaube Im Prozeß. Christsein
ach dem I1. Vatiıkanum. Für arl Rahner, herausgegeben VO  _ LMAR LINGER und LAUS ITTSTADT, reiburg
1984, PS4SEDS 758 Für den Konzilsansatz sınd weiıter Dei verbum, Lumen gentium, (raudıum el SDES, Dignitatis
humanae und gentes VO  — Bedeutung.
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Eınen schöpfungstheologischen Ansatz, der gemeınsamen Ursprung und Ziel
der Menschheıtsfamıiılıe es und VON dem unıversalen Heılswillen Gottes ausgeht.

iıne dıfferenzierende Einstellung gegenüber den anderen Relıgionen: S1ıe werden
ZW al prinzipiel als Weltanschauungen anerkannt, dıe Antwort auf dıe ungelösten Rätsel
des menschlıchen Daseıns geben versuchen, DZW als Wege, dıe Lehren und Lebens-
regeln SOWIe auch heilıge Rıten enthalten und nıcht selten Samenkörner jener Wahrheiıit
erkennen lassen, dıie alle Menschen erleuchtet und das Christentum selbst In vollem
mfang tradıeren meınt. ber s1e werden nıcht pauscha und undıfferenzilert als
‚Jegitime Heilswege« betrachtet, da 1n den Religionen oft Menschlıich-allzu-Menschliches
enthalten ist

iıne evolutionıstische Typologıie der Religionen, dıe Von den anımiıstischen Natur-
rel1ig10nen über den Polytheismus DIS hın ZU Monotheismus hınschreıtet und In qauft-
steigender Tendenz als dem Christentum nahestehend bewertet werden .40

Besonders gegenüber dem Islam und dem Judentum wırd die Überwindung der
Ecclesia milıtans EeEutilic sıgnalısıert und die indırekte Okumene betont: ZUuTr geme1n-

Örderung der soz1lalen Gerechtigkeıit, der sıttlıchen Güter und nıcht zuletzt des
Friedens und der Freıiheıit für alle Menschen.

Gleichzeitig aber hebt das Konzıl W as ıhm zusteht, da 6S sıch primär eiıne
Beurteilung der anderen Relıgionen aus christlicher IC handelt mıt einem christo-
zentrischen Ansatz dıe Eıinzigartigkeit des Christentums hervor, die die Kırche ZUT
1SS10N verpflichtet, damıt alle das eıl erlangen: »Unablässig aber verkündıgt S1e und
mu S1e verkündıgen Christus, der 1st der Weg, dıie Wahrheit und das Leben:« (Joh
14,6), In dem die Menschen dıe des relıg1ösen ens finden, In dem Gott alles
mıiıt sıch versöhnt hat.« Und »Auch hat Ja Chrıstus, WwW1e dıe Kırche immer gelehrt hat
und lehrt, In Freiheit, der Sünden er Menschen willen, se1in Leiıden und seinen
Tod aus unendlıcher C auf sıch SCHNOINIMNCN, damıt alle das eıl erlangen. SO ist dıe
Aufgabe der Predigt der Kırche, das Kreuz Christ1ı als Zeichen der unıversalen 1e
Gottes und als Quelle ler Gnaden verkünden«.*  1

en der ausdrücklichen Verkündigung werden als etihoden ZUT Wahrnehmung
des christlichen Miss1ionsauftrags gegenüber den einzelnen WI1Ie auch den Relıgionen und
Kulturen olgende das espräch, die Zusammenarbeıt, aber auch das Zeugn1s
christlichen aubDens und Lebens, also die bewährte Vıa empirica der Vätertheologie.

Irotz der Würdigung, die dieser inklusıve Ansatz VOT dem Hıntergrund des verhäng-
nısvollen Übergewichts des Exklusivismus In der Theologiegeschichte denke
eiwa dıe Leidensgeschichte, die cCNrıstliche 1SS10N dem Zeichen der VON

Joseph Ratzinger beklagten »heılllosen innerweltlıchen Absolutheit« direkt oder indırekt
erantworte hat verdient, kann nıcht umhın, olgende Grunddefizit festzu-

tellen

20 uch WeNnnNn der darın enthaltene ‚Evolutionismus:« religionsgeschichtlich als uberho gilt, ist dıe Eınordnung
Je ach dem Grad der Verwandtschaft mıiıt dem Christentum theologisc!| richtig.

Nostra aelale, und
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DIie Einrahmung der chrıstozentrischen Denkform In den grundlegenden schöp-
fungstheologischen Ansatz schützt s1e VOI Miılßbrauch 1mM Sınne der alten exklusıven
Ansätze ber gılt diese schöpfungstheologisch abgeschwächte Christozentrik auch für
dıe ‚nachchristliche« eıt oder 90088 für dıe ‚vorchristliche«, also DIS dem eıtpunkt,

dıe verschıedenen Menschen und Relıgionen mıt dem Christentum In Kontakt ire-
ten? Wäre nıcht ratsam, der sStıreng evangelıschen Mıssıionsmethodik VON Las Casas
iolgen, und dıe ‚nachchristliche« eıt für die Nıchtchristen erst dann für gekommen
erklären, WEeEeNnNn dıe dre1ı Glaubensvoraussetzungen Selbstmitteilung der göttlıchen
nade, herrsch- und habsuchtsfifreie Glaubenspredigt SOWIE letztlıch dıie Mıracula exlte-
FTLOra verstanden als dıe sıttlıche Lebensführung der Christen 1mM Leben eines jeden
gegeben sınd? Und kann dıesen eıtpunkt menschlıch WEeNnNn dıe ausSs-

drückliche Glaubenszustimmung nıcht gegeben ist? Wäre also nıcht überlegen, ob
DIS eın olcher Zeıtpunkt eintritt nıcht eine pneumatologische und eschatologısche
Vertiefung des schöpfungstheologischen Ansatzes, WIe Karl ahner übrıgens postulıert
hat, einem besseren Verständnıiıs UNsSsScCICTI selbst und der Anderen Tren könnte?
Könnte uns eıne solche Weıterentwicklung nıcht helfen, dıe theologische Sprachlosigkeıt
angesichts des Ärgernisses überwiınden, »daß dıe Relıgionsgeschichte auch nach
Christus und bis heute mıt einem ungemeın schöpferıschen Elan weitergeht«?““

Dıe Anderen werden prımär 1mM Lichte eines einselıtigen miss1oNarıschen Utilıiıtarıs-
I1US betrachtet. Das Wiıssen über dıe anderen Relıgionen und dıe Anerkennung der dort
entdeckten sıttlıchen erte und Wahrheitssamen sollen ZWal ZU gemeınsamen au
eiıner friıedlicheren und gerechteren Welt ren, VOT em aber dem wWwWeC dienen,
diese Religionen dann besser evangelısıeren können. Das ware sıch eın legıtımes
Erkenntnisinteresse, wırd aber den empirischen Wechselbezıehungen zwıschen dem
Christentum und den anderen Relıgionen nıcht erecht: die Auseinandersetzung mıt
dıesen Relıgıonen 1mM TUN! immer auch einen zweıigleisıgen Lernprozeß darstellt, der
Christen nıcht zuletzt ZUT Explizıtmachung und Klärung der eigenen Offenbarungs-
tradıtıonen verhelfen könnte, wird nıcht bedacht Ausgeblendet wıird SOMmMıIt das SaNZC
Problem der ‚Metamorphosen:«, des andels als olge der Begegnung verschiıedener
Religionen, dıe einander immer INn rage tellen Die Auseinandersetzungen mıt den

23VOIL-, nıicht- oder nachchristlichen Relıgıonen eiwa mıiıt dem bıblıschen Judentum.,

RNST BENZ, »Ideen eıner Theologıe der Religionsgeschichte«, In ademie der Wissenschaften und der
Literatur: Abhandlungen der geistes- und sozlalwıssenschaftlichen Klasse 5/1960, Wiıesbaden 961, 421-4906, 473
23 Als ‚vorchristliche« Religionen sınd solche verstehen, dıe In den Entstehungsprozeß des antıken Christentums
eingegangen sind; als ‚nıiıchtchristlich« solche, dıe ZWäTlT chronologisch betrachtet alter als das Christentum seın kön-
NCN, ennoch aber 1UT mıt dem ‚fertigen« also mıt dem dogmatisch verfaßten Christentum {un hatten. Als
»nachchristlich« gelten SC}  1€|  1C| diejenigen, die als ntwort auf das missıionıerende Christentum selbst entstanden
Sınd. Vgl CCARSTEN OLPE, Das Phänomen der nachchriıstlichen elıgion INn Mythos und Messtanismus, 47-49 Dıe
Religionen, mıt denen das heutige Christentum {un hat, ehören den etzten Z7Wwel Gruppen Mıt olpe darf
angefragt werden, ob nıcht viele Fehler In der Begegnung des Christentums mıt den heute noch lebenden Relıgionen
vermieden werden KÖönnten, WenNnn [Nan ndlıch aufhörte, diejenigen historıiıschen Verhältnisse und Beziehungen,
welche beı der Entstehung des Christentums eıne gespielt haben«, auch für eın immer och bsolut gültiges
Modell In der Gegenwart halten DERS., Die Funktion religionsgeschichtlicher Studien In der evangelischen
eologie, Es se1l nochmals Detont: 1C| die phantasıelose Übertragung, sondern dıe schöpferische Fortschrei-
bung der enkformen ist efragt, wıe sIe eiwa eın Bartolome de Las (Casas In seiner Zeıt geleistet hat!
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der griechischen Phılosophıie, der NOSIS, dem Manıchäismus, dem Pelagıanısmus, dem
Donat1ısmus, dem slam, den germanıschen und slawıschen Relıgionen, den aslatıschen,
indiıanıschen und afrıkanıschen Relıgionen en zahlreichen Metamorphosen 1mM
Chrıistentum und In der Religionsgeschichte gefü Die Relıgionentypologıe, dıe das
Konzıl 1n den verschiedenen Dokumenten nenntT, rag in keiner Weıise diesem empir1-
schen Phänomen echnung. uch hıer ware überlegen, ob der inklusıve Konzils-

mıiıt rel1igionsgeschichtlichen Materiı1als nıcht weıterentwickelt werden könn-
t E} den mannıgfaltigen Wechselbeziehungen zwıschen dem Chrıistentum und den
anderen Relıgionen 1mM Strom der Religionsgeschichte besser als bısher gerecht
werden.

iıchtige Ansätze neuerer Iheologie
uch dıe wichtigsten Ansätze HOUCier Theologie lassen das empirische Problem der

rel1ıg1onsgeschichtlichen Metamorphosen gul WwI1Ie unberücksichtigt, obwohl 6S

chen ihrer Vertreter etwa Wolfhart annenDerg durchaus bewußt ist Dre1 olcher
Ansätze sel]en hlıer exemplarısch vorgestellt: katholischerseits der inklusıve heilsge-
schichtlıiıche VOIN arl ahner, evangelıscherseıts der unıversalgeschichtliche VOINN Pan-
nenberg und schl1e5lıic der inzwischen in beıden Konfessionen weit verbreıtete Nsatz
der Pluralıistischen Relıgionstheologıie. Dıie ZWe] etzten Ansätze entspringen allemal
idealıstisch der Cine. nachıidealistisch der andere dem Wahrheıitsbegriff der WESTL-
lıchen Aufklärungstradıtionen.

Der ‚transzendentale Ansatz:« VON Karl Rahner““ ist anfänglıch über eine aufse-
henerregende sprachlıche Aktualısıierung und Weıterentwicklung der spätscholastischen
Gnadentheologie etwa mıiıt der inführung VON umstrıttenen, weil zuerst nıcht
präziıslerten Begriffen WwI1e dıe des außerlich nıcht eindeutig festste  aren INCH

25Christen(tums):« und der ‚Jegıtiımen Relıgionen« kaum hinausgegangen. Irotz des
schöpfungstheologischen NSsatzes hrt ıhn dıie radıkKale Chrıistozentrik, nlıch Ww1e der
Konzilsansatz, einer bloßen ‚Funktionalisıerung« der anderen Relıgionen In der VO
Chrıistentum her gedachten Heilsgeschichte.“* Denn dıie Abgeschlossenheit der en-
barung In Christus wiırd verstanden, sıch dıe Chrıisten auf dem geradesten Weg

Der Ansatz VON KARL AHNER ist besonders In folgenden Schriften enthalten: »Das Christentum und dıe
nıchtchristlichen Religionen«, In DERS., Schriften ZUT Theologie, N Zürich 1962, 136-158:; »Die Heraus-
forderung der Theologie UrC| das Zweıte Vatikanische Konzil«, In Ebd., Zürich 1967, 13-42:; »Kırche,
Kırchen, Religionen«, In Ebd., 355-377:; »Anonymes Christentum und Missıonsauftrag der Kırche«, In Ebd

Zürich 970, 498-515:; »Der eine Jesus und dıe Uniıversalıtät des Heils«, In Ebd., Zürich 1975,
251-282; »Über dıe Heılsbedeutung der nıchtchristlichen Relıgionen«, In Ebd., Zürich 1978, 341-350;
»Jesus Chrıistus In den nıchtchristlichen Relıgionen«, In Ebd., 370-383; »Aspekte europäilscher Theologie«, In
Ebd., Zürich 1983, 84-103:; »„Eıne Theologıe, mıiıt der WITr leben KöÖnnen«, In Ebd., 104-116; »Über den
Absolutheitsanspruc des Christentums«, In Ebd., 171-184:; »Über die 1genar'! des chrıistlıchen Gottesbegriffs«, In
Ebd., 185-194
2 Vgl dazu IKOLAUS SCHWERDTFEGER, Na und 'elt

Vgl HANS WALDENFELS, T heologıe der nıchtchristlichen Religionen, 765
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ZU Ziel efinden, während dıe anderen erst UrcC. (Gottes geheimen Ratschlulß
über die mühsamen Umwege ihrer Relıgionen ITW SInNd. In späteren Schrıften hat
C WE auch 11UT postulatorisch die diesbezügliche Rıesenaufgabe künftiger
Theologıe umrı1ıssen: dıe Theologie könne nıcht änger dıe Offenbarungsgeschichte »auf
dıie Offenbarung 1mM »Paradıes« und dıe Offenbarungsgeschichte VON Moses Chrıistus
1mM en JTestament begrenzen«, sS1e mMusse »die Abgeschlossenheıt der Offenbarung in

27Chrıstus besser als er interpretieren und verständliıch machen«.
Konkret scheınt ahner seine offnung auf eıne stärkere Berücksichtigung der PHCU-

matologıischen Denkform der östlıchen Kırchen richten: » DIe europälische Theologıie
dachte selbstverständlic! personalıstisch und darum auch geschichtlich. das unıver-
sale eıl er Menschen VON einem raumzeıtlıch pu  tförmigen Ere1gn1s abhängen
könne, W äal für S1e letztlich doch kein besonderes Problem, sondern fast eine Selbstver-
ständlıchkeit Ebenso die Überzeugung, dıie Offenbarung als solche eine eigentlıche
Geschichte en könne. SO Walr dıie Vorordnung der Christologie VOT eıner Pneumato-
ogle, VOT der Gnadenlehre auch mehr Oder wen1ger eıne Selbstverständlichkeıit, WEeNnN

auch elbstverständlich ıIn der tradıtionellen Theologıe immer schon auch Überzeugun-
SCI und Lehren gegeben WAarTcCll, dıe dıe schlıchte Selbstverständlichkeit eıner olchen
theologıschen Perspektive In rage tellen konnten. Vielleicht wird eıiınmal eiıne östlıche
Theologie diese Perspektive umkehren Vielleicht wıird s$1e eine Pneumatologıe, eine
TE VOIl der innersten, vergöttliıchenden Begnadıgung er Menschen als Angebot
ihre Freıheıit) des allgemeınen Heıilswillens und des legıtımen Respektes
VOT en großen Weltreligionen auch außerhalb des Christentums ZU ndamentalen
Ausgangspunkt ihrer gesamten Theologıe machen und VOIll da dus vielleicht Sar nıcht
ohne erhebliche Anstrengungen eın wirkliches und radıkales Verständnis der Christo-
ogıe gewiınnen suchen. Eıner olchen Theologıe wırd vielleicht e1in Wort WwI1e Joh
7,39 Der Geilst Wäal noch nıcht egeben, we1ıl eSsSus noch nıcht verherrlicht War) Wwenl1-
SCI nahelıegen und verständlıch se1in als Sätze In der chrift, dıe den allgemeınen eıls-
wıllen (Gottes rühmen, den Geilst HTE alle Propheten reden lassen und ıhn aU;  CN
Ww1issen über es Fleisch «4®

ber abgesehen VOo  — diıesem ädoyer rfahren WIT be1 ı1hm allerdings nıcht, WIeE dies
machen QOR1: Ansonsten umre1ßt 6I den gehenden Weg vorwliegend negatıv: »Man

darf da nıcht chnell mıt dem etzten Konzıl sıch theologıische ühe
» all das se1 möglıch auf egen, dıie Gott alleın kennt. «” Der Rahnersche
Ansatz hat Schule emacht und ist VON einıgen katholıschen Theologen weıterentwickelt
worden, wobel manche VOT em 1mM 1NDI1C auf die der Miss1on, dıe gul
WI1Ie bsolet wırd CAIuSSsSe extrapolıeren, dıe dem pluralıstischen Ansatz sehr nahe

>  RL AHNER, Aspekte europdischer eologle, 103
28 Ebd., 102 Mit der ©  u VO elIs S, als Ausgangspunkt seiner Missionstheologie hat Las Casas
eigentlich einen solchen Ansatz Im Kern vorgelegt. Vgl hlerzu ARIANO DELGADO, Gottes eisnel. und (Jüte als
theologischer Verstehens- UN: Handlungshorizont,
29 >  RL AHNER, Eine eologlie, mit der WIr en können, I15
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kommen, miıt der Konzilstheologie kaum vereinbar se1in dürften, und dıe nıcht zuletzt
ahner selbst nıcht zıehen würde .°

olfhart annenberg chwebt eine Theologie der Relıgionsgeschichte VOT, »dıe
ihre chrıstliche Perspektive nıcht verleugnet, aber ihre christlichen Voraussetzungen
auch nıcht als Argumente verwendet, sondern sıch auf phänomenale Sachverhalt be-
ruft«  33 Er geht darum ausdrücklich auf Dıstanz »ZUu einer dogmatischen eologıe der
Relıgionen, WIEe S1e In Jüngster eıt besonders VON katholıschen Theologen |gemeınt ist
VOT em Rahner|] entwickelt worden sind« .2 1elmenr soll dıe Wirklıichkeit der GöÖt-
ter und Gottes 1m Prozeß der Religionsgeschichte, 1n welchem GöÖtter turzen und
1IeCUu entstehen, selbst auf dem pıe stehen. Offenbarung soll als Geschichte verstanden
werden, In der sıch der Wahrheıitsgehalt ıhres ottes-, Welt- und MenschenverständnIis-
SCS historisch erwelst. och In der praktischen Durchführung dient der phänomenale
mweg i8e F6l dıe Reliıgi0ons- und Menschheıitsgeschichte 1Ur der historischen Bestät1i-
ZUHS des schon Gewußten: 1m esSCAIC Jesu Christı dıie In der Geschichte der
Relıgionen auch des Christentums selbst immer wıieder strittige Wiırklıchkeit der
göttliıchen aC In ihrer Unendlichkeit erschiıenen, OIfenDar geworden
ist«;  33 denn die CNrıstliche ottes-, Welt- und Menscheninterpretation habe sıch In der
bısheriıgen nıversalgeschichte als die wirkmächtigste erwlesen. War se1 dıe Relig1ions-
geschichte noch nıcht abgeschlossen, und könne für dıie Weiterentwicklung ANC-
sichts ihres ffenen es 1U begründete Erwartungen egen ber W as €e1 denn das
SCAhON In einem nsatz, der dıe Reliıgionsgeschichte IIC dıe methodische Brille der
Hegelschen Teleologıe betrachtet?

ntgegen selner Absichtserklärung funktionalısıiert annenDderg die anderen Relıgionen
als Zeuginnen e1Ines ‚hıstorısch-teleologischen Gottesbewe1l1ses«, der dann Dsolut VCI-

pflichten würde. Als ob die CANrıstlıche Offenbarung historisch {‚evıident:« und das agnıs
des aubens 1Ur VOIN der ähıgkeıt ZUT vernünftigen Eıinsıcht 1n den Verlauf der Ge-
schıichte abhängig wäre! Se1in Hauptinterpretationskriterium scheıint außerdem der faktı-
sche Erfolg der Durchgekommenen se1IN. Eın unverkennbarer auc VON hegelıa-
nısch weıterentwickelter augustinischer Geschichtstheologie haftet der Denkform Pan-
nenbergs angesichts des h1ıstorischen >Erfolgs< der christlıchen elıgıon ware erJe-
nıge, welcher immer noch nıcht glaube, »eine gal wundgderlıiıche Erscheinung«.,*“ Aus-
geblendet wird dıe verhängnisvolle Leidensgeschichte, die der hıstorische Weg des
Christentums In der Begegnung mıt den Anderen spätestens se1it dem Donatıstenstreit
hervorgerufen hat Nietzsche und seine p1gonen hätten eın eichtes plel, mıit einer

Vgl MAX SECKLER, Iheologıe der Religionen mıf Fragezeichen, 178 Zur Genese und Evolution des Ansatzes
Von Rahner Im Zusammenhang seINnes erkes vgl IKOLAU:! SCHWERDTFEGER, (made und Wellt: ZU Ansatz VO

Rahner Im Ontext anderer relıgionstheologischer Ansätze der Gegenwart vgl EINHOLD BERNHARDT, Der Ab-
solutheitsanspruch des Christentums, 174-198

WOLFHART PANNENBERG, »Erwägungen einer Theologıe der Relıgionsgeschichte«, In DERS., Grundfragen
systematischer Theologie. Gesammelte Aufsätze. I Göttingen 1971, 252-295, 256
32

33
DERS., Wissenschaftstheorie und eologie, Frankfurt 1973, 368
DERS., Erwägungen einer eologie der Religionsgeschichte, 294

34 Vgl AGUSTINUS, De ('ıvitate Del, lıb AAIL, CaD »Magnum est Ipse prodıglum, qu! mundo credente NON
credit«.
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‚Krıminalgeschichte« des Christentums dıe angelegte Beweısführung historisch
entkräften. So hat annenDerg ZW. einen imposanten Entwurf vorgelegt,? dıie
rage beantworten, die ahner 11UTI postulıerte, nämlıch WwI1Ie dıie Abgeschlossenheit
der Offenbarung in Chrıstus besser als bisher verständlich emacht werden könnte, aber
der dogmatische, heilsgeschichtliche Ansatz VOon ahner, der als Fortschreibung der
thomistisch geprägten Gnadenlehre der Schule VON Salamanca verstehen ist, 1ST
em. ehrlıcher

DiIe VOT em 1n Amerıka entworfenen ‚Pluralistischen Relıgionstheologien: be-
sonders wichtig Siınd 1er dıie Beıträge des ursprünglıch evangelıkalen Presbyterjaners
John 1cCk SOWI1e des Katholıken Paul Kanitter lassen sıch ber alle Unterschie-
de hinweg auf diıesen gemeinsamen Nenner bringen Sıe wollen eine grundlegende
Neuorientierung, eine Kopernikanısche en bzw einen Paradıgmenwechsel In der

theologischen Theoriebildung herbe1  TeN »Darın werden alle für das Chrı1-
tentum erhobenen exklusıven Alleingeltungs- oder inklusıven Überlegenheitsansprüche
abgewlesen, eine eigenständıge vollwertige Gültigkeit anderer Glaubensweisen als
Wege wahrem Menschseıin anzuerkennen.«  36 Gleichwohl postulıeren dıe Pluralısten
be1 ler gleichberechtigten Anerkennung der relıg1ösen Vıelfalt dıie grundlegende Eın-
heıt Dluribus UNUM der Menschheıtsgeschichte gemeilnsames eschatologisches
Heıilszıel und der 1n den Relıgionen artıkulierten Iranszendenzerfahrung, hınter den
verschiıiedenen Namen oder Gesıichtern der GöÖötter werde immer das eiıne und das gle1-
che gemeınt. Es gehe olglıc darum, die Offenbarungsautorität, besonders dıe Chrısto-
zentrıik des unterschiedlich Christliıchen, zurückzustellen und den empirisch-vergleichen-
den Weg der relıg1ösen mystisch-unmittelbaren oder Urc das Leben vermittelten
Erfahrung Rückgriff auf dıe lobalen spirıtuellen Ressourcen der Relıgionen
beschreiten. Nur theozentrisch inzwıischen auch soterliozentrisch soll der Relı-
gionsdialog angelegt se1InN. AT Überprüfung der W  rheitsansprüche der verschıedenen
und mıteinander konkurrierenden Relıgionen führen s1e In der phılosophıschen Tadı-
t10N des anglo-amerikanischen Pragmatismus e1in praxeologisches Krıteriıum 1INs
pIe. »Wahrheit erweılst sıch ihrer gemeıinschaftsdienlichen, lebensfördernden Kraft
Humanisierung, Eröffnung wahren, ganzheıitlichen, er  en Menschseins Uurc Auf-
rechung indıvıdueller und kollektiver Selbstgenügsamkeiten, Kampf Ausbeutung
und Unterdrückung, Eıintreten für Friıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung der chöp-
fung, kurz: Örderung der Soteria ist ihr Inhalt und iıhr Krıterium. Von daher versteht

w Zum Ansatz VON Pannenberg 1Im ontext anderer religionstheologischer Nnsätze der Gegenwart vgl EINHOLD
BERNHARDT, Der Absolutheitsanspruch des Christentums, 89-94
16 Vgl die Einleitung VO: EINHOLD BERNHARDT ın DERS Hg.) Horizontüberschreitung. Die Pluralistische
Iheologie der KReligionen, Gütersioh 1991, 9-29, Bel der Darstellung des gemeinsamen Nenners In den pluralı-
stischen Ansätzen stütze ich mich auf diesen Beitrag; vgl azu auch DERS., Der Absolutheitsanspruch des Fısten-
[UMS, 199-225
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sıch dıe CHNEC Geistesverwandtschaft der Pluralıstischen Relıgionstheologie ZUT femimnıst1i-
schen und ZUI Befreiungstheologie.«?'

Man wiıird den pluralıstiıschen Ansatz als einen Versuch würdıgen mussen, die ApOoO-
rıen der anderen ZWel Ansätze überwınden: dıie Rahnersche ereinnahmung der
anderen Relıgionen 1mM Horizont der christlıchen Heilsgeschichte einerseı1ts SOWIe dıe
Pannenbergsche Beantwortung der Wahrheıitsfrage anhand VOI einer rein iıdealıstisch
verstandenen Feststellung des hiıstorischen rfolges des christliıchen ottes-, Menschen-
und Weltverständnisses andererseıts. Doch wird zugle1c iragen aben, ob dıe
Pluralıstischen Relıgionstheologien« nıcht Aporıen Tren Entspringen eiwa
dıe postulierte Aussc)  ung der dogmatischen orgaben und dıe vorurteıilslose
ortlose? Beschäftigung mıt en Relıgionen nıcht dem nalıven Wunschde  n,
könne der hermeneutischen Verschrä  ung VOIN Erkenntnis und Interesse, rage und
Antwort entgehen? rlıegen dıe Pluralısten aber auch annenberg nıcht der Ilu-
S10N, Oonne SCHILIEHLC eine Theologıe der Religionsgeschichte miıt einer bloß
rel1ig10nswissenschaftlıchen Einstellung betreiben? Das ware ohl weder Relıgi0ns-
geschichte och Theologıe. Und au eıne Theologıe, dıe hre eigene 1C verleugnet,
nıcht efahr, das 1nd mıt dem Bade auszuschütten? Vereinnahmen WIT die Anderen
nıcht doch wleder, WC) WITr davon ausgehen, s1e den Relıgionsdialog VOT dem
Hıntergrund uUuNsSeTIECS methodischen Agnost1z1smus mıt uns ren haben? SO wichtig
dıe Betonung der theozentrisch und soterio0zentrisch gedeuteten relıg1ösen Erfahrung 1st

schon 19a8 (Casas 1e dıe Sehnsucht ach dem wahren Gott und das treben nach
Glück/Heiıl für dıie gemeinsame Basıs aller Religionen: Kann CNrıstiliıche Theologıe
letztliıch darauf verzichten, dıe Chrıstozentrik als eın spezıfısch chrıstliıches Untersche1-
dungskriterıum für diese Bezugspunkte 1Ns ple. bringen? Und nıcht zuletzt: Stellt
das pragmatısche Wahrheitsverständnis Ende nıcht doch eiıne nachıdealıstische
Weıiterführung des Erfolgskriteriums des Pannenbergschen Ansatzes dar? SO wichtig dıe
Betonung der poliıtisch-gesellschaftlıchen Dımension der Soter1ia 1st, wen1g werden
Chrıisten als Anhänger e1Ines mıt en Anzeıchen des Scheıiterns Gestorbenen einem
Wahrheıitsbegriff ganz zustimmen können, der den theologischen W  rheıtsanspruch
ihrer Gottesrede prımär aus ihrer historischen ‚Relevanz-: abzuleıten versucht .2

EINHOLD BERNHARDT, Eınleitung DERS., Horizontüberschreitung, 14 Inzwischen wırd VOIN manchen
Autoren auch eıne Zwischenposıition vertreten, dıe als »;konditionilerter Wahrheitspluralismus« bezeichnet werden
KÖönnte; diıeser Ansatz geht davon dUuS, »daß mehrere wahre Religionen geben Kann«, hne deswegen behaup-
en »daß tatsächlıic| auch solche gibt« Erweist sıch Äämlıch der chrıstlıche Wahrheitsanspruch als gültig, »dann
gıbt CS zumiıindest eine wahre elıgıon, und weil 1€eSs wahr ist, kann mehrere wahre Religionen geben.« CHU-
ERT GDEN, »Gibt eine wahre eligıon der mehrere?«, In 88 (1991) 2-1 99
38 Zur Kritik des pluralıstischen Nnsatzes vgl MAX SECKLER, eologie der Religionen mılt Fragezeichen;
WALTER KERN, Rezension eIinNO: Bernhardt, Der Absolutheitsanspruc| des Christentums. Von der Auf-
Klärung DIS der Pluralıstischen Relıgionstheologıie, In 7K  S 114 (1992) 194-199
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hıine Alternative ?

Gegenüber diesen Aporıen biletet sıch als Ausweg eine Theologie für den mıiıt
den anderen Relıgionen dll, dıe nlıch WwI1Ie das Konzıil oder ahner VOonNn ihren dogmatı-
schen Voraussetzungen ausgeht, jedoch dem Dogmatısmus nıcht veria also jede
innerweltliıche VOI- oder nachhegelianısche Absoluthe1 ıIn der e1ls- und Wahrheıitsfrage
vermeıdet, da 1Ur Gott, nıcht aber dıe Kırchen und Staaten, Herr der Geschichte
iet?? und gleichzeıtig Dereıt ist, siıch VON der Religionsgeschichte elehren las-
SCIHIL, diese und die Theologie jedoch nıcht miıteinander verwechselt. Be1l einer methodi-
schen Zurückhaltung bezüglıch der Wahrheıitsfrage käme dann der Relıgionsgeschichte,
WI1Ie Carsten olpe vorgeschlagen hat, die Aufgabe ZU, eine »Formalısierung rel1g10ns-

40geschichtlicher Kategorien ZARHE Verwendung für theologısche usSsagen« elısten.
Miıt des derart empirıisch erschlossenen relıg1onsgeschichtlichen Materı1als könnte
dıe Theologıe dann die nıchtchristlichen Relıgionen und ‚nachchristlıchen Metamorpho-
SCI1< prüfen einerseıts ZWal, diese Religionsformen mıiıt dem prophetischen
Krıtikpotential der chrıstlıchen Botschaft kon{frontieren, aber andererseıits auch,

auf dıe 1n diesen Relıgi1onsformen enthaltene »Fremdprophetie« ohann Baptist
CZ hinzuhören, gegebenenfalls auch selbst Metamorphosen vorzunehmen.

Dazu bräuchte die Theologie, die Ja nıcht Relıgionsgeschichte 1st, iıhre eigenen Vor-
ausseizungen weder verleugnen och methodisch auszuschalten, sondern 1mM Sinne
Rahners dıe Chrıistozentrik stärker als bisher In eiNne pneumatologisch und eschatolo-
91ISC vertiefte Schöpfungstheologie einzubetten. Dıie Abgeschlossenheıit der Offenbarung
In Christus könnte dann verstanden werden, auch und gerade die Anhänger des
u des Menschen wiıllen« fleischgewordenen Gottes weıterhın auf den mweg ber die
Menschheits- und Reliıgionsgeschichte verwliesen SInd, den gewandelten
aum- und Zeiterfahrungen und 1n der TE des Geilstes den Inhalt der Offenbarung
explızıter machen.

Die 1SS10N ware jer nıcht Aur mıt dem Argument egründen, WIT erpflich-
telt waren, »das Kreuz Christı als Zeichen der unıversalen 1e Gottes und als Quelle
er Gnaden verkünden« bzw VON der Fülle des rel1g1ösen Lebens« In Jesus Chri-
S{TUS Zeugn1s geben, sondern auch mıt dem Hınwels arauf, diese uUNscCIC OF

Zur rage des methodischen Umgangs mıiıt den anderen Religionen und deren Angehörigen würde genügen,
sıch die ‚herrschaftsfreie Theorie interkultureller Begegnung:« halten, dıe Bartolome de Las Casas Im
Jahrhunder begründete und die viele Elemente der modernen Theorien Oommunikatıven andelns OrWeggECNOM-
[NEN hat Vgl ARIANO DELGADO, Gottes eLisNnel. und (GJjüte als theologischer Verstehens- und Handlungshorizont.

Vgl (CARSTEN OLPE, „Nıcht ‚Theologıe der Religionsgeschichte«, sondern ‚Formalıisierung religionsgeschicht-
lıcher Kategorien ZUT Verwendung für theologische Aussagen««, In DERS., eologie, Ideologıe, Religionswissen-
SCAG; 278-288, 287

JOSEPH RATZINGER, »Der chrıstliıche Glaube und dıe Weltrelıgionen«, In (yott In Welt estgabe für arl
Kahner, 08 Herausgegeben VO:  x JOHANN APTIST METZ, WALTER KERN, DOLF DARLAP und ERBERT
VORGRIMLER, reiburg 1964, 287-305, bes 292-301; vgl auch Dialog und Verkündigung. Überlegungen und
Orientierungen ZUM Interreligiösen Dialog und ZUr Verkündigung des Evangeliums esu Christi Herausgegeben VO!
Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 102) Bonn 1991,
(Nr 79)
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NUNg Uuls 11UT 1mM Angesicht der Anfechtungen und Hoffnungen der anderen richtig
bewußt werden kann Der noch nıcht theologisc ausgeschöpfte nNsatz einer
‚Evangelısıerung der Kulturen« bringt 1mM ITUN! diese Zweigleisigkeıit der Miss1o0ns-
arbeıt yABE Ausdruck, WEeNN betont wird, 6S gehe darum, »mıit den verschiedenen Kul-
turformen eiıne Einheıt einzugehen, /ABBE Bereicherung sowohl der Kırche Ww1e der VCI-

schıedenen Kulturen«:  42 Sınd denn dıe relıg1ösen Tradıtionen und Systeme nıcht eın
wesentlicher Bestandteil der jeweıligen Kulturformen? Dann ware hier ndlıch dıe
Denkform VON Las asas eingeholt worden, der In den Relıgionen Altameriıikas nıcht
11UT einen Missionsgegenstand sah, sondern auch eine Möglıchkeıit ACHE Bereicherung des
abendländischen Chriıstentums.

abe1l wird jedoch für dıe Christen VON heute SCHNAUSO Ww1e für die Urchristen
das Verhältnis den Anderen ein ann bleiben Unsere Glaubensvorfahren

ZW alr jederzeıt DCIN bereit, ihre offnung egründen und in rage tellen
lassen etr 3-15) zugle1c) lıeben s1e aber in diesem dıalogalen Prozel) exklusiv
»gegenüber allem Polytheismus und Götzendienst«.®® Im übrıgen tate 6S uns Christen
gul, uns nıcht vorzumachen, uUuNnseTeE elıgı1on würde ntwort auf alle Rätsel des
menschlıchen Daseins geben, und uUunNnseTe offnung Urc dıe letzte rage des todkran-
ken Romano (Guardıinı INn schöpferische Nru. bringen lassen: » Warum, Gott, Z
eıl dıe fürchterliıchen Umwege, das Leid der Unschuldıigen, dıe Schuld?«** Und

standen Christen el den Anderen auf iıhrem eilsweg oft 1m ege
Dieser Ansatz scheıint mMI1r ehesten imstande se1IN, dıe auptaufgabe 1M Um-

gang der Christen mıt den Anderen lösen: ZU einem dıie eigene Identität Urc dıe
notwendıgen hıstorischen Metamorphosen 1NCAUTC. en, ohne dıe Anderen
vereinnahmen s1e mögen selbst überprüfen, ob die UrcC den Kontakt mıiıt uns be1

42 Gaudium el SDES, 58; Vgl auch Evangelli nuntiandı (1975), Catechesi tradendae (1979) Schlußdokument der
außerordentlichen Biıschofssynode 1985 und OLSCNAG die FTısten In der Welt Herausgegeben VOÜU: Sekretarıat
der Deutschen Bischofskonferenz (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 68) Bonn 1985; Die europdischen
ischöfe und die Neu-Evangelisierung Europas Rat der europädischen Bischofskonferenzen (CCEE) Herausgegeben
VU!] Sekretarıjat der Deutschen Bıchofskonferenz ımmen der Weltkirche kuropa 32) Bonn 1991; Bıchofssynode/
Sonderversammlung für Europa: Damut Wır ugen Christi sind, der UNnNs befreit. Erklärung. Herausgegeben VO

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 103) Bonn 1991; Die
Evangelisierung Lateinamerikas In egenwa: und Zukunft, Arbeıtsdokumen. der IIl. Vollversammlung des latein-
amerıkanıschen Episkopalts INn Puebla Herausgegeben VÜU! Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (  immen
der Weltkirche Bonn 1979; Neue Evangelisierung. Förderung des Menschen. Christliche Kultur. Schlußdokument
der Generalversammlung der lateinamerikanıschen ıschöfe In Santo Domingo. Herausgegeben VO Sekretariat

43
der Deutschen Bischofskonferenz (  immen der Weltkirche 34) ONN 9973

DOLF VON HARNACK, Die 1SS1O0N und Ausbreitung des Christentums In den ersien rel Jahrhunderten,
Leipziıg 1924, 528 In diıesem Sinne des monotheistischen Exklusiyismus »gegenüber allem Polytheismus und
Götzendienst« Ist ohl dıe Empfehlung der lateinamerıikanischen i1scho{fe in Santo Domingo verstehen, den
Dıialog mıit den afroamerıkaniıschen Relıgionen und den Religionen der indigenen Völker suchen, aufmerksam
darın die ‚Samenkörner des Wortes« entdecken und den Angehörıigen dieser Reliıgionen dıe integrale erkund!-
BUung des Evangelıums anzubileten, jedoch »unter Vermeildung Jeglıcher Form VO'  —_ religıösem Synkretismus«., Vgl
Neue Evangelisierung (s Anm 42) 138 Leider wird Im selben Atemzug nıcht ausgedrückt, daß abendländi-
sches Christentum VO!  — diesem Dıialog auch bereichert werden könnte.
44 UGEN ISER, Interpretation und Veränderung, Paderborn 1979, 133 vgl auch JOHANN APTIST METZ, »Die
Rede VO  —_ (GoOtt angesichts der Leidensgeschichte der Welt«, In Stimmen der Zeıt 210 (1992) 311-320
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ıhnen entstandenen etamorphosen ihre Jeweılige Identität verändert en oder nıcht;
und ZU anderen arc Zeugniıs des eINZIg wahren Gottes dazu beizutragen,
dıe Menschheıit auf dem Weg ZU gemeinsamen eschatologischen Ziel vergeistigt
werde.

FKın Chrıistentum, dıe Relıg1i0ns- und Menschheıitsgeschichte theologısc SC-
sprochen: dıe fIremde Welt: überhaupt als den der Explizıtmachung seiner e1ge-
NC Offenbarungstradıtion Hr das Wahrnehmen der 1n den anderen Relıgionen enft-
haltenen »Fremdprophetie« egreift, wird Wandlungen unterworfen se1IN. An der
chwelle ZU drıtten Mıllenıium steht e1in olches Christentum weilches das magısch-
mythısche In-der-Welt-Sein indiıanıscher, afrıkanıscher oder polynesischer Religiosität,
dıe aslatısche Kosmozentrık, dıe radıkale islamısche Theozentr1i und dıe nüchterne
kontra  tısche anamnetıische Vernunft des Judentums als Herausforderung wahrnımmt

VOI großen Metamorphosen, dıe ZW al seıne Identität gC  rden, aber 6S auch
fern ren könnten. Genau prüfen, ob diese Metamorphosen auch gelıngen

nennt S1C dann ın der Sprache heutiger Theologıie ‚Inkulturationen« sollte eine
der vorrang1ıgen ufgaben chrıistliıcher Theologıe se1IN. Denn 6S abschließen mıt
Carsten olpe nochmals die Aufgabe, angesıichts des Ärgernisses e1Ines
dauerhaften Fortbestands nachchristlicher Religionsgeschichte dem Christentum als der
elıg1o0n des >u des Menschen willen« fleischgewordenen Gottes seine einziıgartige
relıgı1onsgeschichtliche Identität 1mM erhalten, diese Aufgabe »l1egt VOI

45

45 (CARSTEN OLPE, Das Phänomen der nachchristlichen eligion In 0S und Messtianiısmus, S17 Der ewah-
Tung der religionsgeschichtlichen ent!! des Christentums und seiner missionNnarıschen Dynamık gılt auch dıe
Hauptsorge In den etzten einschlägıgen Stellungnahmen des Lehramtes: Redemptoris MILSSILO; Dialog und Ver-
Kkündigung. ‚Identität IM andel erhalten« ist ZWal eine ‚;konservative« Haltung, stellt jedoch keinen
‚yungeschichtlichen« Konservativismus dar Lanczkowskı vermerkt azu »„„Der eister sprach: Wer mıt dem er-
[U!  =] ist und dıe Gegenwart kennt, der wäre ohl der rIC  1ge Lehrer.« Man kann In dıesem Wort des
Konfuzius eine klassısche Definıtion dessen sehen, Was konservatıv ist. Denn recht törıcht wäre die Meinung, dem
relıgiösen Konservatiıvismus der lıc auf die Gegenwart, erstrebe eine starre Bewahrung des Überkom-

och das ist nıcht konservatıv. Eher könnte Man als dıe Eıinstellung eines Revolutionärs bezeichnen, der
en seine Doktrin habe für ewige Zeıten Gültigkeıit. Konservatıv ist demgegenüber dıe lebendige Hıineinnahme
des religiösen es In eine Gegenwart, deren nıcht [1UT zeitlicher, sondern qualitativer Abstand VOIMN den Ursprün-
pCcn einer elıgıon erkannt und als NCUu gestellte Aufgabe empfunden wird, als die Aufgabe, Im ande!l das
Wesentliche bewahren, dıe ursprünglıche Tradıition einer elıg10N.« UNTER LANCZKOWSKI, Begegnung und
'andel der Religionen, KF
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NERKENNUN

DIie tellung des Anderen 1mM Selbstverständnis der Miıssionswıissenschaft

VON (AULaNcCarlo Collet

Einleitung
Missionswıi1issenschaft als eigenständıge Dıszıplın hat 1m Unterschie' den übriıgen

theologıschen Dıszıplınen eiıne relatıv kurze, aber dennoch bewegte Geschichte hınter
sich !

ach mühsamen Vorarbeiten fand s1e erst egınn uUNsScCICS5 Jahrhunderts nnerhalb
des un1ıversıtären Wiıssenschaftsbetriebs eın He1i1matrecht und auch dieses wurde ihr 1mM
Verlauf der etzten Jahrzehnte MeNriaC wieder streıit1ig emacht. 1C. NUur die christlı-
che 1ss1on aufgrund ihrer Geschichte in Miıßkredit geraten, sondern mıiıt ihr auch
dıe Miss1ıonswissenschaft. ur die eiıne selbst Christen für iragwürdig erklärt,

erschıen dıe andere als Relıkt AUus kolon1aler eıt und deshalb, WC nıcht als über-
flüss1ıg, zumındest als antıquiert. Und 6S ist nach WI1Ie VOT damıt rechnen, sich
die Theologie 1n ihrer Beziehung ZUT 1SS10N gelegentliıch WIeE jene vornehme adt-
dame verhält, die sıch ihrer bäuerliıchen Verwandten schämt, WE diese 1n
iıhren alon trıtt

In den VEIBANSCHNECNHN ahren gab 65 andererseıts aber auch verschiedene Versuche, die
Miss1ionswissenschaft rehabılıtıeren und ihre Bedeutung für Theologie und Kıirche
NeUuU aufzuweılsen, indem sowohl nNnnerha der Theologıie allgemeın als auch nnerhalb
der Miıss1ionswissenschaft ach einem Selbstverständnis gesucht wurde, das den SCWAaIl-
delten weltkirchlichen Verhältnissen echnung tragen möchte und NCUETC theologische
Entwicklungen und Erkenntnisse aufnımmt. euere Ansätze eINeESs M1ISSIONSWISSEN-
schaftlıchen Selbstverständnisses wurden abe1l nıcht L1UT be1l uns V'  n) sondern

überraschend das vielleicht klıngen Mag gerade auch in der Drıtten Welt

Vgl MYKLEBUST, TIhe UdYy O MISSLONS In Theological Education, Bde., slo 1955-57; ÜRKLE,
Art »Missıionswissenschaft«, In ÖOkumene Lexikon Kırchen Religionen Bewegungen, hg VOIN KRÜGER

ÖSER MÜLLER-RÖMHELD, ran a.M 983, 825 X GENSICHEN, Art »Missionswissenschaft«,
In Evangelıisches Kirchenlexikon Internationale theologische Enzyklopädie, hg VO:  — FAHLBUSCH SE
Göttingen 4170-4772
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versucht, dıie bekanntlıch den TOHTeEe1 der 10324 Miıssıionsgebiete darstellt, und CGS kam
dort SUgal ZUT Gründung miss1ionswissenschaftlicher Instıtute und Abteiılungen nnerhalb
theologischer Fakultäten *

Der olgende Beıtrag möchte, ausgehend VO »klassıschen« Selbstverständnis der
Missiıonswissenschaft, HC UHUGTE Modelle vorstellen und problematisieren, nıcht diıesen
eın eigenes inzuzufügen, sondern jene Konturen aufzuze1gen, dıe gegenwärtig das
missionswI1issenschaftliche Selbstverständnis und Arbeıten In uNnseIrIen Breitengraden
bestimmen. Siıch des ursprüngliıchen Selbstverständnisses der Missionswissenschaft
vergewIlssern, ist insofern notwendig und hilfreich, als jede theologısche Dıszıplın dıe
eigene Wiıssenschaftsgeschichte ohl NUr den Preıis des Verlustes wichtiger Erkennt-
NıSsSe überspringen kann und sıch LECUEIC Versuche auch daraufhın efragen lassen
mussen, welche Intentionen sS1e verfolgen und WOTall S1e sıch oOrlentieren. Meın beson-
deres Augenmerk möchte ich el auf dıe Anderen richten, we1l sıch dem eweıl1-
SCH »Stellenwert«, den S1e In der Perspektive der Missıionswıissenschaft einnehmen,

der des mi1issionswI1issenschaftlichen Selbstverständnisses eutlic blesen
äßt

Missionswissenschaft
Im VETBANSCHNCNH Jahrhundert gab 6S ZW äal ein1ıge Experimente, Missionswissenschaft

als eigenständige, akademisch-theologische Dıiıszıplın konstituleren. Tst Gustav
Warneck (1834-1910) gelang 6S jedoch, ihr e1in Daseıinsrecht sıchern, und der Te-
stantısche Missıionswıi1issenschaftler 1€e€ auch für die Entwicklung 1mM katholischen
Bereich VON NaC.  altıgem Eınfluß, wI1Ie dies be1l Joseph Schmidlın (1876-1944) sehen
Ist, der 1914 In Üünster Ordinarıus für MissionswIissenschaft wurde und als » Vater«
dieser Dıiıszıplın gilt ach anfänglıchen Startschwierigkeiten wurden dann VCI-

schiedenen deutschen Fakultäten ml1ss1iıonswı1issenschaftlıche Vorlesungen gehalten, und
im Verlauf der eıt kam 65 1m In- und Ausland ZUr Gründung zahlreicher Lehrstühle *

Vgl VERKUYL, Contemporary Misstology. An Introduction, ichıgan 1978, {T; OSCH, »Missionary
eology In Africa«, In Indian Misstological Review (1984) 105-139; GARDINI, »Missiological tudies In
Latın Ameri1Cca«, In Ebd., 140-156; ALDANHA, »Missiological Studies In Indıa«, In Ebd., 175-178; ‚AMPS,
»Missionstheologie AQus interkontinentaler 1C| Der Beıtrag Afrıkas, Asıens und Lateinamer1kas«, In G(laube Im
Prozeß Christsein ach dem IT. Vatıkanum Für $  r} Rahner), hg VON LINGER ITTSTADT, reiburg-
asel-Wien 666-678 Spezle: Lateinamerika vgl MLSLON es| America Latina (Colecciön
Perspectivas (1 No 11) Bogotäa 1982; UESS, »Companheıro-Peregrino JTerra dos Pobres, Höspede-Irmäo

(Casa dos Outros. Desafıos Dara UuNnd miss10logı1a c Dartır da America Latına«, In Revista Eclestastica Brasıleira
48 (1988) 645-671

Vgl MUÜUÜLLER, 0SE) Schmidlin (1876-1944) Papsthistoriker und Begründer der katholischen MISSLIONSWISSEN-
SC}  a efta 989, 65 {f, 177 ff.

Vgl LAZIK: »Missionswissenschaft«, In Was 1St Theologie? Hg VO:!  > NEUHAÄAUSLER OÖSSMANN,
München 1966, 369-384, Des 37U {1; BAUMGARTNER, Ausweitung der katholischen Missionen VON Leo

bis ZU Zweıten Weltkrieg«, 1n ANdDuc: der Kirchengeschichte, hg VO:  > EDIN, Bd VI/N (Die Kırche
zwıschen Anpassung und Wiıderstand bis 1914]1) Freiburg-Basel-Wien 1985, 547-597, Des 592 Fr
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Unter 1SS10N versteht Schmidlın »die Bekehrungstätigkeıt Nichtchristen«:”
dementsprechend hat die Mi1ssionsw1issenschaft »krıitisch und systematısch dıe chrıstlıche
Glaubensverbreıitung sowohl In ihrem tatsächliıchen Verlauf als auch In ihren Grundla-
SCH und Gesetzen untersuchen und erörtern«.® Miıt dieser Definıtion hat Schmid-
lın das breıte Spektrum VON ufgaben, dıe sıch einer MiıssionswIissenschaft stellen, Sk1Z-
ziert: Miıssionsgeschichte und Theologıe der MI1ss10n, Miss1ionspastoral Die hıstor1-
sche, systematısche und praktische Dımension ehören demnach jeder Mi1ss10ns-
wissenschaft, dıe »reflex1ives Bewußtsein« der christlichen Glaubensverbreıitung se1n
will, / und dieses Konzept VON Missionswissenschaft Wäal mıt unterschiedlicher Akzent-
setzung bIis In dıe konziliare eıt wıirksam. Soll das eben erwähnte Bewulitsein äher
erorter werden, empfiehlt A sıch, auf dıe tellung, welche die Anderen In ıhm
aben, und auf das missıonarısche Vokabular, mıt dem S1e beschrıieben werden,
achten.

Ziel oder auch Objekt der 1SS10N ist nach Schmidlın »dıe Christianisierung, das
Christliıichmachen und Christlıchwerden der nıchtchristlichen Welt«,®© »e1In Arbeitsfe
VOIN riesiger Ausdehnung, da nahezu Zwel Drıttel des Erdkreises und der Menschheit
noch 1mM Heıdentum versunken sind«.? Näherhıin wird zwıschen einem indıvıduellen
und einem soz1lalen Ziel unterschieden. Miıt dem indıvıduellen Ziel 1st dıe Eiınzelbekeh-
rTung, mıiıt dem sOz1alen die Volkschristianisierung gemeint. Missionsobjekt 1st also dıe
niıchtchristliche Bevölkerung, Was entweder rtlich 1mM Sınne des es oder Gebietes

verstehen ist, 1n dem 1SS10N erfolgt, oder aber persönlıch 1M Sinne jener Men-
schen, dıe sıch diese richtet. » Das tadıum des Chrıistianisierungsprozesses«

Schmidlın »1St zweıfellos dıe Ergreifung und Bearbeitung der sammelnden Bau-
steine, dıe ekehrung der Einzelmenschen «!  0 Das aber genügt nıcht, denn: »Nach
katholıischer Lehre g1bt e keıin abhstraktes Chrıstentum, sondern verkörpert und real1i-
sıiert findet N sıch 1m Gottesreich auf rden: und ZW äal nıcht eiwa ın einem bloß
sıchtbaren, sondern In der sichtbar organısierten und hıerarchisch gegliederten
römisch-katholischen Kırche, jenem Hımmelreıch, das nach den arabeln des Evangel1i-
Unl  CN eXtenNsSIV W1e der enfbaum se1ine Aste über die SaNzZCc Welt AaUSSPaNNCNHN und inten-
SIV WI1Ie der Sauerte1ig die BAaNZC Masse mıt seinem en durchdringen so11.«!' Hınter
dem m1iss1ıonswIissenschaftlıchen Konzept VOIN Chmiıudlın steht erkennbar eine Weltsicht,
nach der dem Christentum und der katholıschen Kırche eine VON en akzeptierende,
domınıerende zukommt. Diese wırd jedoch NUurTr erreicht. WECNN dıe heidnische
Welt gekämp und diese angegriffen wird.!®

SCHMIDLIN, katholische Missionswissenschaft«, In Zeitschri;  ur  W Misstonswissenschaft (1911) 10-21,
11

SCHMIDLIN, Katholische Missionslehre Im rundriß, ünster Vgl DERS., Art. »Missiologie«, In
K V, reiburg 453
Vgl ebd., 240
Ebd., 243
Ebd., 203
Ebd., 244 (Hervorhebung UTrC| S}

SCHMIDLIN, Einführung INn die Missionswissenschaft, ünster 1917,
12 SCHMIDLIN, Katholiısche Missionslehre Im rundriß, 214, 206 Schmuidlın schreıbt anderer Stelle »der
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Die Identifikation des Reıiches Gottes mıt der katholıschen Kırche, WIe S1e In diesen
Aussagen unmılßbverständlich ZU Ausdruck kommt, hat, WI1Ie dıe Miss1ionsgeschichte
ze1gt, nıcht 1L1UT verheerenden Folgen für Andersdenkende ge Sıe hat aruber
hınaus auch ekehrung 1ın einer ekkles1i0zentrıischen Weıise mıßverstanden, welche die
Anderen und dıe Kırche selbst dauernd überfordern mulßte dıe Verkündıgung des
Evangelıums und des Anbruchs VON Gottes Herrschaft mıt dem Ruf AA VCI-

bunden bleıbt, gehört ZU chrıistlıchen Glaubenszeugnis. WOo Menschen sıch auf das
Evangelıum einlassen sollen, we1l dıe eıt erfüllt und ottes Kön1ıgtum nahe ist (Mk 1
14), da 1st auch ehr.: ekehrung angesagt och ezieht sıch diıese prımär auf dıe
Herrschaft Gottes und nıcht auf dıie Kırche, welche 1im Dıenste dieser Herrschaft steht
(vgl Und ZUT Herrschaft (Gjottes gehört, kein Mensch über den anderen
herrscht. Nsofern implızıert ekehrung geradezu den Verzicht auf jede Herrschaft und
ihre Miıttel Dıesen Gedanken hat das VETBANSCHNC Konzıl eutlic. formuliert, WE 65
1m Missionsdekret esthält »DIe Kırche verbiletet streng, Jjeman ZUT nnahme des
auDens SCZWUNSCH oder durch ungehörige Miıttel beeinflußt Oder angelockt werde K

(AG
Es ist TCe11C nıcht S dies gebietet dıe Faiırneß, hınter dem Konzept

keinerle1 Verständnis für den ern In seinem Andersseın stünde. Irotzdem l1eg D

nahe, 1mM Unterschie einer Anerkennungshermeneutık VON einer Angleıichungs- DZW
Unterwerfungshermeneutik sprechen. * War wırd immer wlieder herausgestellt,
wIıe bedeutsam und notwendig gerade das Kennenlernen der Temden Kulturen und der
Respekt VOT iıhnen selen, auch WC Schmidlın VON »kulturlosen oder wılden« Völkern
1mM Unterschie: den »Kulturvölkern« spricht. !” Weıiıl »das Christentum für alle Völ-
ker bestimmt und jedes In seiner Indiıvidualıtät dazu befähigt ist«, ! hat sıch 1Ss1on

akkommeodieren. Was AQUuSs heutiger 16 aber aufgrund geschichtlicher und herme-
neutisch-theologischer Einsichten unmöglıch erscheınt, 1st die Selbstverständlichke1i
SI »ethnısche Blındheit«), mıit der 1er noch unterstellt wurde, dıe eigene Kultur
und dıe überkommene orm des Kırche- und Christseins ausschließlic diejen1gen

unblutige amp zwischen Christentum und Heidentum ann tatsächlich) als Parallele und Gegenstück den
utigen Kriegen betrachtet werden, UT daß €l nıcht auf eine Vernichtung der Nıedertretung des Gegners,
sondern auf dessen Unterwerfung und Gefangennahme das ße Joch des Evangelıums seinem eigenen
zeitlichen und ewigen ankommt« (»Katholische Missionsstrategie«, In Zeitschrift für Misstionswissenschaft
(1915) 101-119, 01)
13 Vgl RASSO, »Die missıionarısche Verkündigung«, In 1SSLON ach dem Konzıil, hg VOonNn CHUTTE,
Maiınz 1967, 191-204, Des 199 RECHTER, »Dekret ber dıe Missionstätigkeit der Kırche Eınleitung und
Kommentar«, In FA Das /weıte Vatı.  nısche Konzıil, 3, Freiburg-Basel-Wien 1968, 9—-125, 54 KOLL-
BRUNNER, »Bekehrung Im Lichte des Zweiten Vatıkanum«, In Präsenz Verkündigung Bekehrung, hg VON

RZEPKOWSKI, Augustin 1974, 135341672
14 METZ, » Theologie angesichts des Temden Anderen Zur neubearbeiteten Auflage VON Gutierrez’
» Theologie der Befreiung««, In Orientierung (1992), 4-6, DERS., »50 viele Antlıtze, viele Fragen. Latein-
amerıka mıit den ugen eines europäischen Theologen«, In METZ BAHR, ugen für die Anderen
Lateinamerika eine theologische ahrung, München 1991, 11-61; 59 3E
15 Vgl SCHMIDLIN, Einführung In die Missionswissenschaft, 53

Ebd., 192
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selen, denen dıe Anderen be1 ıhrem Sıch-Einlassen auf das Evangelıum sıch
ekehren en Das erwähnte miss1ionswissenschaftlıche Konzept bleıibt verbunden mıt
einem deutlıchen Eurozentr1smus, VOINN dem sıch bereıts Ohm (1892-1962), Schmid-
1InNns Nachfolger auf dem Münsteraner Lehrstuhl, absetzte Siıch A Christentum
eKehNren bedeutete gleichzeıt1ig dıe Übernahme bestimmter europäischer, genauerhin:
deutscher erte Der Stellenwert, den dıe Anderen In dıesem Konzept en (und WIe
über s1e gedacht wurde), kommt In einer Außerung VOoN Schmidlın denn auch unm1ı3-
verständlıch ZU Ausdruck » Nur dann Sınd WIT iınnerlıch berechtigt, dıe Eiıngeborenen
UNsSCcCICI Herrschaft unterwerfen, WC WIT ihnen eın höheres Gut für den Verlust
ihrer Freiheit bringen, W WITr ıhnen als Gegengabe206  Giancarlo Collet  seien, zu denen die Anderen bei ihrem Sich-Einlassen auf das Evangelium sich zu  bekehren haben. Das erwähnte missionswissenschaftliche Konzept bleibt verbunden mit  einem deutlichen Eurozentrismus, von dem sich bereits Th. Ohm (1892-1962), Schmid-  lins Nachfolger auf dem Münsteraner Lehrstuhl, absetzte. Sich zum Christentum zu  bekehren bedeutete gleichzeitig die Übernahme bestimmter europäischer, genauerhin:  deutscher Werte. Der Stellenwert, den die Anderen in diesem Konzept haben (und wie  über sie gedacht wurde), kommt in einer Äußerung von J. Schmidlin denn auch unmiß-  verständlich zum Ausdruck: »Nur dann sind wir innerlich berechtigt, die Eingeborenen  unserer Herrschaft zu unterwerfen, wenn wir ihnen ein höheres Gut für den Verlust  ihrer Freiheit bringen, wenn wir ihnen als Gegengabe ... unsere höhere Kultur, unsere  sittlichen Begriffe und unsere bessere Arbeitsmethode vermitteln. Im Namen der Zivili-  sation, um die Schwarzen aus dem Zustand der Wildheit zu einem menschenwürdigen  Dasein emporzuheben, haben die Europäer Afrika unter sich verteilt, und dieser Be-  gründung sollten sie stets auch eingedenk bleiben. Aus ihr resultiert, falls die Unter-  werfung kein Unrecht sein soll, ein Recht der Eingeborenen auf Schutz, Erziehung und  Christianisierung, ein dreifaches Recht, dem unsererseits eine dreifache Pflicht ent-  spricht.«!7  Der Weg, der von diesem nicht nur in der Missionswissenschaft anzutreffenden Supe-  rioritätsdenken zur vollen Anerkennung der Anderen führt, ist sehr lang und noch  keineswegs zu Ende beschritten. Eine wichtige Etappe auf dem Weg der Respektierung  anderer Formen des Christ- und Kircheseins und damit verbunden des Ernstnehmens  außereuropäischer Theologien bilden jene Überlegungen, die vorschlugen, Missions-  wissenschaft im Sinne einer vergleichenden Theologie zu konzipieren.  2. Vergleichende Theologie  Zu dem Zeitpunkt, als sich in unseren Breitengraden die Missionswissenschaft auf-  grund verschiedener Umstände in einer großen Krise befand, machte der Pastoraltheolo-  ge A. Exeler einen Vorschlag, wie die »Sache, um die es der Missionswissenschaft  geht«, weiterentwickelt werden könnte.!® Sein Vorschlag, der von anderen Theologen  aufgenommen wurde,!® lautete: an die Stelle der üblichen Missionswissenschaft sei  »etwas erheblich anderes zu setzen«, nämlich eine vergleichende Theologie bzw. eine  17  18  J. SCHMIDLIN, »Deutsche Kolonialpolitik und katholische Heidenmission«, in: ZM 2 (1912) 25-49, 35.  A. EXELER, »Vergleichende Theologie statt Missionswissenschaft«, in: »... denn Ich bin bei Euch«. Perspekti-  ven im christlichen Missionsbewußtsein heute (Festgabe für J. Glazik und B. Willeke), hg. von H. WALDENFELS,  Zürich-Einsiedeln-Köln 1978, 199-211, 199.  19  Vgl. TH. KRAMM, »Was ist von einer »Vergleichenden Theologie« zu erwarten? Adolf Exeler zum Andenken«,  in: ZMR 68 (1984) 69-73; DERS., »Vergleichende Theologie statt Missionswissenschaft?«, in: ZMR 70 (1986)  101-111; P. M. ZULEHNER, »Begegnung mit Infanta. Aufforderung zu vergleichender Pastoraltheologie«, in: Der  Traum des Vaters. Basisgemeinschaften auf den Philippinen, Aachen 1985, 57-68; H. JANSSEN, »Vergleichende  Pastoral — ein neuer Weg der Begegnung in der Weltkirche«, in: Ordenskorrespondenz 28 (1987) 444-451.UuUuNnseIc höhere Kultur, uUuNnsere
sıttlıchen egrıiffe und UNscCIC bessere Arbeıtsmethode vermitteln. Im Namen der Ziviılı-
satıon, die Schwarzen un dem Zustand der er einem menschenwürdigen
Daseın emporzuheben, en dıe Europäer Afrıka sıch verteilt, und dieser Be-
ründung ollten S1e auch eingede: leıben Aus iıhr resultiert, dıe nier-
werfung keın Unrecht se1in soll, eın eCc der Eıngeborenen auf Schutz, Erzıehung und
Christianisierung, eın dreifaches 6C dem unsererseı1ts eiıne dreifache Pflicht enTt-

spricht.«*“
Der Weg, der VON dıesem nıcht 1U In der Missionswissenschaft anzutreifenden Supe-

riorıtätsdenken ZU1 vollen Anerkennung der Anderen führt, ist sehr lang und och
keineswegs Ende beschrıtten i1ne wichtige Etappe auf dem Weg der Respektierung
anderer Formen des Christ- und Kırcheseins und damıt verbunden des Ernstnehmens
außereuropäischer Theologien bilden jene Überlegungen, dıe vorschlugen, Miss1ions-
wissenschaft 1mM Sinne eıner vergleichenden Theologıe Konzıpleren.

Vergleichende Iheologie
Zu dem eıtpunkt, als sıch 1n uUNsSCICN Breiıtengraden die Mıssionswissenschaft auf-

grund verschıedener Umstände In einer großen Krise eIan machte der Pastora  eolo-
SC Exeler einen Vorschlag, W1e dıe »Sache, die N der Miıssionswissenschaft
geht«, weıterentwickelt werden könnte .18 Sein Vorschlag, der VON anderen Theologen
aufgenommen wurde, !” autete: dıie Stelle der ublıchen Mıiıssıonswissenschaft se1
»etiwas erheblich anderes «  9 nämlıch eine vergleichende Theologıe DZWw eine

1/

18
SCHMIDLIN, » Deutsche Kolonialpolıiti und katholische Heiıdenmission«, In (1912) 25-49, 35
XELER, » Vergleichende Theologie Missionswissenschaft«, In enn Ich hın heı Euch«. erspekti-

VEn ıIm christlichen Missionsbewußtsein heute (Festgabe für Glazık und 1  eke), hg Von WALDENFELS,
ürıch-Einsi:edeln-Köln 1978, 199-211, 199

Vgl RAMM, » Was ist VO:!  - einer ‚Vergleichenden Theologie« erwarten‘ Exeler ZU ndenken«,
In 68 (1984) 69—-73; DERS., » Vergleichende Theologie Missıonswissenschaft?«, In (1986)
101-111; ULEHNER, »Begegnung mıt nfanta Aufforderung vergleichender Pastoraltheologie«, In Der
Iraum des Vaters. Basisgemeinschaften auf den Philıppinen, Aachen 1985, 57-68; JANSSEN, » Vergleichende
Pastoral eın Weg der Begegnung In der Weltkirche«, In Ordenskorrespondenz 28 (1987) 444-451
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vergleichende Pastoraltheologie.“” Exelers Überlegungen versuchten der gewandelten
missionarıschen S1ıtuation echnung iragen und zugleıc dıie konzılıare Theologıe
und dıe mıiıt iıhr eröffneten Perspektiven aufzunehmen; eshalb ist der VON ıhm er-
breıtete Vorschlag auch mehr als eiıne Erste für uUuNseTC lädierte MissıionswI1issen-
schaft iıne vergleichende Theologıe 1st grundsätzlıch »IN en Kontinenten entwık-
keln« *] Kırchen der verschiıedenen Kulturkreise diese Voraussetzung müßte BCRHU*
ben se1n, eiıne vergleichende Theologıe entwıckeln können ollten Je eigene
Theologıen mıt eigenständigen Akzenten formulieren und »1hre aC In einem echten
Dialog ZUT Sprache bringen«.  2Z In ıhm könnten alle Beteıilıgten voneinander lernen,
und die europälische Theologıe, dıe bısher ihre Denk- und Handlungsweisen anderen
Kırchen aufdrängte, würde diıese kennen und verstehen lernen. Vergleichende Theologıe
dıent dem Zıel, »dıe theologischen Reichtümer und ‚Charısmen:« der einzelnen Kırchen
und Kulturkreise für dıe große katholische Eıinheıt theologischen Denkens ruchtbar«
machen ®® Was 111 eine vergleichende Theologıe genauer?

Nach Exeler wırd ÜUTC Ss1e »kreatives enken« gefördert. » Denn indem ZUT

Kenntnis nımmt, W as woanders geschıieht, wırd selbst dazu angeregl, seine eigenen
Vorstellungen besser entwıckeln. Es geht nıcht darum, anderes unbesehen über-
nehmen. 1elmenNnr kann Urc den Vergleich mıt völlıg andersgearteten Konzeptionen
und Sıtuationen kreatıves enken gefördert werden .«*  4 SO kann beispielsweise CUTO-

äısche Theologie VON den Drıtte-Welt-Theologien lernen, der Interdependenz VOIN

Kırche und Gesellschaft deutlicher gewahr werden und s1e In ihrer Arbeıiıt erück-
sıchtigen. Exeler erwähnt darüber hınaus dıe Entwiıcklung eines nıcht akademıiıschen
Iyps VON Theologıe, der mehr aus dem Kontakt mıt der kIirc  ıchen Praxıs und mıiıt den
Menschen überhaupt erwächst und S1e mıiıt mehr Freimut denken und sprechen ließe .2°
Dies würde nıcht eın impliziıeren, nordatlantısche Unıiıversıitätstheologıie demütiger
wird und »gegenüber den anderen ypen VON Theologıie jeden Vorherrschaftsanspruch«
aufgibt.“° Genauso ware das Aufdecken VOINN » Verblendungszusammenhängen« NOotwen-
dig, dıe uns »bestimmte TIThemen, eiwa den wesenhaften Zusammenhang VON Spirıtuali-
tat und soz1alem Engagement für alle Menschen«, immer wıieder abdrängen lassen. 24

Ebd., 199 Anm 1; vgl XELER, »Wege einer vergleichenden Pastoral«, in Evangelisatiıon In der rıtten
Welt Anstöße für Europa, hg VO  — BERTSCH SCHLÖSSER, Freiburg-Basel-  1en 1981, SE

XELER, Vergleichende eologie Missionswissenschaft, 205
Ebd., 200

23 Ebd., 201:; Vgl ebd., 207
24 EDd., 205 An anderer Stelle schreı Exeler »Unser Interesse einer vergleichenden Pastoraltheologie dürfte
sıch weıtgehend dQus der offenkundıg erlahmenden Regenerationskraft der alten Kırchen rgeben. Von der VOI-

gleichenden Pastoraltheologie darf Man für viele uUNSeCICT Fragestellungen wichtige therapeutische Anregungen
warten« ege einer vergleichenden Pastoral, 04) Es scheint MIr eshalb, dal Kramm das erkenntnisleıitende
Interesse VO Exeler nıcht rıfft, WENN 5 dieses als »Katholıizıtät der Kırche« beschreiıbt (IH RAMM, Ver-
gleichende eologie Misstionswissenschaft?, 101) Die Katholızı: der Kırche Jjefert mehr den »1ıdeologischen«
TUN! und Rahmen einer vergleichenden Theologie, welche dıese Katholızıtät deutliıcher ZU USdCTUC| bringt.

Ebd., 206; Vgl XELER, Wege einer vergleichenden Pastoral , '
26 Ebd., 100
27 Ebd., 100 112
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Vergleichende Theologıe 111 keine » Welteinheıitstheologie«. » Vielmehr sollen dıe
tatsächlıchen Unterschiede eutlic herausgearbeıtet werden, damıt dıe ‚Charısmen:« der
einzelnen Kulturbereiche zulage treten und auch für andere Kulturkreise wirksam
werden können. araus erst würden sıch starke gegenseıltige Anregungen ergeben. Der
eiıne Kulturkreıis soll nıcht den der anderen imitieren; aber CT kann und soll sıch Urc
den anderen In rage tellen und schöpfer1sc. ANTCSCH lassen. SO könnte GE Sallz NCUC

Fragestellungen und Verfahrensweisen aufgreifen. «“ Damıt vergleichende Theo-
ogle, VON einem tiefsıtzenden Eurozentrismus loszukommen. das tatsächlıc DC-
ingt, bleibt allerdings raglıch.

Auf einıge Schwierigkeiten ist In diesem usammenhang jedenfalls ausdrücklıch auf-
merksam machen: Wenn gesagtl wırd, eine grundlegende Voraussetzung für dıe
vergleichende Theologıe estehe darın, 6S überhaupt eigenständige Theologıen
gebe, ist nıcht 11UT Iragen, WT denn definiert, W dsSs eine eigenständige Theologie
i1st und S1e als solche VON anderen akzeptiert wird. Dazu 1L1UTr eine kleine, unbe-
deutende Beobachtung N dem unıversitären Alltag: In der Bıbliothek des M1SS10NS-
wı1ssenschaftlıchen Instituts ünster wurden Gutierrez’ Arbeıten und dıe anderer
Lateinamerıikaner Jahrelang der Sıgnatur Sozlologie eingestellt. Zu fragen bleibt
darüber hınaus, W as den Vergleichspunkt zwıschen den verschledenen Theologıen bıldet
und ob dieser Vergleıich Ausblenden einer Analyse des Kontextes,
dem dıe einzelnen Theologien stehen, methodisch durchführbar ist Zumindest wecken
bısherige Versuche eher den erdaCc methodischer Wiıllkür als S1e analytısch
nachvollziehbar wären.  29 en den erwähnten Schwierigkeiten blıebe m.E nıcht
zuletzt auch folgendes erwägen: Zu den grundlegenden ufgaben einer Mi1ss1o0ns-
w1issenschaft gehö das achdenken über dıe Bezeugung des Evangelıums iıcht-
Christen. Das ist dıe »Sache, die 65 der Missionswissenschaft geht« Diese Auf-
gabenstellung findet sich aber 1mM Vorschlag, die Stelle der Miıssıonswi1issenschaft
vergleichende Theologıe seizen, leider nıcht mehr. dessen ommt 6S einem
geWl1 rıngen notwendigen, aber die missıionswissenschaftlıche Aufgabenstellung
verkürzenden innerchristlichen und -kirchlichen Vergleich, der überdies »IN der efahr
(1st), die soeben AUus der westliıchen Bevormundung befreıte 1SsS1o0N wleder der Botmä-
ıgkeit eiıner Theologie überantworten, In der, en gegenteiligen Absichten
ZU JIrotz, dıe abendländische Dominanz sıch doch wıeder durchsetzen würde. «0 Diıe
»Reduktion« der Missionswissenschaft auf vergleichende Theologıe könnte damıt
ScChl11eHL11C auch das Ende der Miıss1ıonswi1issenschaft bedeuten, zumal inzwischen das
espräc mıiıt außereuropäischen Theologien in verschlıedenen theologıschen Dısziplinen
vermehrt aufgenommen und dıe Auseinandersetzung mıiıt ihnen methodisch reflektiert

28 RAMM, Verglieichende eologie Missionswissenschaft?, 207
29 So wird beispielsweise beli ULEHNER, Begegnung mit Infanta, nıcht eutlic| die fünf Themen-
kreise olıtı AQus Gottesverwurzelung, Volksförderung, Amtsstıil, Theologie, Solıdarıtät mıt den Verfolgten
ausgewählt wurden. Vgl die kritischen nfragen einer vergleichenden 'astora| VO:  z STEINKAMP, S0ZLAlpasto-
ral, reiburg 1.Br. 1991, 32 ff.

GENSICHEN, »Missionswissenschaft als theologische Dıiszıplın«, ın Missionstheologite. Eine Einführung
Von üller. Miıt Beiträgen Von Gensichen und Rzepkowskı, Berlın 1985, 1-20,



Bekehrung Vergleich Anerkennung 209

worden ist Solche Reflexionen sınd bestimmend für einen welıteren Neuansatz der
Missionswissenschaft.

Interkulturelle Theologie Theologıe interkulturell

Den Ausgangspunkt dieses Neuansatzes 1m Selbstverständnis der MissionswIissen-
cschaft bıldet eın doppelter Tatbestand Zum einen en dıie Christen In Europa in eıner
multikulturellen und multirel1g1ösen S1ituation. ıne solche Sıtuation stellt für das theo-
logische enken eine Herausforderung dar, insofern dıe Theologıe gefragt ist, WI1IEe Ss1e

veränderten Bedingungen ihre »Sache« einbringt. Zum andern hat sıch nnerhalb
der Weltchristenheit eiıne Schwerpunktverlagerung VO Norden in den en ergeben,
die mıt einer » TIransformation der chrıistliıchen Tradıtion VOI sıch geht.«?! Das Ge-
spräch mıiıt den Kırchen der Driıtten Welt ist deshalb VON großer Bedeutung. » Dieses
könnte sıch als Condıt1o sıne qua NON für den Weiterbestand der christliıchen Tradıtion
erweisen.«  32 Wie können beispielsweise »mündlıche Theologijen« und {schriftlich
Theologjen« mıteinander 1NSs espräc kommen und in ıhm bleiben, ohne sıch vone1ın-
ander wegzuentwickeln und entfremden?“® Interkultur: Theologıie ist der Ver-
such, sıch diesem Tatbestand stellen, CS handelt sıch eine Theologie, »dıe
sich nıcht 1Ns Schneckenhaus ihrer ‚Lokaltheologie:« zurückzıeht, dıe aber auch nıcht
ihre einheimische Theologıe als allgemeingültig anpreıist, sondern die zwıischen den
mündlıchen und den schriftlıchen, den schwarzen und den weıßen, den weıiblichen und
männlıchen Christen ITW ist _«  34 Allerdings ist damıt der Ausgangspunkt noch
unzureichend beschriıeben, und 6S würden falsche Erwartungen eine nterkulturelle
Theologie geweckt, WE nıcht gleichzeıltig nterkulturelle ONIlıkte ZUT Sprache SC-
bracht werden, dıie sıch hinter diesem theologıschen Selbstverständnıiıs verbergen. Solche
interkulturellen ONiIilıkte S1Ind als Reaktiıon gegenüber geschehener und darum eCc
befürchteter Vereinnahmung, Einebnung und Zerstörung der Kultur der anderen
sehen. Konkret Wer den ord-Süd-Konflıikt, den Rassenkonflıkt, den Geschlechterkon-
Ilıkt, 1U einıge olcher On{iIilıkte benennen, 1n seiner theologıischen Arbeit
ausblendet, wIıird mıiıt Christen anderer Kulturen nicht 1n Kommuntikatıon treten können.
Darum 1st dıe Besinnung darauf, WITr selbst in diesem Konflıkt stehen und welche

WITr darın spielen, unverzichtbar. Diese Besinnung ze1igt dıe TeENzen und Mög-
lichkeiten des eigenen Beıitrages. Eın entscheidender Schlüssel Verständnis sowohl
interkultureller ONIlıkte als auch westlicher Kultur leg deshalb 1m ewahrwerde: Von

EW die gegenüber außereuropäischen Völkern und Kulturen 1m Spiele und ist
Auf »Ihrer Anwendung, usübung und relıg1ösen Sanktionierung beruhte und eru.

OLLENWEGER, Erfahrungen der Leibhaftigkeit. Interkulturelle eologie f München 1979,
Ebd., 21

33 Vgl OLLENWEGER, rYısten Ahne chrıften. Fünf Fallstudien ZUT Sozialetht mündlıcher eligi0on, Trlan-
BCN 1977
34 OLLENWEGER, Erfahrungen der Leibhaftigkeit,
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UNsSCIC tellung In der Welt Wır mögen Uunls über diese Feststellung CITCRCNH, S1Ee In
rage ziehen das aktum bleibt, s1e uns sehen, we1l S1€e uns erlebt en
und 7 B och rleben Wır gelten als gewalttätig.«”” Deshalb verlangt interkulturel-
le Theologıe nıcht 11UT große Sens1bilıtät und Geduld 1m mıt Theologıen der
Drıtten Welt und 1mM espräc. mıt deren VertreterInnen, sondern WITr Mussen auch
damıt rechnen, nıcht mehr gehö werden wollen, we1l diese VOIl uns en

Hollenweger, der den Pıonijeren dieses Selbstverständnisses VOIl Miss1ı1o0ns-
wı1ıssenschaft zählt, ° hat nterkulturelle Theologıie definıiert als »diejen1ıge wissenschaft-
1 Dıszıplın, dıe 1m ahmen eiıner gegebenen Kultur operlert, ohne diese VCI-

absolutieren.«?' Das bedeutet aber nıcht, die unıversale Dimension des chrıstlı-
chen auDens aufgegeben wird, vielmehr wiıird eiıne er gegenüber en rekKla-
mıiert und Kommunikatıon mıt allen esucht. Deshalb sıeht E: olches theologısches
Arbeıten In der Tradıtion der Vorstellung VO Leı1ib Christ1 »Interkulturelle Theologie«

Hollenweger »1ST auf der uC nach einer ‚ Le1b Christi«<- Theologıe, In welcher
jedes Organ selner Funktion und seinem WeC iTreu bleıbt, gleichzeılt1g aber einen
Beıtrag ZU1 Funktion des Gesamtleıbes leistet und el nıcht unterstellt, ON das

38wichtigste, das theologischste oder das wissenschaftliıchste 1€' e1 SEe1.«
Auf eine Schwierigkeıt ist INn dıesem Zusammenhang nochmals nachdrücklıch h1ınzu-

welsen: Theologıe auf nterkulturelle Weise betreiben 1st Keineswegs bıllıg und
schmerzlos, sondern ein Prozeß, der Identitätskrisen und dentitätskonfliıkten
führt; WIT selbst werden Ja in rage gestellt und AT aufgerufen. Deshalb ist
eiıne kritische Aufarbeıtung der eigenen Geschichte eiıne unerläßliche Bedingung,
nterkulturelle Theologıe überhaupt betreiıben können.  39 Dıie se1tens europäischer
Theologıie und Kırchen über Jahrhunderte beanspruchte Allgemeingültigkeıit ıhres
Denkens hat nıcht alleın tiefe unden be1l den anderen hınterlassen, sondern auch dazu
geführt, sS1e sıch genötigt sahen, 1n klarer Absetzung eigene, für S$1e relevante
ITheologıen und Kıiırchenmodelle entwıckeln. iıne weiıtere Bedingung, dıe ande-
ICI verstehen können, 1st in diesem Zusammenhang noch erwähnen, nämlıch dıe

SIMPFENDÖRFER, "Thesen auf der UuC| ach einer interkulturellen Theologie«, In epd-Entwicklungspolitik
(März) 31-38, 32 DERS., »„Interkulturelle Theologie. Wie kann I[Nall Ende und Anfang verknüpfen?«, In

Evangelische Kommentare 22 (1989) 37-40, Vgl RÜUTTI, » Westliche Identität und weltweiıte Ökumene«, In
Okumenische ITheologie. Eın Arbeıtsbuch, hg VON LENGSFELD, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 980, 285-296,
286.294 Dıeser Aspekt scheint MIr bel Exelers Vorschlag einer »vergleichenden (Pastoral-) Theologie« BC-
JlJendet seIn, auch wWenn Exeler emerkt »„Heute sınd In der Beziehung zwischen den verschiedenen Theologıien
hochgradıige Allergien Im Spiel« Wege einer vergleichenden Pastoral, 98) Es se1 »gewıß eın alsches eal, wollte
man danach trachten, das eSpräc| zwıschen den verschiedenen Dastoralen und theologischen Konzepten konflı  Tre

alten« (ebd., 03)
OLLENWEGER, Kultur und Evangelıum. Das ema der interkulturellen Theologie«, In AaANFrDUuC

Evangelische Mission, Bd 1985, 52-60, 56 »Das eben ist das ema der interkulturellen Theologıe früher
Missıonswissenschaft genannt), Äämlıch dal der kulturelle Kontext außerhalb UNseCITCsS Gesichts-, Kultur- und
Bıldungskreises ür unseTre Theologie wichtig st.«

OLLENWEGER, Erfahrungen der Leibhaftigkeit, Vgl FRIEDLI, Art »Interkulturelle Theologie«, In
xXıkon missionstheologischer Grundbegriffe, hg VO  — MUÜUÜLLER AA  a SUNDERMEIER, Berlın 1987, 181-185, 183
18 Ebd., 38

Gerade das QuintocentenarI10, das 500-Jahr-Gedenken der Eroberung und Evangelısierung Lateinamerikas, hat
eutlicC| gemacht, WwWıe schwier1g und umstritten eıne solche Aufarbeitung der eigenen Geschichte ist
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Beachtung eiıner ökumenıschen Faustregel: Wır mMussen CS lernen, dıe Welt und uns

selbst mıiıt den ugen der anderen sehen mıt den ugen derer VOI allem, dıe das
Evangelıum 1mM Unterschie': den Klugen und Weisen als Unmündıge bezeichnet (Mt
E Miıt einem bloßen Perspektivenwechsel ist 65 el allerdings nıcht gelan,
sondern konkrete wırd verlangt. Denn W d nıcht UrCc eıgenes Handeln DC-
ec Ist, wıird 1mM interkulturellen Austausch nıcht abgenommen.

1ne andere Seıite dieses schmerzhaften Prozesses bleibt TeUlil ebenso erwähnen:
die Gewiınnung der eigenen Identität. »Identıität entsteht und en sıch 1m suchenden

mıiıt dem Fremden, dessen Andersartigkeıt mMIr meıne E1genartigkeıt bewußt
und konkret macht Der Fremde und das Fremde ist eın entscheidendes Hermeneutikum
für eine nterkulturelle Theologie.«  41 Insofern 1st präzısıerend nterkulturelle
Theologıie ist mehr eıne Methode als eine eigenständige theologısche Dıszıplın. Miıt
dieser Methode kann 1n en theologıschen Dıiszıplınen gearbeıtet werden, auch WEeNnNn
S$1e ihren Ort VOT lem in einer erneuerten Missionswissenschaft hat Worıin besteht
SCHNAUCI diese

» Iheologıe auf nterkulturelle Weise treiben er einerseı1ts, das ©  en; Was

fremde rfahrungen mıt dem Evangelıum, a1sSo kulturell anders bestimmte Christen und
Gemeıinden, uns enken geben Und andererseıts bedeutet C5S, be1l uUNscCICI eolog1-
schen Arbeıt immer mıt bedenken, Was uUuNnNseTC rfahrungen mıiıt dem Evangelıum
kulturell anders bestimmten Christen und Gemeıinden en geben.«“ DIe eben
erwähnte hermeneutische Bedeutung des Fremden wıird insbesondere In einem anderen
Versuch, ein missionswissenschaftliches Selbstverständnıiıs gewinnen, her-
ausgestellt.

Missionswissenschaft als AÄenologıe
Die tradıtionelle Missionswissenschaft hat sehr oft VOoN ihrem Gegenüber als VON dem

Objekt der 1SS10N gesprochen. Das bedeutete nıcht 11UI eıne Degradıerung des nde-
ICN, sondern gleichzeitig eine Verkennung dessen, WwW1e das eigene Ich konstitulert und

m1iss1ionswissenschaftlıch betrachtet Was 6S als das Andere und Fremde in das
Verstehen des Evangelıums und in die Einheit der Kırche einzubringen hat Dies ist mıt
en rund, weshalb 6S nNnnerhna der 1SS10N einem Neuansatz, einem Paradıg-
menwechsel kommen muß. «BB Wır stehen heute VOI nıchts Geringerem als der Auf-

SIMPFENDÖRFER, „Sıch einleben In den größeren ausha: der bewohnten Erde« ökumeniısches und
öÖkologisches Lernen«, In Eigener 'AUSNA: und hbewohnter rdkreis, hg VO  —_ DAUBER SIMPFENDÖRFER,
Wuppertal 1981, 64-93,

SIMPFENDÖRFER, Thesen auf der MUC| ach einer interkulturellen eologie, 33
ESSLER SILLER, Vorwort ZUuTr el » Theologıe interkulturell«, In BUJO, Afrıkanısche eologıie

In ihrem gesellschaftliıchen Kontext, Düsseldorf 1986, 9-16,
43 SUNDERMEIER, »Begegnung mıit dem Fremden ädoyer für eıne verstehende Miıssıonswissenschaft«, In
Evangelische eologie 5() (1990) 390-400, 3973
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gabe, einen Weg der Begegnung mıiıt dem anderen Menschen, dem Fremden
suchen. Es mu/ß eine Begegnung se1n, dıe den anderen In seinem Subjektseın, INn seiner
kulturellen und rel1g1ösen Identıität und Eiıngebundenheıt anerkennt und zugle1c eıne
Gemeinsamkeıt eröffnet, 1n der Dıalog und gemeinsames en möglıch Sind, In der
Dıfferenz und Identität 1n gleicher Weıise ihr eCc en Das erfordert einen Neu-

1mM Verstehen, be1 dem nıcht mehr VOIl dem Subjektsein des Wahrnehmenden
alleın AaUSSCHANSCH, sondern dıie Relationalıtät der ubjekte DZW der Gemeinschaften
konstitut1v ist Das e1 aber, die hermeneutische rage212  Giancarlo Collet  gabe, einen neuen Weg der Begegnung mit dem anderen Menschen, dem Fremden zu  suchen. Es muß eine Begegnung sein, die den anderen in seinem Subjektsein, in seiner  kulturellen und religiösen Identität und Eingebundenheit anerkennt und zugleich eine  Gemeinsamkeit eröffnet, in der Dialog und gemeinsames Leben möglich sind, in der  Differenz und Identität in gleicher Weise ihr Recht haben. Das erfordert einen Neu-  ansatz im Verstehen, bei dem nicht mehr von dem Subjektsein des Wahrnehmenden  allein ausgegangen, sondern die Relationalität der Subjekte bzw. der Gemeinschaften  konstitutiv ist. Das heißt aber, daß die hermeneutische Frage ... erneut gestellt werden  muß. Nun jedoch nicht länger als Frage nach dem Verständnis meiner selbst, sondern  nach dem Verständnis des anderen — in seiner Fremdheit.«** Nicht Harmonie mit  dem Anderen ist angezielt, sondern »Begegnung mit dem Fremden«,*® und das bedeu-  tet nicht weniger als die Infragestellung des eigenen Ichs und auch Leiden. Denn die  »Begegnung mit dem anderen, Fremden, führt zur Erfahrung der Hilflosigkeit, des  Nichtigen. Ich verstehe das Andere nicht, das mich anzieht und abstößt, das ich zu  begreifen suche und nicht ergreifen kann. Die Erfahrung der eigenen Grenzen, wenn  nicht der Nichtigkeit, die Aggressivität in mir hervorruft, wird durch die Spur des  anderen bewirkt.«4°  Solche Überlegungen sind bestimmend für das Verständnis von Missionswissenschaft,  wie es unlängst Th. Sundermeier vorgelegt hat. Sundermeier möchte sie nicht als  Kommunikations-, sondern dezidiert als hermeneutische Wissenschaft im Sinne einer  Xenologie verstehen. Missionswissenschaft wäre demnach »die Wissenschaft von der  Begegnung der Kirche mit den ihr Fremden. Diese Begegnung ist ihr von ihrem Wesen  her eingestiftet. Es gibt die Kirche nicht ohne den Fremden, den religiös und sozial  Fremden, beide in gleicher Weise.«*” Hermeneutik muß hierzu allerdings »prinzipiell  48  interkulturell angelegt und der sozialen Dimension verpflichtet« sein.  Das hat nach dem Urteil von Sundermeier für das Verständnis und die Auslegung der  biblischen Botschaft weitreichende Konsequenzen. So ist die biblische Wahrheit nur  gemeinsam zu verstehen; nur wenn gemeinsam die Vielen gehört werden, wird ein  %* TH. SUNDERMEIER / W. USTORF, Einleitung zu: Die Begegnung mit dem Anderen. Plädoyers für eine inter-  kulturelle Hermeneutik, hg. von TH. SUNDERMEIER in Zusammenarbeit mit W. USTORF, Gütersloh 1991, 7-9, 9.  "Verstehen muß im Aushalten des Fremden, Anderen geschehen, oder es findet gar nicht statt. ... in der Begegnung  mit Menschen anderer Kultur (geht es, G. C.) um ihr Anderssein, dem ich mich aussetzen muß und das ich nicht  von Anfang an zu mir hinbiegen kann ..." (TH. SUNDERMEIER, "Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen  Verstehens", in: DERS. (Hg.), Die Begegnung mit dem Anderen, 13-28, 18).  45  TH. SUNDERMEIER, Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 27.  46  Ebd., 28.  47  TH. SUNDERMEIER, Begegnung mit dem Fremden, 397,  48  Ebd., 397. In Abhebung von »Kommunikation« und »der Soziologie«, die nach Sundermeier in den letzten  Jahren stark die theologische und missionstheologische Diskussion beherrschten, stellt er die aktuelle Bedeutung  einer erweiterten Hermeneutik heraus: »Man ist müde geworden der großen, durch den Menschen verursachten  Veränderungen. Was die Veränderungen der modernen Gesellschaft der Erde antun, das sehen wir heute und  beginnen, an den Folgen zu leiden. Jetzt geht es darum, neu zu verstehen, was Welt ist und in welchem Verhältnis  wir zu ihr leben müssen, weil Gott in ihr zur Sprache kommen will. Damit ist aber Hermeneutik gefragt, und zwar  im fundamentaltheologischen Sinn. Es mag dann auch nicht zufällig sein, daß neuerdings wieder Arbeiten zur  Hermeneutik erscheinen, wenn auch vorläufig ausschließlich bezogen ayf den biblischen Text.« (TH. SUNDERMEIER,  Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 13-28, 14).erneut gestellt werden
muß Nun jedoch nıcht länger als rage nach dem Verständnis meılner selbst, sondern
ach dem Verständnıiıs des anderen In seiner Fremdheit . «** 1 Harmontie mıt
dem Anderen ist angezılelt, sondern »Begegnung miıt dem Fremden«, ® und das edeu-
tet nıcht wen1ger als dıie Infragestellung des eigenen chs und auch Leiıden Denn dıe
»Begegnung mıt dem anderen, Fremden, hrt ZUT Erfahrung der Hılflosigkeıt, des
Nıchtigen. Ich verstehe das Andere nıcht, das miıich anzıeht und abstößt, das ich
begreifen suche und nıcht ergreifen kann Die Erfahrung der eigenen Grenzen, WC

nıcht der Nichtigkeit, dıie Aggressivıtät In MIr hervorruft, wird UrCc dıe Spur des
anderen bewirkt «46

Solche Überlegungen sind bestimmend für das Verständnis VON Miss1ionswIi1ssenschaft,
Ww1e 6S unlängst Sundermeier vorgelegt hat Sundermeier möchte s1e nıcht als
Kommunikations-, sondern dezıdiert als hermeneutische Wiıssenschaft 1mM Sinne einer
Xenologie verstehen. Missionswissenschaft ware demnach »dıe Wiıssenschaft VON der
Begegnung der Kırche mıiıt den ihr Fremden Diese Begegnung ist ihr VON ihrem Wesen
her eingestiftet. Es g1bt dıe Kırche nıcht ohne den Fremden, den rel1g1Ös und soz1al
Fremden, e1| In gleicher Weise.«  47 Hermeneutik muß hlerzu allerdings »prinzıpilell

48nterkulturell angelegt und der sozlalen Diımension verpflichtet« seIN.
Das hat nach dem el VON Sundermeiler für das Verständnis und die Auslegung der

biıblischen Botschaft weitreichende Konsequenzen. So ist die bıblısche Wahrheit 11UT

gemeinsam verstehen; 11UT WC gemeinsam dıie Vielen gehÖö werden, wird e1in

UNDERMEIER USTORF, Einleitung Die Begegnung mıt dem Anderen Plädoyers für eine Inter-
kulturelle Hermeneultik, hg VON SUNDERMEIER In Zusammenarbeit mıiıt USTORF, Gütersloh 1991, 7-9,
"Verstehen muß Im Aushalten des Fremden, Anderen geschehen, der findet gal nıcht212  Giancarlo Collet  gabe, einen neuen Weg der Begegnung mit dem anderen Menschen, dem Fremden zu  suchen. Es muß eine Begegnung sein, die den anderen in seinem Subjektsein, in seiner  kulturellen und religiösen Identität und Eingebundenheit anerkennt und zugleich eine  Gemeinsamkeit eröffnet, in der Dialog und gemeinsames Leben möglich sind, in der  Differenz und Identität in gleicher Weise ihr Recht haben. Das erfordert einen Neu-  ansatz im Verstehen, bei dem nicht mehr von dem Subjektsein des Wahrnehmenden  allein ausgegangen, sondern die Relationalität der Subjekte bzw. der Gemeinschaften  konstitutiv ist. Das heißt aber, daß die hermeneutische Frage ... erneut gestellt werden  muß. Nun jedoch nicht länger als Frage nach dem Verständnis meiner selbst, sondern  nach dem Verständnis des anderen — in seiner Fremdheit.«** Nicht Harmonie mit  dem Anderen ist angezielt, sondern »Begegnung mit dem Fremden«,*® und das bedeu-  tet nicht weniger als die Infragestellung des eigenen Ichs und auch Leiden. Denn die  »Begegnung mit dem anderen, Fremden, führt zur Erfahrung der Hilflosigkeit, des  Nichtigen. Ich verstehe das Andere nicht, das mich anzieht und abstößt, das ich zu  begreifen suche und nicht ergreifen kann. Die Erfahrung der eigenen Grenzen, wenn  nicht der Nichtigkeit, die Aggressivität in mir hervorruft, wird durch die Spur des  anderen bewirkt.«4°  Solche Überlegungen sind bestimmend für das Verständnis von Missionswissenschaft,  wie es unlängst Th. Sundermeier vorgelegt hat. Sundermeier möchte sie nicht als  Kommunikations-, sondern dezidiert als hermeneutische Wissenschaft im Sinne einer  Xenologie verstehen. Missionswissenschaft wäre demnach »die Wissenschaft von der  Begegnung der Kirche mit den ihr Fremden. Diese Begegnung ist ihr von ihrem Wesen  her eingestiftet. Es gibt die Kirche nicht ohne den Fremden, den religiös und sozial  Fremden, beide in gleicher Weise.«*” Hermeneutik muß hierzu allerdings »prinzipiell  48  interkulturell angelegt und der sozialen Dimension verpflichtet« sein.  Das hat nach dem Urteil von Sundermeier für das Verständnis und die Auslegung der  biblischen Botschaft weitreichende Konsequenzen. So ist die biblische Wahrheit nur  gemeinsam zu verstehen; nur wenn gemeinsam die Vielen gehört werden, wird ein  %* TH. SUNDERMEIER / W. USTORF, Einleitung zu: Die Begegnung mit dem Anderen. Plädoyers für eine inter-  kulturelle Hermeneutik, hg. von TH. SUNDERMEIER in Zusammenarbeit mit W. USTORF, Gütersloh 1991, 7-9, 9.  "Verstehen muß im Aushalten des Fremden, Anderen geschehen, oder es findet gar nicht statt. ... in der Begegnung  mit Menschen anderer Kultur (geht es, G. C.) um ihr Anderssein, dem ich mich aussetzen muß und das ich nicht  von Anfang an zu mir hinbiegen kann ..." (TH. SUNDERMEIER, "Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen  Verstehens", in: DERS. (Hg.), Die Begegnung mit dem Anderen, 13-28, 18).  45  TH. SUNDERMEIER, Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 27.  46  Ebd., 28.  47  TH. SUNDERMEIER, Begegnung mit dem Fremden, 397,  48  Ebd., 397. In Abhebung von »Kommunikation« und »der Soziologie«, die nach Sundermeier in den letzten  Jahren stark die theologische und missionstheologische Diskussion beherrschten, stellt er die aktuelle Bedeutung  einer erweiterten Hermeneutik heraus: »Man ist müde geworden der großen, durch den Menschen verursachten  Veränderungen. Was die Veränderungen der modernen Gesellschaft der Erde antun, das sehen wir heute und  beginnen, an den Folgen zu leiden. Jetzt geht es darum, neu zu verstehen, was Welt ist und in welchem Verhältnis  wir zu ihr leben müssen, weil Gott in ihr zur Sprache kommen will. Damit ist aber Hermeneutik gefragt, und zwar  im fundamentaltheologischen Sinn. Es mag dann auch nicht zufällig sein, daß neuerdings wieder Arbeiten zur  Hermeneutik erscheinen, wenn auch vorläufig ausschließlich bezogen ayf den biblischen Text.« (TH. SUNDERMEIER,  Erwägungen zu einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens, 13-28, 14).In der Begegnung
mıit Menschen anderer Kultur ge CS, ihr Andersseın, dem ich miıch ausseizen muß und das ich nıcht
VON Anfang mMIr hinbiegen kann (IH SUNDERMEIER, "Erwägungen eiıner Hermeneutik nterkulturellen
Verstehens”, In DERS (Hg.) Die Begegnung mıt dem Anderen, 3-28, 18)

SUNDERMEIER, rwägungen einer Hermeneutik interkulturellen Verstehens,
46 Ebd.,
4 / SUNDERMEIER, Begegnung mut Adem Fremden, 307
48 Ebd., 397 In ebung VON »Kommunikation« und »der Soziologie«, dıe ach Sundermeier In den etzten
Jahren stark die theologische und missıonstheologische Diskussion beherrschten, stellt DE die aktuelle Bedeutung
einer erweilterten Hermeneutik heraus: »Man ist müde geworden der großen, UrcC| den Menschen verursachten
Veränderungen. Was dıe Veränderungen der modernen Gesellschaft der Erde P das sehen WIT heute und
beginnen, den Folgen eıden Jetzt geht darum, [ICUu verstehen, Was Welt ist und In welchem Verhältnis
WIT ihr leben müssen, weil :ott In ıhr ZUT Sprache kommen all Damiıt ist aber Hermeneutik efragt, und ZWAaTr

Im fundamentaltheologischen 1nn Es INA® ann auch nıcht zufälliıg se1n, daß neuerdings wieder TDeıten ZUu[r

Hermeneutik erscheinen, WEeNnNn auch vorläufig AauUSSC:  16€|  ch bezogen auf den bıblischen 'Text.« (IH SUNDERMEIER,
rwägungen einer Hermeneutik nterkulturellen Verstehens, 3-28, 14)
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bıblıscher ext erschlossen Weıter 1Nne nterkulturelle Hermeneutik welche dıe
1xiıerung auftf das Wort hınter sıch ält und dem NOoON verbalen Ausdruck WIC OF 1115-

besondere den schrıftlosen Kulturen und den Tradıtionen der mystischen Rel1ıg10-
NCN finden 1ST ihre Aufmerksamkeıt schenkt wiıird dem Bıld- und Kunstwerk »C111Cc

promınente Bedeutung CINTaUMEeN 49 Da sıch schli1eHL11C das Verstehen des Fremden
und Anderen auftf den Menschen bezieht kann 6S sıch auch nıcht auftf
Teıilaspekt eschränken Vor allem dıe Medizın wiıird darum dieser Konzeption »ZUu11l

zentralen Pfeıiler interkulturellen Hermeneutik 50) Das verlangt konsequenterwel-
auch Missionswissenschaft interdiszıplınär arbeıten hat »Die Mi1SS10NSWIS-

senschaft als C111Cc dem Verstehen zugewandte Wiıssenschaft hat el C1I1C integraliivVe
Funktıion, 1ST SIC doch interkulturellen und interrel1g1ösen Bereıich kat exochen
angesiedelt.

ıne verstandene Missionswissenschaft hat nach Sundermeiler »dıe hermeneutischen
Bedingungen VON Verstehen des anderen CIU1ICICN und dıe daraus folgenden Hand-
lJungsdıimens1ionen erarbeıten und weltweit arın erweılst und bewährt SIC sıch
als verstehende Missionswissenschaft <<

Rückfragen dieses missionswIissenschaftliıche Selbstverständnıis sınd eshalb
rückhaltend tellen weıl die bısher vorlıegenden Überlegungen noch bruchstück-
haft Siınd und sıch sehr Bereich des Intentionalen und Programmatıschen Dewe-
SCH Bıs 1eg noch keın durchreflektiertes Konzept VOT B eCc WwIird jedoch
dıe grundsätzliche rage tellen dürfen »Ist dıese NECUEC Hermeneutıik uUurc chaden
klug geworden S1IC t1ef euten des geschichtlichen Scheıiterns der
alteren damals auch genannten Hermeneutik‘ Ist SIC beschei1den beschwörend
geworden?«  53 Aus miss1ionswissenschaftlicher Perspektive NI insbesondere iragen
ob dıe Aufgabenstellung der Miıssıionswissenschaft darın aufgehen kann oder sıch 24
darın erschöpft den Anderen verstehen? Ist das Bemühen darum nıcht vielmehr C1NC

unerläßliche Voraussetzung und bleibende Verpflichtung ihrer Arbeıt? Miıssıonswissen-
schaft als theologısche Dıszıplın 111 jedenfalls mehr als das Verstehen des Fremden
und Anderen wohlwissend schon dies SIC mehr als uDeriorder'‘ Wann 1St ]Jjeman
TEM! und anders? Wıe anders mul Cr oder SIC SC damıit S1C missionsw1issenschaftlıch
interessant sind? Wann hat ıhn oder SIC verstanden? Missionswissenschaft hat
»reflexives Bewulitsein« davon SCIN nach christliıchem Seibstverständnıiıs der
Glaube auf Miıtteilung räng und das Evangelıum allen Menschen gılt Fragen dıie sıch
dus diesem sowohl theoretisch als auch Dr  1SC. erhobenen Anspruch heraus 1900008058

aufs Cuec tellen ehören wesentlıch das Pflichtenhe Missionswissenschaft

49 SUNDERMEIER rwägungen Hermeneutik interkulturellen Verstehens,
Ebd.,

UNDERMEIER USTORF, Eıinleitung Die Begegnung nl dem nderen,
SUNDERMEIER, Begegnung mıt dem Fremden, 400

53 BALZ, „Krise der Kommunıikatıon Wiederkehr der Hermeneutik?« Die Begegnung mul dem Anderen
hg Von SUNDERMEIER
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Schluß
ollte dıe Entwicklung des miss1ionsw1issenschaftlıchen Selbstverständnisses seı1it

Begınn bıs In UNSCIC JTage auf eine Formel bringen, 1e sıch Urz Von der
Halıeutik SN Xenologıe, VON der uns des Menschenfischers ZUuI TE VO Fremden
und den Fremden .>* ur anfänglıch noch ungebrochen VO Anderen als dem Ob-
jekt der 1SS10N gesprochen, das ZU christlichen Glauben ekenhnren und damıt In
die Kıirche aufzunehmen sel, 1st mittlerweile sowohl dıe Sprache als auch dıie Hal-
(ung ıhm gegenüber zurückhaltender geworden. Damıt wıird nıcht ınfach auf dıe
Miıtteijlung des Evangelıums verzichtet. Doch gılt CS, den Anderen und Fremden VOT

em anderen zunächst einmal 1n selner Ur und 1n seinem Subjektsein respektie-
en und verstehen, bevor G1 mıt dem Evangelıum konfrontiert WITd. Diıese elementa-

mMenscChHlıiıche Grundhaltung macht sıch nıcht zuletzt 1mM mgang mıt dem Begriff der
1SS10N selbst bemerkbar

ach Meınung verschiedener Theologen biletet dıe Kategorie des Zeugnisses heute
eiıne aNZCMECSSCIIC öglıchkeıt, 1SsS10N In einem postkolonialen Zeıtalter verstehen.
e1 geht CS nıcht infach e1in Wort, mıiıt dessen die ast der eschich-

über Bord geworfen oder auf den Anspruch des Evangelıums verzichtet werden
könnte, sondern eine bestimmte ATT der Glaubensmitteilung und des Verhältnisses
ZU anderen. Das Zeugni1s respektiert nämlıch voll das Andersseın des anderen und
verzichtet e1 keineswegs auf dıie dUus Erfahrung erwachsene eigene Überzeugung,
sondern bringt sıch selbst In Respektierung der Freiheıit des anderen und der eigenen
Geschichte en Nur gılt 6S jede Vorstellung aufzugeben, dıe möglıcherweise nıcht
alleın das missionarısche Handeln beeinflußte, sondern sıch auch 1m m1ss1o0NswI1ssen-
schaftlıchen Selbstverständnıis nıederschlug, „daß nämlıch, tun kann
für den anderen und se1ın Bestes wollen kann ohne ihn; gleichgültig abel, ob
diese us10N auf das spirıtuelle oder das affektive en zielt oder auf einen
Bereich Der andere kann sıch L1UTI andern und sıch ZU ater Jesu ekKeNnren In
dem indem ich aufhöre, ihn ändern wollen, 1n dem INn dem ich
mich umgekehrt adıkal andere In der Beziehung ihm.«  55 Dies LUT als kleiner Hın-
WEeIS darauf, w1e auch nnerhalb des miss1oNarıschen Handelns sich eın Selbstver-
ständnıs herausbildet

In jedem missionswissenschaftlichen Selbstverständniıs spiegelt siıch nıcht 11UT der
Jeweıllige Zeıtgeılst und dıe tellung des Christentums und der Kırchen nnerhalb einer
immer dıfferenzlerter wahrgenommenen Welt weder, sondern auch das nlıegen VON

Miıssıonsw1issenschaft, der unıversalen Bestimmung des Evangelıums festzuhalten, 1st

Der übınger eologe Anton Taf forderte In seiner Veröffentlichung VON 841 "Kritische Darstellung des
gegenwärtigen Zustandes der Prai  iıschen Theologie  . dıie Berücksichtigung des Missionswesens sowohl innerhalb
der praktischen Theologıe wıe auch In den verschiedenen Dıszıplınen. »In der Wiıssenschaft des Missionswesens,
welcher [Nan den Namen Halıeutik, erykti der Apostolık geben Inag, wird INan besonders dıe Geschichte der
Missıonen, das heute Bestehende, dıe Erfahrungen der Heidenapostel, dıie Völkerkunde, das Wesen der verschiede-
91>0| heidnischen Relıgionen USW ziehen MUÜSSeEN« (Tübingen 1841, 245
55 DLER, » Von der ückeroberung ZUu1 Kommunikatıon«, In Katechetische Blätter 111 (1986) 428-434, 434
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euilic erkennbar. DiIie ıhr heute daraus erwachsenden ufgaben, S1Ind gEeWl1 nıcht
etiwa geringer geworden, 1m Gegenteıil: S1€e Sind anspruchsvoller und Urc die eolog1-
sche Stimme der Drıtten Welt auch unbequemer. Denn die Drıtte Welt, Sagl Hollen-

»1ST lästıg, we1l s1e uns VOI unverschämte theologısche Fragen tellt, Fragen, In
denen Polıtiık und römmigkeıt In unanständıiger Weise durcheinandergewirbelt WCI-

den.«) Miss1ionswIi1ssenschafit, WI1Ie S1e mıiıttlerweiıle weltweit betrieben WIird, möchte
nıchtsdestotrotz dazu beitragen, das »parochiale Gewissen der Gemelnde« aufzubrechen
und »theologiısche Elfenbeintürme« 1Ns Wanken bringen Zur Entstehung und Bıldung
eINes weltkırchlichen Problembewußtseins VOT rag sS1e In Kooperatıon mıt den
übrıgen theologıschen Dıisziplınen das ihrıge adurch Del, s1e e1in Reflex1ions- und
Erfahrungspotential anderer Chrısten für UNscCcICH Alltag und se1ıne TODIeme bereıtstellt,
welches Uulls 1n UNSCICIN theologischen enken und In der Nachfolgepraxı1s vielfältig
herausfordert, auf das WIT aber gleichzeılt1ig ar zurückgreifen dürfen Damıt eılstet
Missionswissenschaft nıcht zuletzt einen beschei1denen Beıtrag dazu, Fremdenangst
überwınden, das Andersartıge verstehen und schätzen lernen, Unterschiede
respektieren, gegensätzliche Interessen a  n und WEECNN nöt1ıg auch auszuhalten.
OD all dıies elıner Missıonswıissenschaft elıngt, äng TENNNC VOI verschliedenen Fakto-
ICI ab S1e ihrer Marginalisierung nnerha des theologischen Wiıssenschafts-
betriebes und ihrer ET nach einem Selbstverständnıiıs heute drıngender denn Je
ist, dürfte außer Zweiıfel stehen /

OLLENWEGER, In Berliner Kırchentag 1977, Dokumentarband, Arbeitsgruppe Gemeinschaft Im (au-
ben, Stuttgart 1977, 192

on VOT Napp dreißig Jahren Demerkte Söhngen »Mission und Missionswissenschaft sind UTC| die
Zeitereignisse In Afrıka und In Ostasıen VOT eın mdenken gestellt, das auch die abendländische Theologie In sıch
selbst In CUu«cC ewegung seizen sollte; S1IeE ann sıch auch VOI sıch selbst [1UT och behaupten, WENN s1e über sıch
selbst, über ihren abendländischen Horizont hinausdenkt und VOT einer kosmischen Revolution der abendländıschen
Denkart nıcht zurückschreckt. Es ist schon ange der Zeit, daß die Missıonswissenschaft In führende tellung In
der ITheologıe rückt, Wwıe der christliıchen Soziallehre bereits ansehnlich gelungen 1St«. SÖHNGEN, »Dıe Weiıs-
heıit der Theologie UTrC| den Weg der Wissenschaft«, In Mysterium Salutiıs rundrI, heilsgeschichtlicher Dogma-
HK, hg VO:  —_ EINER LÖHRER, Band E Einsı:edeln-Zürich-Köln 1965, 905-980, 960)



ANSATZE RELIGIONSWISSEN-
SCHAFTLICHEN NG  EN

HERMENEUTIK!
vVon Jacques Waardenburg

Einleitung
Die Debatte die Hermeneutik kann auf eine Geschichte VON mıindestens ZWEeI] Jahr-

tausenden zurückblicken, wobel 65 sıch bis ZUT Miıtte UuUNsSCICS Jahrhunderts eigentliıch
mehr Stellungnahmen als gemeinsame Forschungen handelte In der Religi0ns-
wI1issenschaft SInd hermeneutische Fragen erst 1mM au{itie des Jahrhunderts recht in
Gang gekommen.

e1m Rückblick In dıie Geschichte zeigen sıch ZWEe1 Seıten. Auf der einen Seıite gab 6S

dıe ichtung, der N auf das Verstehen ankam, und kann gewissermaßen VON einer
geisteswissenschaftliıchen Schule des Verstehens sprechen, die sıch namentlıich be1
(GGerardus der ECEUW (1890-1950) auch In dıe Religionswissenschaft ausdehnte .}
Hier wurde sehr viel Aufmerksamkeıt dem er  ren des Forschers zugewandt, seinen
Voraussetzungen, seinem ermögen ZUT mpathıe. Be1 der VOIN Van der LEeeuwWw ANSC-
wandten Hermeneutıik spielt die Subjektivıtät des Forschers eine große eingestandene
olle, und kann VON einer Neigung ZUT Psychologisierung des hermeneutischen
Verfahrens sprechen.  4

Auf der anderen Seıite gab 65 diejenigen Forscher, denen N auf die objektive Gültig-
eıt relig1öser Erfahrungen und deren Objekt ankam, das s1e SCIN mıt dem Terminus
des eılıgen andeuteten. Das Heilige €e1 eine objektive Kategorie, dıe den

Der Vortrag wurde gehalten Februar 1992 eım Gradulertenkolleg »Interkulturelle relig1öse DZW reli-
gionsgeschichtliche tudien« der Universität Bonn. Der Autor an Tau Isabel Stümpel und Herrn Dr Günter Rıße
für dıe deutschsprachigen Korrekturen.

Vgl WACH, Das Verstehen. Grundzüge einer Geschichte der hermeneutischen Theorie IM Jahrhunderi
Bde., übıngen 1926-33; DERS., Religionswissenschaft. Prolegomena ihrer wissenschaftstheoretischen Grundle-
SUNS, Leipzig 1924

WAARDENBURG, »Gerardus Van der Leeuw theologıan and phenomenologıist«, In DERS., Reflections
the UdYy elig10N, Den Haag 1978 Vgl DERS., Gerardus Van der Leeuw (1890-1950) und die holländiısche
Religionswissenschaft (Jahrbuch Zentrum für Nıederlande-Studıien, } ünster 1991.133-152

VAN DER EEUW, Phänomenologie der eligion, übiıngen 1933:; DERS., Vom eiligen In der Kunst, Güters-
loh 1957; DERS., Sakramentales Denken Erscheinungsformen und Wesen der außerchristlichen und christlichen
Sakramente, sSse 959 Zur Psychologisierung seiner Hermeneutik vgl VAN DER EEUW, »Über einige NECUCIC

Ergebnisse der Psychologischen Forschung und ihre Anwendung auf die Geschichte, insonderheit dıe Relıgi0ns-
geschichte«, In Matertalı Religioni (1926) 1453
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objektiven rund aller elıgıon andeutete. Wer denkt j1er nıcht Rudolif ÖOtto
(1869-1937)? und Mircea Elıade (1907-1986)?° Hıer wurde gerade die Objektivität
des eilıgen und selner Wiırkung behauptet, obwohl 6S einer Sens1bilıtät, WC nıcht
eINeESs Dıvinationsvermögens oder einer Intuıition selıtens des Forschers bedarf, diese
Wırkung des eılıgen 1m relıg10nswissenschaftlich erforschten Mater1al erkennen.
Allerdings können WITr hıer VON eıner Neigung YAdSn Ontologisierung des hermeneutischen
Verfahrens sprechen. ‘

Es braucht nıcht wundern, das hermeneutische er  ren der eben genannten
Forscher einen starken Wiıderspruch be1 empirischen Forschern hervorgerufen hat, dıe
diesem er  Tren eben Subjektivıtät, phılosophisch-theologische Verwässerung, WC
nicht chlimmeres eben Unwissenschaftlichkeit vorwarfen.  8 Dıiıe cChwache dieser
Patrıarchen einer In der Reliıgionswissenschaft angewandten Hermeneutik s1e
ohne deutliche theoretische ahmen und ohne ausgeklügelte hermeneutische Regeln VOI-

gingen, iıhr lobenswertes Unternehmen keinen w1issenschaftlıchen Anspruch
rheben konnte ? Wiıe können WIT dieser cChwache 1L1UN abhelfen?

Lur Religionswissenschaft, systematıisch-Kritisch gesehen
en den osen Worten und Verhaltensweisen, die selbst rel1g1öser Inspiration

entspringen, und neben den phılosophischen und theologischen Schriften, die über
bestimmte Relıgionen oder dıe elıgıon 1M allgemeınen reflektieren, g1bt 6S also seıt
mehr als einem Jahrhundert eine Wissenschaft der Reliıgionen, rel1g1öser Verhaltens-
welsen und relıg1öser Phänomene. Diese Relıgionswissenschaft ist eine empirische
Wissenschaft, die Theorien, ethoden und Techniken, Instrumente der Human- und
Sozlalwissenschaften wendet mıiıt der Absicht, gesicherten Erkenntnissen relıg1öser
]J atbestände und Relıgionen kommen. Wır aben anderswo dıe wichtigsten
Ansätze diıeser Wiıssenschaft skızziert, VOoN der Philologie und Literaturwissenschaft
über dıie Geschichte und dıe Sozialwissenschaften Bemühen einer angewandten

Vgl VAN DER EEUW, »Rudolf (Otto und dıe Religionsgeschichte«, in Zeitschrift für eologie und Kırche
19 (1938) ET

Vgl LLEN, Structure and Creativity In eligion. Hermeneutics INn Mırcea Eliade’s Phenomenology and New
Directions, Den Haag 1978

Zur Ontologisierung ihrer Hermeneutik vgl OTTO, Das Heılige 'her das Irrationale In der Idee des (JÖtt-
lichen und Sein Verhältnis ZU  S Rationalen, München 351963 LIADE, Die Religionen und das Heılige Elemente
der Religionsgeschichte, alzburg 954

SO z.B VAN AAREN, »Are the Bororo DAarrolts a4re WE ?« (Liber Amicorum. Studies In Honour of
Professor Dr. BeKer Leiden 1969, 8-13; vgl DERS., »De ethnologische basıs Van de faenomenologıe Väall

Van der Leeuw«, In Nederlands Theologisch Iijdschrift 11 (1957) 321-353
Eıine eindringliche Kritık angel des Bewußtseins einer hermeneutischen Problemati beı Reliıgionsge-

schichtlern bIS In die sıebziger re findet sıch bei SCHLETTE, Einführung INn das Studium der Religionen,
Freiburg 1971; vgl DERS.., »Interreligiös/interkulturell«, In Orientierung 56 (1992) HZ
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Hermeneutik, dıe verstehen versucht, Was bestimmte relıg1öse Tatbestände und
Relıgionen für bestimmte Gruppen und Personen bedeutet en und bedeuten.

Es handelt sıch eine r1gorose Wissenschaft, 1n der WIT versuchen, uns der nahezu
natürlıchen Faszınation es Religiösen und Geistigen DZW Spirıtuellen entziehen,
ohne €e1 em Relig1ösen und Geistigen eDEWO oder 6S Sal wı1iderle-
SCH Wır machen elıg1on infach oder nıcht ınfach ZU Gegenstand der FOr-
schung, wobel WITr Abstand VON ihr nehmen und S1e objektivieren. Auf der rundlage
der ethoden, welche In den Humanwı1issenschaften entwiıckelt worden Sind, suchen WIT
Erkenntnisse, dıe das Subjektive, das der elıgıon WI1Ie der uns und anderen Kultur-
äußerungen eigen ISst, übersteigen und eine unıversale Gültigkeit eanspruchen. Solche
Erkenntnisse SInd also anderer als das, W as In den verschiedenen Konfessionen,
Religionen und Weltanschauungen, dıe WIT studieren, als »Wahrhei1it« angesehen wird,
aber W as auch 1n Forschungsgebiet Diese Erkenntnisse SInd w1issenschaftli-
cher Art und verbindlıch für alle diejen1ıgen, die den Regeln w1issenschaftlicher FOor-
schung folgen. Und WC dıe Forschung In der Relıgıionswissenschaft oder 1n der
Kernphysıik, In der Bıogenetik oder In der Lingulstik spezlalısıert ist, Von en
verfolgt werden können, g1bt 6S wenigstens dıe Möglıchkeıit wissenschaftlicher
Verifizierung der erzielten Ergebnisse. Diese findet Urc diejenigen, welche auf
demselben Forschungsgebiet engaglert sınd, als Forscher In einem Beruf, der eine
r1gorose ntellektuelle Dıszıplın und eiıne große Ausdauer In der Arbeit verlangt.

Gerade 1n den etzten Jahrzehnten hat 6S in der Relıgıionswissenschaft Entwicklungen
egeben, dıe me1lines Erachtens eiınen wesentliıchen wissenschaftliıchen Fortschritt edeu-
{EN,; verglichen mıt der Lage des Faches DIsS ın dıe sechziger Jahre Eınerseıits en die
Sozialwissenschaften Sanz CH6 Felder für dıe Forschung geöffnet, mıt Theorıien, dıe
1910 entwıckelt wurden. Der Fortschritt beinhaltete also nıcht 1Ur LCUC Tatsachen, SON-
dern auch LICUEC Weıisen und Ansätze, solche Tatsachen erforschen !©0 Andererseits
g1bt CS Entwicklungen, dıe für dıe Hermeneutik SOWIe dıe Semiotik rel1g1öser e_
stände und Relıgionen VOIN besonderer Bedeutung sind. !!

SO befürworte ich dıe Posıtıon, 6S nıcht bestimmte Tatsachen bzw Systeme sInd,
die und für sıch rel1g21Ös sınd, 6S a1sSO nıcht und für sıch rel1g1öse Erscheinun-
CIl und Relıgionen g1bt, sondern 6S die Deutungen, dıe Interpretationen sınd,
welche dıie Tatbestände und Systeme »rel121ÖS« machen. erselbe Tatbestand oder
asselbe System kann für den eiınen, In einer bestimmten Kultur oder Sıtuatlon, eine r_

1g1Ööse Bedeutung en und für den anderen, 1n einer anderen Kultur oder Sıtuatlon,

Vgl z.B LADIGOW KIPPENBERG Hg.), Neue Ansätze INn der Religionswissenschaft, München
1983:; ANCIK LADIGOW LAUBSCHER, ANdDUCcC: reiigionswissenschaftlicher Grundbegriffe, Stuttgart
19806: WALDENFELS Hg Lexıkon der Religionen, reiburg

Vgl W AARDENBURG, Religionen und eligion, Systematische Einführung In dıie Religionswissenschaft, Berlın
9806.:; DERS., »I he study of relıgıon In today’s WOT1Id«, In HALING H; The KReli210Us Situation of the
Orl from 1945 the Present, Edinburgh 1987, AAA RO Die IT vorgeschlagene angewandte Hermeneutik
wurde 1mM tudiıum des slam entwickelt: andere Formen angewandter Hermeneutıik, 1Im Umgang miıt anderen el1i-
gıonen entwickelt, sınd durchaus enkbar



Ansdtze einer religi0nswissenschaftlıchen angewandten Hermeneuftti. 219

nıcht Wiıssenschaftliıch esehen g1bt CS keıine Tatbestände, Phänomene oder Systeme,
dıe und für sich rel1g1Öös S1nd.

Dıe Konsequenz für dıe Relıigionswissenschaft ist klar Ihr Gegenstand ist also nıcht
erster Stelle eıne Sondergruppe bestimmter Tatsachen oder Systeme, sondern dıe

relıg1ösen Interpretationen und Deutungen, dıe bestimmten Tatbeständen und
Systemen Jjeweıls verlıehen hat Epistemologisch esehen S1INd Relıgıonen, Anschau-

ber das Relig1öse und elıgıon überhaupt also Sinnkonstruktionen, dıe VON den
Anhängern SOWIeEe VOIlN den Forschern aber dann In einem anderen Sınn) geschaffen
worden Sınd und werden. Das bedeutet für dıe Relıgıionswissenschaft, S1€e sıch
immer wlieder bewußt werden muß, ihre Konzeptualısıerungen VON all dem, W as

mıt elıgion iun hat, wissenschaftlıche “onstruktionen sind. Es handelt sıch
mehr oder wenı1ger vorläufige Konstruktionen, dıe 1mM autTie der Forschung detaıillıer
und verfeinert werden mussen, aber dıie nötıigenfalls auch UTrec andere Konzeptualisie-

EersSeizt werden sollen, WECNN der Fortschriutt UÜHSCICE Erkenntnisse, das el
unserer Forschung, 6S verlangt. 1eselbe ese gılt übrıgens für alle Wiıssenschaften,
selen s1e atur-, Oz1lal- oder allgemeıne Humanwiıssenschaften.

In dieser Perspektive sollen bestimmte Fragen, die Generationen VOIl Forschern wäh-
rend der Geschichte des Faches beschäftigt aben, HNCUu formulıert werden. DIie rage
des rsprungs der rel1ig1ösen Tatbestände oder der Relıgionen ZU eispie hat dıe
Geılister ımmer beschäftigt. eute soll diese rage präzisiert werden: Wer oder W as hat
aAus eıner Gegebenheıt der atur oder einer Tatsache menschlicher Interaktiıon einen
relıg1ösen Tatbestand gemacht? Wer Oder W as hat Ur Sakralısıerungen oder
Legıtimationsversuche oder AQus einem Bedürfnis nach Reinheıt und Reinigung d u

einer Gesamtheit verschiıedener Regeln eine zusammenhängende elıgı1on gemacht”
Unter welchen Umständen 1st das es geschehen, mıt welchen Absıchten, und W d

siınd die Effekte und ırkungen gewesen? Entsprechen solche Eiffekte und Wiırkungen
den Absıchten oder Siınd Ss1e Sanz verschieden, den ursprünglıchen Intentionen
entgegengesetzt? Was 1st be1 ledem dıe menschlicher Emotionen, tıefliegender
Intentionen und banaler Interessen 1n diesen Handlungen der Sakralısıerung, der Fixie-
IUNz und der Vergeistigung?

In dieser Perspektive sollen geEWISSE Naıvıtäten der Anfänge des Faches einer größe-
Ien Selbstkritik und eıner epiıstemologischen Klarheit atz machen. Die rage 1st nıcht
mehr, ın welcher Weise WIT Tatbestände und Systeme erforschen sollen, dıe in anderen
Kulturen dem westlichen Christentum parallel oder analog SINd, und ZW. nach dem
Bıld dessen, Was der Westen als »rel1g1ÖS« und als »Reli1g10n« angesehen hat Im egen-
teıil, w1ıe können WITr 1n eiıner anderen als der unsrıgen Kultur oder Gesellschaft iıdentif1-
zieren. W d dort einen relıg1ösen und absoluten Sınn gehabt hat oder hat und Was dort
relıg1öse Interpretationen und eın rel1g1Ööses Imagınaıre hervorgebracht hat? In welcher
Weise können WIT die dort ausgeführten relıg1ösen Deutungen »lesen«, ausgehend VOINl

den Kontexten, In denen solche Bedeutungen funktionıeren? Und WI1Ie können WIT den
Eıinfluß olcher relıg1öser Deutungen, dıe ihre eigene Tradıtionen gehabt aben, auf das
en der Menschen erfassen?

iıne relı1g1öse Deutung untersche1idet siıch VON anderen Deutungen In verschiedener
Hınsıicht. Außerst wichtig el scheıint mMI1r se1n, eıne rel1g1öse Deutung e1INes



220 Jacques Waardenburg

Tatbestandes, beziehungsweilse dıe rel1g1öse Bedeutung eINes olchen Tatbestandes,
Ssinnstiftend wiırkt, irgend Absolutes, Unnachfragbares für die betreffende
oder Person beinhaltet und einer besonderen Art des Imagınaıre hrt Das INZ1g-
artige eiıner relıg1ösen Deutung scheıint mMIr in der Art des darın enthaltenen Sinnes
lıegen.
1 dıe besondere Art des innes, der ihnen unterlegt wird, unterscheıden sıch

auch relıg1öse Tatbestände VOIN anderen Tatbeständen und relıg1öse Systeme VON ande-
Ien Sinnsystemen. Solche Bedeutungen und Sinnzusammenhänge gelten el nıcht für
alle Menschen, W1€e Essen und TIrınken, ondern für bestimmte Gruppen und erso-
NCH, die darauf bezogen, darın engagılert S1Ind.

Hs ist klar, Relıgionsbegriff SOWIEe UNSeTC Anschauung des Relıg1iösen nıcht
en idealıstischer Begriff Ist, als ob das Relıg1iöse oder dıe Relıgıonen irgendeıine KX1-

sıch hätten !® Es ist auch keın präziser lımıtativer Begrı{ff, als ob elıgıon
VON Nıichtreligion, relıg1öse Bedeutungen VON nıchtrelig1ösen Bedeutungen scheıden
waren Unser Religionsbegriff ist eher e1in semantıscher Begrıff, ein ffener Begrıilff,
der 6S dem Forscher erlaubt, dıe verschıedenen Bedeutungen hinterfragen, welche
das erforschte Phänomen oder System während seiner Geschichte für verschiıedene
Gruppen und Personen hatte Gerade UrcC. diese rage nach relıg1ösen Bedeutungen
geht dıe Relıgionswissenschaft me1lnes Erachtens über dıe rein phılologiıische, lıterarısche
und geschichtliche Forschung, dıie allgemeıne Sozlologıe und Kulturanthropologie, dıe
Psychologıie und die Kunstwıissenschaft hınaus. In der Relıgionswissenschaft
fIragen WIT anacC. W as mıiıt den relıg1ösen Interpretationen dieser Tatbestände und
Systeme 1mM auTte der Geschichte geschehen ist, Was dıie und die sOoz1lale Funktion
olcher Interpretationen In bestimmten Kontexten und Was deren Effekte und Wiır-
kungen In den Gesellschaften und 1m en der Menschen Waren Die lebendigen
Relıgionen sind natürliıch der bevorzugte Gegenstand dieser Art der Befragung.

Fassen WIT das ber die Religionswissenschaft Gesagte noch einmal ZUSsammmen Die
Relıgi1onswissenschaft erforscht relig1öse ormen, Werte und Wahrheiten, ohne aber
selbst eiıne normatıve Dıszıplın werden und ohne sıch VON außen auferlegten Nor-
INCNH, anderen als wıissenschaftliıchen, unterwertfen. hre Aufgabe ist dıe empirische
Forschung; S1e ist weder da, dıe elıg1on fördern, noch s1e bekämpfen,
weder s1e mystifizleren, och s1e demystifizleren. hre Aufgabe ist, auf

das hınzuwelsen, Was für bestimmte Gruppen und ersonen einen relıg1ösen Wert
hat, und ZWaTr 1n bestimmten Kulturen, Gesellschaften und Sıtuationen. In der rel1g10ns-
w1issenschaftlichen Forschung 1st das Relıgiöse SanzZ infach eine bestimmte Qualität
VOIl Dıingen oder ersonen; An ist nıcht eıne und für siıch gegebene a

Wenn einmal eıne relıg1öse Bedeutung oder eın Wert 1NSs Auge gefaß ist, kann dıe
berufsmäßige Arbeıt begınnen Wır Tren S1€ 1m ahmen der Human- und SOz1alwıs-

Das Problem des Relıgionsbegriffes ist in der Religionsphilosophie und In der Theologıie, die mıiıt abstrakten
Begriffen arbeiten, anders als In der Religionswissenschaft, dıe mıt konkreten Tatbeständen arbeitet. Für rel1g10ns-
wissenschaftliche Forschung verschleiert eın normativer Relıgionsbegriff die erforschte irkliıchkeıit, sıie
klären Vgl WAARDENBURG, »Über dıe elıgion der Relıgionswissenschaft«, In Neue Zeitschrift für Systemalti-
sche eologie und Religionsphilosophie (1984) 238-255
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senschaften HEG He präzıse Beschreibung, Urc das Suchen nach Erklärungen
und MFG dıe Anstrengung des Verstehens. Wenn ein Forscher sıch dazu berufen fühlt,
kann CI inzufügen: UT die Interpretation der erforschten Gegebenheıten 1mM ahmen
eiıner estimmten Ansıcht oder Vision. Ich SapCc bewußt Wenn GT sıch dazu berufen
hlt Denn eıne gute Beschreibung, eine gule rklärung und eın Verständnıis, das aQus

den Tatbeständen selbst einen Sınn erschließt, enügen und für sıch bereıts, eiıne
wı1issenschaftlıche Arbeit abzuschließen

Soweiıt ich sehen kann, 1eg die ule der nıcht wissenschaftlıch gebundenen ntier-
pretatiıon mıt lledem, Was S1e Subjektivıtät el  GE außerhalb der empirischen
Wiıssenschaft. Insbesondere, WENN eıne solche Interpretation ınfach darın besteht,
die Errungenschaften der empirischen Forschung gewissen ideologıischen, philosophi-
schen oder theologıischen Schemata unterworfen werden, die VON außen normatıv
auferlegt werden, ist s1e Jeder wahren Wissenschaft entgegengesetzl. Denn eine
solche Schlußinterpretation reduziert dasjen1ge, W as nıcht eKann auf W:

behauptet wird, DE eKann! sel, das NDekannte erforschen, DIS hın
dem, W as ekann se1in schlen. Kurz gesagl, dıe ideologische Interpretation führt

13nıcht Erkenntnissen: 1im Gegenteıl, s1e sSCcCNHIl1€e. solche aus

HIL Religionswissenschaftlıche Forschung: dreı Etappen
Wiıe gesagt besteht jede rel1g10nswissenschaftlıche vollständiıge Forschung aus dre1

Etappen Beschreibung, rklärung, Verständnıis. Fassen WITr diese dre1 Verfahrenswel-
SCH urz ZUSaNNCH, mıiıt besonderem Augenmerk auf das Verstehen.

Die Beschreibung
Miıt der nötıgen Präzision eine Religionsgemeinschaft mıt ihren een und Verhaltens-

welisen oder eıne elıgıon oder eın einzZIges besonderes Phänomen 1n seinem
Kontext beschreiben ist keine einfache Aufgabe. edermann weıß, auch eın geWIS-
senhafter Forscher risklert, se1 6S 1n der konkreten ahrnehmung, se1 6S in der Lektüre
VoNn Texten: dem Materı1al se1ine eigenen Präferenzen aufzuerlegen, und braucht daher
Korrektive.

Eın erstes Korrektiv ist dıe Geschichte Wer das erden eiıner Gemeinschaft, eiıner
elıgıon oder eines relıg1ösen Tatbestandes erforscht, dem chärft sıch der 1Cc für
deren Komplexitä 1mM geschichtlichen Prozeß, in dem gewIlsse LICUC Elemente hinzu-
kommen, andere FElemente weg  en, und Neuinterpretation aufeinander folgen.

13 Wır sehen jegliche Ideologıe als der wissenschaftlıchen Forscfiung grundsätzlıic| entgegengesetzl.
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Eın zweiıtes Korrektiv 1st der Vergleıich. Wer bestimmte Religionsgemeinschaften,
bestimmte Relıgionen oder bestimmte Tatbestände miıteinander vergleıicht, kann besser
dıe verschiedenen Aspekte eıner Sıtuatlon, eiıner Gesamtheit VON Phänomenen oder
eINes gewlssen Phänomens unterscheıiden. Und 1m Vergleich, Z eıspiel zwıschen
eıner ewegung In der Gegenwart mıt eiıner ewegung in der ergangenheıt, entwickelt

eine Sens1ibilıtät für diejenıgen Aspekte, ber die die geschichtlichen Dokumente
nıchts9 aber dıe der VETSANSCHNCNH ebensogut WwW1e der gegenwärtigen ewegung
eigen Sse1InNn Mussen

ine gute Beschreibung WIrd auch den Kontext der betreffenden Gemeininschaft oder
elıgıon oder des betreffenden Phänomens In Betracht ziehen. uch In ezug auf den
Kontext soll den verschledensten spekten Aufmerksamkeit wiıdmen, 1InsoweIıt S1e
für eine adäquate Beschreibung des erforschten Gegenstandes unerlablıc S1Ind. Der
Kontext kann außerdem Erklärungen des erforschten Gegenstandes 1efern

Die Erklärung
Miıt der Erklärung eINes relıg1ösen Tatbestandes meınen WIT dıe Angabe der Ursachen

des Tatbestandes oder gewIlsser ıhm eigener Aspekte Miıt dem Verständnıis eINeEs rel1-
g1ösen Tatbestandes meılınen WITr dagegen den dıszıplinıerten Versuch, Ihn verstehen,
das el den angewandten hermeneutischen Versuch, dıe Bedeutung erfassen, wel-
che der Tatbestand für eıne oder eine Person hatte oder hat

Wır erklären einen relıg1ösen Tatbestand, WC WIT dıe Ursachen angeben, welche
seiner Ex1istenz oder bestimmten seliner Aspekte geführt en Es g1bt natürlıch für
jeden relıg1ösen Tatbestand verschiedene Ursachen und Ursachen verschiedener Irag-
weıte: ZU eispie kurzfrist1g, miıttelfrıistig und langfristig. Solche Ursachen beziehen
sıch immer auf dıe Kontexte des erforschten Tatbestandes der geschic:  1C  e Kontext
für dıachrone Erklärungen, der sOzZ1lale Kontext für synchrone Erklärungen (zum Be1-
spie In den Sozlalwıssenschaften), der materielle oder organısche Kontext für naturwI1Ss-
enschaftlıche Erklärungen. Um komplızlierte Phänomene WI1Ie dıe rel1g1ösen Tatbestände

erklären, sollte verschiedene Kontexte gleichzeılt1g berücksichtigen.
In Erklärungsversuchen wIird Il immer anfangen; dann stellt fest. W ds

auftf diese Weise nıcht Trklärt worden 1st, bevor N auf eiıne andere Weise
erklären versucht. ıne wirklıche Relıigionswissenschaft sollte ernsthaft versuchen,
dıesem Siınn dıe VON ıhr erforschten relıg1ıösen Tatbestände erklären. Eıner der
ründe, weshalb dıe Relıgionswissenschaft manchmal nıcht als Wiıssenschaft anerkannt
worden lst, 1st gerade dıe Tatsache, s1e dıie kausalen Erklärungen vernachlässıgt
hat Es g1bt dafür verschiedene Ursachen, die hier nıcht weiıter genannt werden sollen
Ich möchte 11UT bemerken, das Problem des Sinnes und der Bedeutung eines rel1-
g]1ösen Phänomens erst e1in wıssenschaftlıch aufzeigbares und relevantes Problem wiırd,
nachdem ZUVOT der rauhen, nıcht-geistigen, Ja niıcht-relig1ösen Wiırklıchkeit des
Phänomens ıhr volles Gewicht egeben hat, einschlıiıeBblic der infrastrukturellen Kräfte
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Das Verständniıis

Ebensogut WwI1Ie dıe Aufgabe des Erklärens In der Relıgionswissenschaft 1NSs VO 1C:
gerückt werden muß, sollte das auch mıt dem Verstehen der Fall se1In. Ich habe dies
bereıts angedeutet und möchte NUunNn näher auf das Problem des Verstehens einge-
hen

Wiıe gesagt hat CS eıne nıicht unwichtige ichtung egeben, dıe das Verstehen als eiıne
Leistung ausgehend VON der persönliıchen Erfahrung des Forschers aufgefalit hat er
Forscher, I1l geht VoNn seinem eigenen, persönlichen Erfahrungsbereich auUS,
und 1m aufTtfe se1ıiner Arbeıt erweiıtert AB dıesen Bereich allmählıch, C eine
immer rößere ähıgkeıt erwiırbt, rel1g1öse Erfahrungen anderer Relıgionen und anderer
Kulturen ab Intra verstehen. Miıt anderen Worten das Verstehen findet auf der
Basıs persönlıcher Erfahrung des Forschers !*

hne dıe Absıchten dıeser Auffassung des Verstehens verneinen wollen,
sollte aber doch den ethnozentrischen, nıcht personengebundenen und
subjektiven ar  er dieses Vorgehens unterstreichen. Letzten es sınd N dıie
Voraussetzungen des Forschers und se1nes Kreıises, welche den ahmen, nnerha
dessen e1InNn remdes rel1g1öses Phänomen verstanden werden soll, bestimmen. ber der
Versuch, Muhammad oder gegenwärtige islamısche Bewegungen auf rund der christli-
chen Erfahrung oder der kulturellen Erfahrungsweilse des ausgehenden Jahrhunderts
In Europa verstehen, wird keinen großen Erfolg zeıtigen.

iıne andere ıchtung geht umgekehrt VO  . sS1e sucht die be1l Muhammad oder in den
heutigen islamischen Bewegungen wichtigsten kulturellen und relıg1ösen Voraussetzun-
SCH rekonstruleren, die Bedeutung der dazugehörıgen Ausdrucksweisen erfaß
werden kann Es handelt sıich 1mM TUN! darum, dıe relı1g1ös-kulturellen Zusammen-
setzungen einer Gesellschaft rekonstruleren, der Bedeutung einzigartıger Aus-
druckswe1isen dieser Gesellschaft habhaft werden können. Mıt anderen Worten Hıer
Siınd 6S nıcht dıe Voraussetzungen des Forschers, sondern die Voraussetzungen des
Phänomens, erforscht In seinem kulturellen und rel1ıg1ösen Kontext, welche den Schlüs-
se] für das Verständniıs des erforschten Phänomens enthalten.

Ich möchte noch eine Bemerkung ZUr Erforschung lebendiger Relıgionen und gEeWIS-
SCT Aspekte der Relıgionen der ergangenheıt, über dıe 6S gulte Dokumentationen g1bt,
anfügen Solche relıg1ösen Phänomene können auch adurch besser verstanden werden,

ihre Bedeutung für die Gruppen und Menschen, dıe sıch explıizıt aruber
geäußert aben, mıt In Betracht zieht Denn dıe Bedeutung eINeEs kulturellen oder
relıg1ösen Phänomens 1eg nıcht 1L1UT In den Voraussetzungen dieser Kultur oder Relı1-
g10N, sondern auch 1n den verschıedenen konkreten Bedeutungen, dıe 6S für diejenıgen
Gruppen und ersonen hatte, dıe daraus Sınn geschöpft aben Die Erfassung der
Interpretationen, dıe einem Phänomen egeben worden SInd, ist Teıl des Verständnisses
des Phänomens.

Dies ist eın Merkmal der klassıschen Relıgionsphänomenologie.
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Auf jeden Fall soll das Verstehen, 1n der Relıgionswissenschaft zugelassen
werden, über dıe Intuıtion und über dıie subjektive und persönlıche Erfahrung des
Forschers hınaus rhoben werden. Damıt dem Verständnıis eine allgemeıine Gültigkeıit
zukommt, können ein1ıge einfache Regeln formulıert werden:

(1) In dieser Art Forschung soll anerkannt werden, jedes rel1ig1öse Phänomen
verschliedene Bedeutungen ZUr gleichen eıt hat und seiıne »rel121ÖSe« Bedeutung
sıch neben seinen sozlalen, ästhetischen, ethischen und rein materıjellen Bedeutungen
findet Eın Phänomen verstehen el gerade dıe Verbindung und Artıkulıerung seiner
verschiedenen Bedeutungen ausfindig machen. DIie islamischen Bewegungen, VON

Muhammad bis ZUT Gegenwart, en ihre Wiırkung nıcht 1Ur ihres relıg1ıösen
Sinnes gehabt, und das Gleiche gıilt für die chrıstlıchen Bewegungen.

(2) Im Versuch, relıg1öse Phänomene verstehen, soll begriffen werden, W d> solche
Erscheinungen vorausselzen, und VONN welchen Voraussetzungen dUus sS1e 1n der gegebe-
191501 Sıtuation eiıne Bedeutung erlangen und iınnvoll S1nd. Ja, soll vordringen AT

rage, welche mehr oder wen1ger verborgenen Regeln dem Sinn der betreffenden
Phänomene zugrundeliegen. Hs handelt sıch abe1l VOI em Welt- und Lebens-
erfahrungen und -begriffe, dıe damals geläufig 9 die einen Teıl des soz1lalen Le-
bens ausmachten und die, In diesem Miılıeu, als »rel1g1ÖS« anerkannt Dasjenige,
W das »rel1g1ÖS« Wwird, varılert natürlıch VON Kultur Kultur, VON eıt Zeit.
VON Ort Ort SOWIE VoN Sıtuation Siıtuation.

3) Sobald die wichtigsten Elemente eines rel1g1ösen Systems in einer bestimmten
Kultur oder Gesellschaft festgestellt worden SIınd, sollte sıch die Aufmerksamkeit auf
die verschiedenen Interpretationen rıchten, die ihnen VOIll verschliedenen Gruppen und
Personen verliıehen wurden: auf bestimmte isolıerte Phänomene, dann auch auf
dıie Gesamtheit des rel1g1ösen Systems, auf seine »Wahrheit«.

In einer olchen » Verstehensforschung« sol]l der Allgemeıinbegriff »Relıg10n«, der
el angewandt wird, nıcht eine Definıtion, also eine Beschränkung des Relig1iösen
enthalten. Im Gegenteıil, WC sich aruıDer ein1g Ist, jeder Tatbestand gegebe-
nenTalls elıne rel1g1öse Qualität bekommen kann, Je nach der ıihm gegebenen Interpreta-
tion, und auch jedes relıg1öse Phänomen auf verschiedene Weisen interpretiert
werden kann, braucht einen ffenen Relıgionsbegriff für solche Untersuchungen.
Nur eın offener, ja semantıscher Begriff VON elıg10n 1äßt genügen! Raum, em]Je-
nıgen, Was 1n elner gegebenen Kultur als »Religion« betrachtet Wird, und den verschle-
denen iıhm ın dieser Kultur verliehenen Interpretationen gerecht werden. !>

15 Früher benannten WITr 1es als »Neustilphänomenologie«; jetzt sprechen WIT 1eber VON »angewandter Herme-
neutik«, weilche auch die Neustilphänomenologie umfaßt
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Anwendung: 7um VerstÄändnıs der ıslamıschen
Wiederbelebungsbewegungen

Um dıe gegebenen ed.  engänge iıllustrıeren und der efahr einer großen
Begr1  ichkeıt vorzubeugen, werden WIT uns einem konkreten ema zuwenden, und
ZW. den heutigen Wiıederbelebungsbewegungen, namentlıch 1mM siam Sıe existlieren
auch INn anderen Relıgionen, WwWI1Ie 1Im Judentum, 1mM Katholizismus und 1mM Protestantis-
INUS, WwWI1Ie Gelles epe dies In seinem Buch »Dıe aC. (Jottes« beschrieben hat.1®
1610 diıeser Wiıederbelebungsbewegungen, In verschiıedenen relıg1ösen Iradıtiıonen und
1n verschıedenen Kontexten, aben bestimmte gemeinsame Züge, dıe Vergleiche C1I-

möglıchen, WIE Giılles epe S1e ausgeführt hat Nennen WIT olgende sechs E1genarten,
dıe den islamiıschen Bewegungen geme1ınsam Ssind:

CL Immer wIırd auf grundlegende Texte der chrıft, also des Korans und der Tadı-
t10Nn zurückgegriffen. Was die heutige Lektüre olcher extfe VON der der ergangenheıt
unterscheidet, 1st iıhr Charakter eINes soz1alen und eventuell polıtıschen Engagements
und ıhre Wahl bestimmter Texte ZUT Untermauerung bestimmter Zielsetzungen, VON

reformistischen DIS hın fundamentalıstischen. Solche exie tatten Menschen, dıe
sıch dus iıhrer Lage der Armut und der Bedrückung rheben versuchen, mıt geistigen

17affen aus

(2) Es g1bt eine starke Gemeinnschaftsdimension INn dıesen Bewegungen, vielleicht
stärker als diese Bewegungen Leute zusammenbringen, die isoliert, WE nıcht VON

den starken gesellschaftlıchen Veränderungen entfremdet S1Ind. Sıe fühlen sıch VeI-
schıeden VON der gegebenen Umwelt und wollen siıch VON ıhr unterscheiden. Der Ak-
zent 1eg auf der Lebensweise, gegenseltiger 1  e’ Moscheebesuc und Erziehung In
der elıgıon. Es g1ibt €e1 eiıne Cu«c Führer, dıe keine Relıgionsspezılalısten sınd
und nıcht aus den etablıerten Famıilıen stammen ber s1e verstehen CS, die Leute
dem Banner der elıgıon mobilısıeren, mıt einem Engagement für konkrete Projek-

Dem Staat gegenüber enthalten diese Bewegungen einen islamıschen Protest
Machtm1i  rauch oder grobe Schwächen der Regierung. '®

(3) Solche Bewegungen wollen der elıgıon wıieder eıne 1mM Ööffentlichen en
zuerkannt sehen, die Tendenz 1m heutigen Westen, die elıg10n In die Priıvat-
sphäre zurückzudrängen. Damıt Ssiınd S1e polıtisch aktıv mıt dem Versuch, entweder VON
oben her dıe aC In dıe ände ekommen oder VON her Netzwerke VON

ängern schaffen, die jederzen für den polıtischen amp eingesetzt werden
können. 19

(4) He diese Bewegungen kennen ideale Konstruktionen, utopische rojekte einer
zukünftigen Gesellschaft In Harmonie mıt den soz1alen Normen der elıgı0n. Solche

16 EPEL, Die AaCı (rottes. adıkale 'oslems, Christen und en auf dem Vormarsch, München 991
erg ARRE, ' ystique el politique. Lecture revolutionnaire du Coran DAr S5ayyıd Outb, Frere musulman radıcal,
Parıs 9084
18 CARRE MICHAUD, Les Freres musulmans (1925-1982), Parıis 9873

ETIENNE, L’islamısme radıcal, Parıs 987
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utopischen rojekte en Gewicht SCWOHNNCI gegenüber den säkularen Projekten der
Natıonalısten und der Sozlalısten, die In wirtschaftliche Katastrophen mündeten .“©

(5) Eın ünfter Charakterzug 1st der be1 all diesen Bewegungen vorherrschende
ZUT Reinigung der Gemeininschaft und der Gesellschaft und ZUT Reform der elıg10n.

(6) Kın sechster Charakterzug dıeser Bewegungen i1st ihr internationaler Ar  er
Obwohl sS1e sıch in sehr verschıedenen ern entwickelt aben, verstehen s1e sıch als
Teıl e1in und derselben »1slamıschen« ewegung, einer Art »parallelen« islamıschen
Okumenismus. Diese »1slamısche Internationale« 1st Ausdruck eINes Protestschreis

Miılßstände und eine Alternative den OTINzIellen islamıschen internationalen
Organıisationen, dıe VO konservatıven Saudı-Arabıien beherrscht werden *!

Außerst interessant 1st festzustellen, auch die islamısche ewegung des Anfangs,
deren Inıtiator Muhammad Wadl, mıt denselben Begriffen beschrieben werden kann

uch hıer grı zurück, WENN nıcht auf eine chrıift, doch auf bestimmte
MUNnNAdlıIC weıltergegebene Rezıitationen, dıe eine absolute Autoriıtät9 dıe Autor1-
tat des absoluten Wortes

uch 1er gaD 6r eiıne starke Gemeinschaftsdimension, dıe über alle natürliche
Loyalıtäten hinausg1ing.

uch 1er gab CS einen polıtıschen ıllen Er tellte sıch als ZUr Dominie-
IUuNng heraus, nachdem Muhammad die aC 1n der Hand hatte, nıcht 1LLUT INn Medina,
sondern auch In der Beherrschung ekkas und des größeren Teıles Arabılens.

uch 1er gab 6S eine ideale Konstruktion der muslımiıschen Gemeinschaft
1n Medina, und ZW äal mıiıttels der VON Muhammad ad hoc auferlegten Vorschriften und
Reglementierungen. Der utopische ar  er rhellt sıch un der Tatsache, nıcht
alle Miıtglıeder der Gemeiinschaft innerlich bekehrt und ON keine Möglıchkeıt
gab, zwıschen Gläubigen und Munäfiqün (Heuchlern) klar untersche1ıiden.

uch hler W äar dıe ewegung größtenteiıls eine Reinigungsbewegung (namentlıch
Idolatrıe) und eine Reformbewegung (namentlıc. der Relıgionen des Judentums

und des Christentums).
uch hlıer kann VO internationalen ar  er der ewegung sprechen, oder

1n der damalıgen Terminologie: VON ihrem transtrıbalen ar.  er
Wır wollen Jetzt näher auf diese Art Islambewegungen eingehen, wieder 1m

Dreitakt VON Beschreibung, rklärung und Verständnıs. le diese Wiıederbelebungs-
bewegungen verstehen sıch als ewegungen, dıe VON eiıner da WG, einem Appell, den
siam anzunehmen, efolgen und 1m enken und Handeln nachzuleben, mot1ivliert
werden. Wıe sollen WIT S1e beschreiben, erklären und verstehen? Was 1st mıiıt da WG
gemeınt?

'utopie Lslamique ans rient arabe, Parıs 991
SO z.B KALIM ISSuUeS In the "SIAmıC Movement, London 1980-81 (1400-1401).
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Die Beschreibung
Von nfang hat 6S In der Geschichte des Islams eiıne nzah olcher Appelle und

der VON ıhnen ausgelösten Bewegungen egeben. olgende da WA-S, dıe VOT em
Muslıme gerichtet können als eispie werden:<<

Dıie da WG uhammads 1mM ahmen selner prophetischen Predigt S1e Wäalr INn
ekka nıcht sehr erfolgreic und rıef Wıderstand hervor. Als Muhammad sıch In
Medina etabliert hatte, wirkte se1ne da w  WG nıcht 1UT dort, sondern auch den
Beduinen und später den Stadtbewohnern ekkas erfolgreich.

2) Dıie Abbasıdısche da ,  WG, die 749 1im Nordosten Irans ZABER Revolution dıe
UmajyjJjadische Herrschaft 1M amen des Islams ulfriıef. S1e seizte sıch erfolgreic: UrCc
mıiıt einem Zusammenspiel unterschiedlicher Motivationen.

Die Ismaiılısche da WAG, dıe 1mM und Jahrhundert ZUT gewaltsamen Etablie-
rTung und Ausbreıtung der armaten VO Nordosten Arabıiens rte. und 909 dıe
Fatımıdendynastie In Tunesien SOWIeE 969 INn Agypten festigte. Von Kaıro aus wurde die
Ismailiısche da WG dann nıcht 1Ur nNnnerha des schitischen Fatımıdenreiches, sondern
auch In sunnıtischen egenden nach ohl durchdachten Konzepten gepredigt. Man kann
hler VON einer großartigen Instıtutionalisiıerung der da WG sprechen, dıie VON einer
da n 1{e konziıplert und verbreitet wurde.

Dıe Almohadısche da WAG, dıe Ibn J1 umart ges als angekündıgtem
ahdı 1n Marokko 1mM Jahrhundert eine purıtanısche Reformbewegung auslöste und
sıch später als Dynastıe ın arokko und Spanıen etablıerte.

Dıe Wahhabıtische da WG, die dıe Miıtte des 18 Jahrhunderts 1n Arabıen das
han  ıtiısche edankengut Ibn Taımıyyas In eine da wa-Bewegung den Beduinen

und, mıttels polıtiıscher Machtausbreitung der Sa’udis, bıs 8200 und dann aufs
Neue 1m Jahrhundert den größeren Teıl Arabıens ihre Herrschaft brachte

Die da WG der Muslımbrüder und Nlıcher Bewegungen 1mM 20 Jahrhundert, dıe
Muslıme den Appell ZUT Befolgung des Islams richten, 1mM Kontext der grundlegen-

den Wandlungen, welche muslımısche Gesellschaften durchmachen, und der des
Staates @1: S1e kann viele Formen annehmen: Vereıne, polıtıische Parteien, hler-
archıische Organisationen mıt verschiedenen Haltungen dem ea gegenüber.

Dıe da WG, dıie siıch muslımischerseits als 1SSLON Nıchtmuslime wendet und
die 1mM AuTfe des Jahrhunderts institutionellere Formen all  30 hat; angefan-
SCH mıiıt dem VO  a Muhammad Raschıd Rıda 912 1n Alexandrıen angeregien Dar ME
da WG wa L-ırschad Jetzt g1bt 6S Miıss1onarsausbildungen In Saudı-Arabien und L1iby-
C  9 1n Trıpoli dıe großartige Da wa-Organisation etablıert wurde. Wahrscheinlich
g1bt 6S Ahnliches 1mM Iran, Pakıstan und Indonesien.

Soweit dıe Beschreibung, die namentlıch für das Jahrhundert auf ein sehr reiches
Mater1al zurückgreifen kann

Art »Da wa«, In Encyclopaedia O 'slam, Vol 2, 168—170;
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Die Erklärung
Als rklärung der da wa-Bewegung ist dıe Formel, der slam als olcher se1ne

Br  1zlerung verlangt und Muslıme als solche das Bedürfnıiıs aben, ihren siam
efolgen und vertiefen, ungenügend iıne nzah geschichtlicher Arbeıten über dıie
gerade genannten da Wa-Bewegungen, einschlıeßlic der ursprünglıchen ewegung
Muhammads, hat gezelgt, sozlale Krısen, politische Machtbestrebungen, wirtschaft-
1 TODIeEemMEe und andere exierne Faktoren eıne überaus wichtige spielen be1 der
Auslösung und Gestaltung dieser Bewegungen. Und dıe NECUCICMN Forschungen über dıe
gegenwärtigen Bewegungen eiıner Fundamentalıisierung, einer Aktıviıerung, kurz;: eiINnes
Zurückgreıifens auftf den slam suchen dıe wirklıchen Ursachen fast ausschlielßlic 1mM
soz1alen Kontext, 1ın dem dıie sıch organısıerenden Muslıme en Kepels »Di1e
aC (Jottes« regl dazu All, dıe Grundursache sämtlıcher Fundamentalısmusbewegun-
SCH In am, Judentum und Christentum In den polıtıschen und wirtschaftlıchen Proble-
1LICII des es der sechziger und des Anfangs der sıebzıiger Jahre suchen.
IC 1L1UT VON westlichen Sozlologen, Hıstorikern und polıtiıschen Wiıssenschaftlern,

sondern auch VO  — muslimischen Forschern selbst wird dıe rklärung dieser Bewegun-
SCH VOI em 1mM polıtischen, wirtschaftlıchen und soz1l1alen Kontext gesucht, Oder dieser
wird zumındest als nregung betrachtet, aufgrund derer dıe betreffenden Bewegungen
eıne LICUC Bezugnahme auf ıhre relıg1ösen Quellen und Tradıtionen suchen “ Was
el eigentliıch 1n den betreffenden Menschen selbst vorgeht, WwI1Ie dıese selbst dıe
gegebene Wiırklıchkeit und ihren siam deuten, wiıird €e1 me1lstens Danz außer acht
gelassen.

Das Verständnis

Die rage 1st, W as die da WQG, der Appell den slam, der Appell, bessere Muslıme
werden, eigentlich beinhaltet und WI1Ie WIT dıe €e1 VON Muslımen ausgeführten

Sinndeutungen besser verstehen können. Wie können WIT den Bedeutungsinhalten
olcher Bewegungen vordringen? Begınnen WIT mıiıt dem VON den betreffenden Leuten
VvielTaC verwendeten Begriff da WG selbst

Da Wa Das Substantiıv Da WG 1st hergeleıitet VoO Verb da @, das ZWEeI esent-
1C| Bedeutungen hat

a) wünschen, bıtten;
dies kann eiıne relig1öse Bedeutung en

23 Sehr interessant In dieser Hıinsıcht ist die Sondernummer der Ir Or uarterly, Vol No (Aprıl
Unter dem ıtel »Islam and Politics« sınd 1er eıträge muslımıscher und anderer Autoren veröffentlicht.

Art »D’W«, In LANE, An Arabiıc-English Lexicon, Book 1, art DE London-Edinburgh 1867, 883885
Vgl auch: WEHR (Hg.), Arabısches Wörterbuch für die Schriftsprache der (Gegenwart, Leıipzig 1968, J0
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da &. /ı für jemanden oder für eiıne a beten,
da ala verfluchen.

eine Person drängen, ([un;
auch dıies kann eine relıg1öse Bedeutung en

aufrufen, ausrufen, auffordern, mahnen,
insbesondere ZU siam als der wahren elıgıon.

Das Substantıv da WG hat dann olgende Bedeutungen:
Eınladung (zum eıispiel und trınken, einer FeIeT):;
auch dies kann eine relıg1öse Bedeutung en

die Handlung des Betens,
2Z) der UIru Zu ebet,

speziell: eın UIru oder eine Eınladung ZU siam
Da "watu I-ıslam: die rklärung, den siam als dıe wahre elıgı10n anl-

nımmt.
Im Koran hat da WAdG ZWEe] relıg1öse Bedeutungen:

eın UIru oder eiıne Einladung VON Gott, Sure 30,24 UIru dıe oten
1m Trab Jüngsten Tag,
e1in Appell Gott, se1 6S als oder Gelübde,
brahims ebet: Sure Z 23
Salomons ebet, Sure 38,34

Im Substantıv da WG überwiegt die relig1öse Bedeutung.
Konfederation (Fähigkeit, einer Person helfen, S1e schützen).

Seıit dem nfang des Islams hat dıe Bedeutung des ortes da WG sıch weiıter ent-
wıickelt 1n einem relıg1ösen WIe in einem sozlal-polıtischen Sinn Dies ze1igt
davon, Was dıe da wWa-Bewegungen für ihre Mitglieder selbst bedeutet E

Entwicklung der relıg1ösen Bedeutung: Die rel1g1öse Bedeutung i1st VON nfang
dıe Einladung, die den Menschen 1mM Namen Gottes VON den Propheten ausgesprochen
wird, dıie wahre elıgıon (d.h den sliam lauben ure SO hatte jeder
Prophet VON dam bis Muhammad seine eigene da WG gehabt. Diıe Sendung uham-
mads WAar, dıe da ,  WAdAS der ıhm vorausgehenden Propheten wıederholen und ZUSaM-

menzufassen In der einen da walt al-Islam, der da Wwalt al-Rasul Der Prophet hat dıe
da WG proklamıeren

ıne interessante Gelegenheit, die da WG verkündigen, erg1bt sıch namentlıch 1mM
DJjıhad zwıischen Muslımen und Nichtmuslimen. Vor egınn des Kampfes soll eiıne
da WG stattfinden, und 191008 WC) der e1INn sıch we1gert, die da WG anzunehmen, kann
der Kampf als gesetzlicher DJıhad stattfiınden.

Abgesehen VOoN einem Appell oder einer Eınladung, den siam anzunehmen, meıint
da WG dann auch den nha dieses Appells oder dieser Eınladung. Es bedeutet dann
elıgion, rel1g1öses eSCIZ, autorıtatiıve Tradıtion. Das Wort da WG kann dann SyIl-
ONYIN mıt9 schart und din gebraucht werden.

och einen chriıtt welıter geht dıie Ausdehnung der Bedeutung VOIl da WG auf alle
diejen1igen, dıe den Appell oder die Eıinladung gehört undN aben, das
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SI die SaANZC islamische Gemeinschaft, die als eıne olge dieses Appells als eine
geeinte Gemeimninschaft angesehen wIrd. Das Wort da ‘  WG WwIrd dann Synonym UMMAa

Auf diese Weise wırd das Wort da WG eın allumfassender Begriff für Muslıme,
WwI1Ie das Wort »Relig10n« allumfassen! wurde 1mM Westen el egriffe deuten
rel121Öös Umfassendes

Entwıicklung der sozlal-polıtischen Bedeutung: Es g1bt eıne sozlal-polıtische edeu-
(ung VO  > da WQG, die sıch paralle]l der relıg1ösen Bedeutung entwickelt. on früh
beginnt der Begrıff die Bedeutung einer Eınladung erlangen, der aCcC einer
bestimmten Person oder Famılıe folgen und das C der Führung (1imama) über
dıe Muslıme für sıch ordern Die nnahme dieser Eınladung implızıert sodann dıe
Anerkennung eıner besonderen zıvılen und geistigen Autoriıtät und des Prinzıps einer
dealen Gesellschaft oder elnes dealen (theokratıschen) Staates, dıe VON dieser besonde-
ICI Autoriıtät gestiftet oder wlederhergestellt S1Ind.

Im auTtfe der eıt die Bedeutung VonNn da WG sich dann VON der Zugehörigkeıit
eıner Person oder Famılıe Adus ZT: Organısatıon und dem Instrumentarıum,

dıe VOI oder für diese Person oder Famıilıe gegründe wurden, diıesen dealen 711
stand auf B verwirklıchen und dıe größtmöglıche Zahl Anhängern für dieses
©3 gewıinnen.

Am Ende kann die da WAG, VoNn einem polıtischen andpu: aus gesehen, appellatıv
als Miıttel dıenen, ein e1ic in einem islamıschen Kontext errichten. er
Abenteurer, der charısmatıische E1genschaften für sıch beanspruchte und der Autoriıtät

gewınnen suchte, konnte 1eselDe aktı gebrauchen, nämlıch se1ine eigene da WG
lestigen, sozlale a gewinnen.

Zusammenfassend können WIT der Begriff der da ..  WG eın außerst ynamı-
scher Begriff mıiıt starken rel1g1ösen Anklängen 1st Er deutet 1mM Wesentliıchen ZWe1
inge einerseıits dıie grundsätzliıche Abhängigkeıt des Menschen und der Geme1in-
schaft VOIN übermenschlichem Beistand und damıt se1In erlangen nach Unterstützung
UTC Jenseitige Quellen Andererseıts deutet 6c5S den UuIru einer olchen übermensch-
lıchen Autoriıtät all, dıe wahre elıgıon anzunehmen, Menschen einer Lebens-
Welse nNnnerna eiıner Gemeinschaftsbewegung auf der rundlage des sSIams

DiIie da WG implızıert eine spezlielle Art sozlal-politischer Führung einer
Gemeinschaft, eıne Führung, dıe über eıne transzendente Legıtimation verfügt und
Normen jenseıtigen rsprungs auferlegen kann

Letztlich hat da WGa eıne kognıtıve Dımension, da S1e größtenteils muiıttels der Predigt
und der Mitteijlung wesentliıcher Informatıon stattfindet. Die dieser Predigt, die
stark VON koranıschen otıven beherrscht wird, sollen als wahr 08  38 werden.
DIie 1 erworbene Erkenntnis soll das Bewußtsein erleuchten, das (Gewissen wecken,
und das Verhalten der betreffenden Menschen In einem bestimmten Sınn ANTCECNH.



7A2Ansdtze einer religionswissenschaftlichen angewandten Hermeneutik

Um dıie islamıschen Wiıederbelebungsbewegungen verstehen, Mussen olgende MoO-
beachtet werden:“?

Islamıscher Kontext: Der Appell Muslıme, bessere Muslıme werden und
ıhren siam efolgen, und andere Menschen, den siam als die wahre elıgıon
anzunehmen, hat einen Sınn VOI em Nnnerha des internen, 110 des islamıschen
Rahmens SOowI1e der Sınn der da WG 1m gepredigten siam legt, werden alle konkreten
Bedeutungen aus dem Koran abgeleıtet. Um heutige Muslıme einer besseren Praxıs
ihrer elıgıon ufrufen können, mMussen dıe Gläubigen schon VON der Vorzüglıichkeıit
ihrer elıgı10n überzeugt se1n und den Koran als ıhre unbedingte rundlage anerkennen
Sodann wIird der Angesprochene sıch dem Zeichensystem des Korans ölfnen, dem
Appell olge eısten können Und bevor der Nıchtmuslim dıe da WG Z siam
annehmen kann, muß auch OF sıch diesem Zeichensystem öffnen Dıie da WG alsSO
dıe unbedingte Gültigkeıt des koranısch-islamıschen Zeichensystems VOTAaUuUs ber der
slam, der gepredigt wird, i1st und bleıibt en A Dıskussıon, auch WCECNN I8 autorıitatıv
In der da WG dargestellt wiıird. Die Geschichte SOWIE dıe heutige eıt zeigen, dıe
da WG vielen verschiedenen Formen VON siam ufrufen kann der anders gesagt
Ausgehend VO allgemeınen Begriff des Islams wırd jede da WG aktısch eine pezif1-
sche Islamform darstellen bzw ıhr ufrufen

Intentionen: 1C 11UT jede da wa-Predigt, sondern auch jede da wa-Bewegung
hat ihre Absıchten, und sS1e verstehen muß dıe Konstellatıon dieser Absıchten
herausgefunden und analysıert werden. Wır sprechen hler VOIl Intentionen: dıe innere
Dynamık er wa-Predigten und -Bewegungen ist mıiıt ıhren Intentionen egeben.
Soweiıt diese Intentionen e1in absolutes Ziel aben, werden s1e selbst auch absolut, das
el sS1e verabsolutieren sıch. Solche Verabsolutierungen können ebensogut aubens-
welsen und Vorstellungen, een und Verhaltensweisen betreffen Soweıt diese Intent10-
NCN sıch selbst nıcht verabsolutieren, Ssınd O16 auch en für dıe Relatıvıtät ihrer jele-
Ja dıie Relatıvıtät menschlıcher elıgıon selbst em Anscheın nach rag jede da WG
das Element der Verabsolutierung 1n sıch und eiıne phänomenologısche Intentionsfor-
schung soll sodann dıe dieser Verabsolutierung hınterfragen, se1 CS den Worten
der rediger gemäß, se1 6S den Verhaltensweıisen der Anhänger der ewegung gemä
Die rage ist dann W as äßt sıch über den jeweıls gepredigten »Islam« das @1 dıe
jeweilige Islamdeutung! wissenschaftlıch aussagen?

Ausgebildete Relıgionsformen: Sobald eine da WG eiıner ewegung und
gemeıinschaftsstiftend wiırkt, hrt S1e auch eıner bestimmten Oorm des Islams, einer
bestimmten Relıgionsform. Bestimmte Korantexte werden häufig gebraucht; bestimmte
Verhaltensweisen werden modellartıg vorgeführt; bestimmte Deutungen des siams
werden autorıtatiıv durchgeführt. So sSınd die vielen da wa-Bewegungen als ebenso
viele Varlanten der muslımıschen UMMAd und des 1SLAams selbst anzusehen und Dewer-
ten iıne ewegung W1e dıe Muslımbruderscha hat ihr eigenes Symbolkapıtal entwık-

25 Die dreı betreffenden Omente entsprechen, systematısch gesehen, der kontextuellen Forschung, der aAaNBC-
wandten hermeneutischen Forschung für dıe Subjekt-Seite und der angewandten hermeneutischen Forschung für die
Objekt-Seite.
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kelt, hre eigenen Verhaltensweisen ausgeprägt, ihre eigene Islamdeutungen durchge-
hrt Unter unterschiedlichen Umständen hat sS1e eine bestimmte Führung als Autoriıtät
akzeptiert, aber diese Führung verfolgte Je ach den Umständen verschiıedene Strate-
g]en.

etzlic en WIT CS heutzutage überhaupt mıt einer großartıgen Dıfferenzierung der
Relig1ionsformen des Islams tun Es hat 1mM au{lie des 20 Jahrhunderts nıcht 11UT

nnerha. des etabliıerten Islams, des mystischen Islams und des Volksislams, sondern
gerade auch innerhalb der islamıschen da wa-Bewegungen immer mehr Unterschiede
egeben, immer mehr Varılanten, dıe untereinander die Durchsetzung ihrer be-
stimmten Islamdeutung kämpfen Und el spielt die da E  WG eine ungeheuer wichtige
olle, die 1n der Terminologie der modernen Medienwissenschaft als Propaganda-
wWwelse für bestimmte gemeinschaftsbildende Relıgionsformen mıt Berufung auf den
siam bezeichnen kann nnerha des sehr weliten Zeichen- und Symbolsystems des
siams hat jede da wa-Bewegung ihr eigenes Subsystem ausgebildet. Leıider sind diese
Subsysteme och aum auf ihre Inhalte untersucht worden, und solange das nıcht
geschehen ist, bleiben dıe heutigen islamischen ewegungen uns wesentliıchen Teılen
unbekannt

Wissenschaftliches Interesse dieses Vorgehens
Ich möchte das wissenschaftliıche Interesse dieses skizzlerten Ansatzes einer rel1-

g10nswissenschaflichen angewandten Hermeneutık folgendermaßen In dre1 Hınsıchten
zusammenfTfassen:

Dadurch, hıer nach der Beschreibung und der rklärung das VO Gewicht auf
das Verständnis gelegt Wwird, wiırd eine bedauernswerte H6 in unserer Erkenntnis
neuzeıitlicher »islamıstischer« Bewegungen geschlossen. Wenn auch dıe da "Wa-Bewe-
SUNgCH normalerweıse 1M Westen emotionale Reaktionen hervorrufen, sollte der For-
scher siıch Verständnıs, auch des es der da WAG, bemühen.?®

2) Der nsatz bletet eın Instrumentarıum für dıie Erforschung auch andersartiger rel1-
g1Öser Appelle 1n der Neuzeit und Gegenwart, Aufrufe, dıie bIs heute kaum inhaltlıch
erforscht worden SINd: VO päpstlıchen Miss1onsprogramm Europas bis den Pro-
STAMNCNH der Independen! urches in Afrıka und etZiic bıs den heutigen eMU-
hungen die Wiıederbelebung VOIN elıgıon überhaupt.“”

26 Man en Zz.B islamiısche Predigten: PRATOR, Türkısche Freitagspredigten. Studien ZU  S '"siam In der
heutigen Türkeli, Berlın 1985 Die da WG kann ‚WaTr die Orm der Predigt annehmen, s1Ie ist aber selbst eın Akt,
eıne eine Person der Gruppe gerichtete Handlungsweise, eine dıalogische Aufforderung. Der Europäer, der dıe
da WGa ZUM slam empfangen hat, wırd dieses Moment Im en nicht eicht vergeSSCcnN. Wıe andere relıg1öse
Aufrufe der Appelle ist die da Wa als Akt und Erfahrung nıcht leicht objektivieren WwWıe eine Predigt auf
Tonband

Kernmoment Olcher relıg1öser Appelle ist, sıch In gegebenen Umständen angesprochen wissen DZW das
Ansprechen des Menschen, WIE In der 1ssıon geschieht.
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Gerade für UNsSCIC eıt ware N nıcht unwichtig, der rage nachzugehen, WI1Ie dıe
vielen ex1istierenden relıg1ıösen Bewegungen mıiıt dem gegebenen Tradıtionsgut umgehen,
anders ausgedrückt WwI1Ie s1e relıg1öse Subsysteme ausbıilden aus bestimmten Intentionen
heraus, dıe sıch auf erwirkliıchungen In der heutigen Welt richten .“

Theoretisches Interesse dieses NSalzes

Zum Schlul möchte ich das theoretische Interesse dieses sk17z1erten Ansatzes für
UNsSCIC rel1igionswissenschaftliıche Forschung en 1n dre1 Hinsıchten folgenderma-
Bßen zusammenfTfassen:

Dadurch, rklärung und Verständnis als ZWel Korrelate angesehen werden ,“?
wird die Hermeneutik relig1öser Phänomene hlıer In Beziehung den konkreten
Bedingungen des Kontextes betrieben. ährend jede rklärung auf dem Ausfindigma-
chen allgemeiner Regeln eru. WIEe s1e siıch INn den Kontexten finden, richtet sıch jedes
Verständnıiıs auf den spezıfischen Sinn und dıe spezıfische Bedeutung einer Person,
einer elıgıon Oder eINeEs Phänomens. el werden solche spezıfischen Bedeutungen
weıltergegeben als Zeugnisse, die einen Teıl des Lebens ausmachen. Miıt der rel1g1ösen
Bedeutung gehen immer andere Bedeutungen einher und menschlıiche Deutungen korre-
l1eren mıt infrastrukturellen Gegebenheıten. Anders ausgedrückt, eine relıg1öse edeu-
tung ist nıcht eın Sınn, der auhber‘! der Wiırklıichkeit und ihrer infrastrukturellen
Gegebenheıten 1eg Sıe 1st vielmehr eine Dımension der Interpretation; globale Inter-
pretation der Wiırklichkeit als eine besondere ene, die SaNzZc Wiırklıiıchkeit
interpretieren, aber immer 1n eiıner konkreten Sıtuation und dusSs einem dort gefundenen
und 1mM Moment absoluten Sınn heraus.

DiIie Unterscheidung zwıschen TKlaren und Verstehen 1st INn diıesem Ansatz wesentlıiıch
eine bestimmte Weise, den Unterschie: zwıschen Tatsache und Bedeutung artıkulie-
1  = Dieselben Tatbestände können auf sehr verschiedene Weıisen erforscht werden. SO
kann relıg1öse Phänomene als sozlale Tatsachen erforschen, dıe SalZ und 4 Teıl
des faktischen Kontextes Sind:; das hrt Erklärungen. ber kann dieselben
Phänomene auch ıhren Bedeutungen nach erforschen, WC) die Interpretationen
studiert, dıe dazu gelıefert wurden. Dann werden solche Tatbestände als Bedeutungs-
phänomene als sozlale Tatsachen studiert. Denn WEC 6S wahr Ist, er die
relıg1ösen Interpretationen SInd, die gewIlsse Tatbestände rel1g1Ös machen, dann sollte

dıesen Interpretationen alle Aufmerksamkeit schenken. Dies ist auch der Grund,
weshalb me1lnes Erachtens dıe Relıgi1onswissenschaft nach der rklärung der Tatsachen
aQus ihren kontextuellen Ursachen ZUuU Verständnis weiıterschreiten muß, das WIT DC-
wandt hermeneutisch« en das Verständnis der relıg1ösen Interpretationen

28 Das Zurückgreifen auf gegebenes Tradıitionsgut, alsSoO dıe Rücksichtnahme auf die Vergangenheit, ist schon eın
Oment der Institutionalısierung einer religıösen ewegung.

Meistens werden Erklärung und erständnıiıs ınfach einander enigegengeselZl. Wır befürworten die ese, daß
das Verstehen das rklaren V  \ E DZW daß die angewandte hermeneutische Forschung eıne bis ZUN Ende
gehende kontextuelle Forschung verlangt.
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und Deutungen, dıie estimmten Phänomenen VOoN bestimmten Gruppen oder ersonen
INn bestimmten Sıtuationen gegeben wurden und werden.

Dıe Erforschung mıiıttels Beschreibung, rklärung und Verständnıis rel1g1öser
Tatbestände und relıg1öser S5Systeme genügt In der Relıgionswissenschaft. Hınzu kann
natürlıch eiıne allgemeınere Interpretation relıg1öser Phänomene und relıg1öser Systeme
kommen. Wenn 6N sıch €1 eiıne wissenschaftliche Theorıe objektiver Geltung
handelt, S1IE In den Bereich der Religionswissenschaft. Wenn OR sıch dagegen
eine bestimmte Ansıcht oder Vısıon über relıg1öse Tatbestände, relıg1öse Systeme und
dıe elıgıon als solche handelt, S1e Aaus der Religionswissenschaft selbst heraus,
kann aber andere als rein wissenschaftlıche Funktionen erfüllen ©0

Eın etzter Beıtrag uUuNSeTECS Ansatzes für das Verständnıis VON Relıgionen soll noch
werden. In der Schule aben WITr alle gelernt, Religionen als mehr oder wen1-

SCI geschlossene 5Systeme fassen. Entspricht dies der Wiırklıiıchkeit? DiIe rage 1st
nıcht unwichtig In einem Zeıtalter fortgeschrittener Forschung und fortschreıitenden
Dıalogs. Wıe alle Systeme können auch rel1ıg1öse Systeme geschlossenen Systemen
emacht werden, yANE e1ispie. 1mM amp rıvalısıerende Ideologıen oder 1m Fall
VON Miınderheıtsgruppen, dıe ihre Exı1istenz mıt iıhrer elıgıon verteidigen MuUuSsSsen
Aber bevor solche Reduzierungen und Abgrenzungen VOT:  INC werden, Sınd
Religionen grundsätzlich als offene Zeıchen- und 5Symbolsa:  ungen anzusehen, dıe
verschıeden gedeutet werden können. Das gıilt auch dann, WENN 1mM autTtfe der esCNıch-

nıcht 1Ur solche Zeichen und Symbole, sondern auch dıe davon gegebenen nier-
pretationen endgültige und unveränderlıche Formen erhalten oder zumındest scheinbar
erhalten haben }]

Letzten €es sınd 6S dıe den Tatbeständen und den Zeichen- und Symbolsystemen
gegebenen Interpretationen und Anwendungen, dıe uns interessieren, EeINSC  1e3H11C der
sıch selbst als »endgültig« ansehenden Interpretationen und Anwendungen. enn S1e alle
en dıe großen Orlentierungen des geistigen Abenteuers der Menschheit eprägt und
pragen CS noch heute.>?%

Eıine Theologıe der elıgıon DZW der Religionen, eıne geistig-spirıtuelle Deutung der elıgıon, aber auch eıne
rein materielle Deutung relıg1öser Erscheinungen fallen alsSO dUus dem Bereich der Relıgionswissenschaft, gerade
Forscher verschiedener erkun und Gesjnnung sıch empirisch-wissenschaftlıch verständigen und zusammenarbeiıten
mMussen

Unser Ausgangspunkt, daß Relıgionen SOWIE ideologische S5ysteme beı iıhrem geistigen Entwurf wesentlich
Horizonte eröffnen und alles andere als geschlossene S5ysteme sınd, ewährt sıch In der kErforschung [1CUCT relıgiöser
Bewegungen. Unter bestimmten sozlal-politischen Bedingungen schließen solche Bewegungen sıch ab, Wwıe
Religionen unter bestimmten sozlal-polıtischen Bedingungen einer »Fundamentalısıerung«, »Integrierung«, »Aktıvie-
« »Ideologisierung« USW erlıiegen können. nsere ese, daß Relıgionen wesentlıch offene 5Symbol- und
Zeichensysteme sınd, [Naß das bliche westliche Relıgionsverständıs stehen, aber sıIE |äßt sıch durchhalten
Zwar hat sıch elıgıon gerade Im geschichtlichen Chrıistentum, Judentum und sliam abgeschlossen, aber 1es Ist

42
Erachtens wesentlich UTrC| außere Bedingungen verursacht worden.

Dıese Forschung, dıe sıch auf die Interpretationen und Deutungen SOWIE ıhre Anwendungen VON e-
ständen riıchtet, Ist ein empirisches orgehen Insoweit dıe betreffenden Interpretationen, Deutungen und Anwendun-
pCcn relıgıöser und anderer Tatbestände empirisch feststellbar und verıifizierbar sınd In dieser Forschung tellen Wır
nıcht [1UT Tatsachen iest, sondern auch dıe diesen VONN bestimmten Personen und Gruppen verlıehenen Interpretatio-
NneCN, Deutungen und Anwendungen. Hıer l1eg Ansatz eıner relıgıonswiıssenschaftlıchen angewandten
Hermeneutik.
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ZEITALTITER DES SKEPTIZISMUS

Von Olelin: üller

Die Me1J]1-Zeıt (1868-1912) plelte für den Westen und seilne uC ach Verständnıiıs
apans eine besondere als eıt des Umbruchs VON Alt Neu und der intensiven
Begegnung VON Innen und en Man suchte und sucht INn ıhr den Schlüssel ZUT Fra-
DC, Ww1e Japan den »Sprung In die Moderne« schafliite und W as andere Länder daraus
lernen könnten. Diese Fragestellung bedeutete 1m Bereıich der Ideengeschichte, sıch
die Aufmerksamkeit der Rezeption westlichen ed.  engutes zuwandte. elbıges e_
schıen WIeE 1mM Zeıtraffer VOT den ugen des Betrachters: VON Griechenland
Auslassung des Mittelalters direkt ZUT Renatlissance und dann 1mM iltempo den

Theorıien. Relıg1öse Themen rückten €e1 den Ranı!  Q Was rel1g10ns-
geschichtlıch In der MeyJ1-Zeıt interessierte, WAaTr In diıesem Zusammenhang das
Christentum, vornehmlıc In seinem Eıinfluß auf die Erzıehung und ezüglıc seiner
Verbindungen ZU opposıtionellen enken

Miıt der rage der Rezeption tellte sıch aber auch die nach den autochthonen
Elementen 1M Modernisierungsprozeß. Gerade 1mM 1NDIIC. auft dıe Ausbildung des
Japanıschen Natıonalısmus und schlıieH3lıic des Faschiısmus wandte sich dıe Forschung
daher der Entwicklung des Shınto Die Entwicklung des Buddhismus der Mey]1-Zeıt
ingegen erregie bislang sehr viel weni1ger Aufmerksamkeit,“ War CI doch weder
»westlich« und »I11CU« WI1IEe das Chrıstentum, och galt U als »typısch Japanısch« WwW1e der
Shıiıntö 1elmenr schlen der Buddhismus bestenfalls mıt Ausnahme des Nıchirenis-
INUS, der sıch mıt nationalıstischer Ideologıe verbinden konnte eın Relıkt se1n, das
1Ur noch schemenhaft UrCc eın sıch moderniısierendes Japan gelsterte.

Personennamen werden In der In apan üblıchen Reıhenfolge genannt, der Famıiılienname steht
Der Autor, der sıch dennoch für diese ematlı. interessieren begann, ist der bereıits emeritierte

Y OSHIDA KYVÜICHI, und DIS heute können seine Publikationen als grundlegen! gelten. (Derzei' wird der Heraus-
gabe seines Gesamtwerkes gearbeıte' Er veriabhte das 1959 erschienene on kındal bukkyoöshi kenkyü Der
zweite bedeutende Autor ist der Jüngere IKEDA ISHUN, der 976 ZWEeI Bücher herausbrachte: enl Dukkyo

SONO kOödoO Shisö und el shinbukkyö ndOo Er Ist außerdem der Herausgeber des Bandes ber die e1]1-
Zeıit In der el Ronshü nıhon bukkyoöshı (Bd S, uch der inzwıischen ebenfalls emeritierte SHIWAHARA
SEN DU  1zlerte mehnriaC| ber dıe HNEeUCIie Geschichte des Bu  hısmus, on bukkyoshi kındal (1990)
pezlie mıiıt der rage der Modernisierung Im bud!  istıschen Denken efaßte sich der Relıgionswissenschaftler
SERIKAWA HIROMICHI In seinem 989 erschıenenen INdaılka bukkyo chiso (Erscheinungsort jeweils TOkyo.) Im
westsprachigen Raum ist OTTO HELLE mıiıt seinem 1987 erschıienenen 1SM and Christiani: In apan
From Conflict Lalogue, 7 R} (Honolulu) NECNNECN, der eiıne große Zahl bıs ato verfügbarer Japanıscher
Materialien und Ergebnisse zugrunde legt und eine gute Bıblıographie bietet. Ansonsten sınd sporadısch einzelne
Me1]1-Buddhisten Gegenstand Japanıscher TDeıten geworden, und neuerdings zeichnet sıch auch In der amerıkanı-
schen Japanologie eın zunehmendes Interesse ab
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DIe Einschätzung, der Buddhısmus ach den en der amakura-Zeıt 1mM
TUN! 1U mehr und mehr seinem Ende entgegendämmerte, zermalmt den Rä-
dern der einzıiehenden oderne, ist noch nıcht einmal e1in Vorurteıl, vielmehr
teilten 6S nıcht wenige führende Öpfe der damalıgen e1it Für S1e schıen das eıl in
em anderen lıiegen als In SOIC einer verstaubten »Beerdigungs-Religi0n«.

Wıe reaglerten 1U dıe Buddhisten auf dıe Infragestellung Urc die Modernisierung?
Dıie breite Ablehnung, die der Buddhismus nach dem ntergang des Tokugawa-Reg1-
LINCS erfuhr, löste eın Krisenbewußtsein aUus Das Wort VO MmappO (Endzeıt) machte
wieder dıe un!| Seine verbürgt geglaubte tellung 1mM Staate WAar dem Buddhıiısmus

worden, als CT: Zzwangswelse VO Shıiınto getirennt wurde und In der
Verfassung 1889 dıe allgemeıne Religionsfreiheit (mit gewlssen Einschrä  ungen)
verankerte. Ja, Begınn der Mey]1-Zeıt rlebte CT eine regelrechte Verfolgung. Das
lang geschmähte Chrıistentum etablierte sıch zusehends und entpupplte sıch als ernst-
zunehmende Konkurrenz, während der Protektion gewöhnte Buddhismus sıch me1st
mıt den alschen Partnern In seinem amp Selbstbehauptung l11erte und och
mehr 1NS Abseıts geraten drohte

angsam setizte sıch daher den Buddhıisten dıe Erkenntnis UrC. 6S den
»Weg zurück«, die schlichte Wiederbelebung des en KKO) infach nıcht mehr
geben konnte Der Buddhismus WarTr In rage gestellt, zunächst L1UT außerlıch Organısa-
torısch, dann aber auch zunehmend In seinen nhalten War se1ne SaNZC re nıcht
uberho Urc dıe Erkenntnisse der Wissenschaft?® WOozu Laugtle OGr. och 1n
einem sıch wandelnden apan

Diese Fragen bedrängten dıie Buddchisten in ıhrem Selbstverständnıs. Dıie herkömm:-
1C Apologetik fruchtete wen1g, und dıie Beschwörung bud  iıstıscher Moral und
Lebensführung seltens der Tradıtionalisten ermüdete dıe me1isten mehr, als S1e dazu
ornte, dıie Krise bewältigen. Es mußte geschehen, Aus der des
Ew1g-Gestrigen herauszukommen. ber wIie?

1894 erschien In der Zeıitschrı Buddhismus e1in programmatischer Artıkel eines
Jungen Buddhisten, der eıne Suc Ara hereinbrechen sah die des Skeptizismus. Der
Autor, Furukawa Isamu eKannter als Furukawa Rösen), 1280071 1n Wakayama geboren,
gehörte ZUT Nısh1-Hongany1ı-Linie der hinshuü Im aulfe seiner Erzıehung kam SE

el gakuın miıt dem Christentum In Berührung ach dreimonatıger Ehe geschieden,
starb GT bereıits 1M Jahre 1899 einem Lungenleiden.“ ETr der progressiven
Zeıtschrı Hanseıkal zasshı beteiligt später INn Chüo köron umbenannt), dıe VO Re-
formflügel des Nıshı-Hongan]1ı wurde und dem Christentum gegenüber relatıv
tolerant War Später ründete G1 eine buddhıistische Jugendbewegung (der egınn der
»Bewegung für einen Buddh1ismus«) und dıe Keikal, eine en reform-
Orlentierte rTuppe, deren Organ dıe Zeıitschrift Buddhismus Wal, aus der der 1m folgen-
den übersetzte Artıkel

Einer der Hauptstreitpunkte Wäalr ange das eher mythische des uddhismus (Vgl HELLE,
1sM and Christianl In apan, 32)

Zur Biographie sıehe »„»Furukawa Rösen ryakuden« VO:  — seinem Freund UGIMURA JUOÖ In dem VO  — diesem her-
ausgegebenen Rösen IkO, TOökyö 1901, 407-416
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Furukawa hatte sıch bereıts der »Erzıiehungs-Debatte« profiliert Dıeser Streıt hatte
siıch Vorfall VOIl 1893 entzündet be1 dem der (CAhrıst Uchimura KanzoO das
kaliserliche Erziehungsedikt nıcht gebührend gee en soll Die Debatte S11g letzt-
iıch dıe Vereinbarkeit VON Christentum und Natıonalısmus Als antı christlicher
etzer tat sıch besonders Inoue JTetsuJ1ırö hervor beklatscht VO Gros der Japanıschen
Buddhıiısten Furukawa ingegen warnte VOT dieser unkrıtischen Parteinahme Er seizfte
siıch mıiıt dem Christentum krıtisch doch unpolemisch und nıcht ohne Sympathıe AdUuSC11-

ander. Besonders dıe 1887 ach Japan gekommene unıtarısche ewegung fand
Hochachtung aufgrund ihrer »MOdernen« Anschauungen, mıiıt denen SIC dıe chrıstliıche
Te »berein1gen« suchte.

Der Unitarısmus lehnte den trinıtarıschen Gottesbegriff ab und berijef sıch auf dre1ı
tandpunkte rational wissenschaftlıche Wahrheıt Autoriıtät der Tradıtion
frele Untersuchung als Methode höchste moralısche Entwicklung des einzelnen und
der Gesellschaft als Zıel Der Uniıtarısmus verstand sıch als modern optımıstisch
aktıv und GT laubte den stefifen Fortschritt » Frelies kritisches Denken« Waäalr das
Schlagwort 109081 dem dıe Tradıtion überwunden werden sollte Doch für Furukawa
sollte das Methode nıcht Prinzıp SCIN DF auch Kriıtik den Uniıtarıern übte
(Janz evolutionıstischen enken SCIHNCI eıt glaubte (51: C111 Drel Phasen Modell

diıalektischen Prozeß den jedes enken unentwegtl durchlaufen nämlıch
VO Dogmatısmus ber den Skeptiz1smus hın Z T1IUNZISMUS und daraus resultıierend

Dogmatısmus Er versuchte auf dıese Weıse dıe kritische
Sıtuation des Japanıschen Buddhiısmus als notwendige ule unausweıchlıchen
Prozesses begreifen

Seine Ausführungen belegen CIn sehr schematisches eindımens1ionales und fort-
schrıttsgläubiges enken das mIL griffigen mechanıschen dıe gesamte
Geistesgeschichte der Menschheit erfassen suchte und damıt kulturelle Verschieden-
heıten ausschloß} Demgemäß auch Japan keıin Sonderfall sondern mußte sıch den
Zwängen dıeser »Weltgesetze« beugen Furukawa begründete das Schema einzelnen
nıcht und 1e auf allgemeinen und provokatıven ene stehen Seıine Darstellung
der westlichen Philosophiegeschichte 1st mehr als Iragwürd1g, Ja teilweise geradezu
S dıe Ööstlıche dıe ıihm hätte vertirauter SC1H USSCI erwähnt 6I 11UT Rande
W as 111SO mehr beweist WIC vereinfachend und schematısch (1 mıiıt der Tradıtion
SIN DIie 0g1 des Modells sollte dıe gesamte Geschichte ZWINZCH die damıt atıona-
1sıert und doch zugleic als große Zukunft glorıfizle wurde 1eSES orgehen äßt
sıch aus SCINCT Zielsetzung erklären INg 6S Furukawa e1 doch letztlıch darum
radıkale Reformen Buddhısmus ordern dıese »Revolution« aber 90001 Verwels auf
ihre »Natürlichkeit« entschärfen Es War daher TUN! CIM Versuch CIBCIIC
Forderungen unıversal als Gesetzmäßigkeıten legıtımleren dıe nıcht
angehen Öönne und dıe Sinne VOIN Fortschritt verstehen und also auf
Höheres hinzielten CIM Argument das Kritiker besäniftigen sollte Gewi1isse Entwiıck-

Zur Problematı vgl OSHIDA on kindal DUuKKyOSsNI kenkyü 201 270
HELLE 15M and Chrıstianli apan 185 und 187
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lungen In der christlıchen Theologıe, dıe sıch nach und nach die zunächst sS1e
gerichteten Krıterien der u  ärung eigen machen suchten, ollten e1 ate
stehen.

Furukawa, der mıt 28 ahren starb, gab mıiıt dıiıesem Artıkel den OTINNzıellen Startschuß
1ür eıne BaNzZC ichtung nnerha| des Buddhismus, dıe sıch schlıehlıic. als » Neuer
Buddh1smus« etablıerte. Ihr TE eın »gesunder Glaube«, geläutert Urc krıtische
rüfung, sOz1al engaglert, optimistisch und aktiv.® Dieser » Neue Buddhismus« sollte
W1e eın Phön1x daus der NS des alten, bsolet gewordenen Buddhısmus entstehen und
fre1 se1n VOI den Fehlern, die jener in VETZANZCHNCH Zeıten angesammelt und mıiıt
sıch hatte DiIe Zerstörung WaTlT ZUuWen1g, 65 sollte eben vielmehr
» Neues« und »Modernes« entstehen. Die etonung 1eg daher auf dem Ziek das
alleın die Methode rechtfertige. Dennoch sollte dieses » Neue« eben »buddchıistisch«, Ja
gal der geläuterte und eigentliche Buddhısmus se1In. Modernıität und Authentizıtät wollte

VÄRRDE Deckung bringen
aralle dieser iıchtung eINes »Neuen Buddhismus« komplementär

tTrat K1yozawa ans mıiıt seinem mehr subjektiv verstandenen »Spiriıtualismus« (seishin
shugt) hervor. K1ıyozawa (1863-1903) gehörte anders als Furukawa An Otanı-
we1g der Shinshuü, und auch T: starb In Jjungen ahren Die ewegung des »Spirıtualis-

mıiıt ihrem Organ Serishinkal entstand UrCc seine Inıtjative und versuchte, einen
»MOdernen Glauben« 1m Gegensatz, aber auch 1n Komplementarıtät ZU »Neuen
uddh1ismus« idealistisch auf dıe Subjektivıtät gründen. (Kıyozawa stand
dem Einfluß Hegelschen Denkens.) Der » Neue Buddhismus« wiıtterte darın Weltflucht
und Irrationalität .” Im übrıgen schöpfte auch der »Spirıtualismus« reichlich aus

christliıchen Vorbildern
Der »Neue uddh1ısmus« und der »Spirıtualismus« stellten gew1ssermaßen ZWel Seiten

einer edaılille dar als Ausdruck des Versuches, den Buddhismus INn einer sıch modern1-
s1ierenden Welt erneut bedeutungsvoll machen, wobe1l die einen den »äußeren«, die
anderen den »INNeren« Weg wählten (Beide basıerten auf der Shinshuü- Tradıtion, also
der ichtung 1M uddhısmus, dıe immer schon dıie größte Nähe ZUI »Welt« gehabt
hatte.) uch dıe großen buddhologischen Publıkationen, allen VOTan dıe historisch-
w1ssenschaftlıch orlentierte Zeıitschrı Bukkyo shirın, ehören 1n diıesen Zusammen-
hang  10 Dies ze1gt, dıe Infragestellung der Tradıtion uUurc eine »Aufklärung«,
W1e S1Ie VO Westen als modern übernahm, eiıner Rationaliısierung (Neuer

Gemeiint sind 1er die historisch-kritische Exegese und die »Leben-Jesu-Forschung«., Der explızıte Begriff
»Entmythologisierung« verbindet sıch ZWAaT erst mıt Bultmann, scheıint MIr diese Tendenz aber reifen! beschre1i-
Den

ach Furukawas Tod wurde akaıno KOöyö der Wortführer der ewegung. Sıe geriet zunehmend In den Bann-
kreıis sozlalistischer een und spaltete sich endgültig VO bud:  i1stıschen Establishment ab (Genauere Informatio-
NeN beı Y OSHIDA K on kındal bukkyöshi kenkyü, 355-433.)

KEDA Talßt den Gegensatz Nnapp In el bukkyö, ZET I:
Diese Zeıtschrift, 1894 gegründet, seizte sıch In Anlehnung die westliche Buddhologıe dıe TIOTr-

schung des uddhismus streng historischen Kriterien ZU Ziel Murakamı Senshö, ıhr Gründer, der übrıgens
ebenso dUuSs der Shinshü-Tradıition stammte, profilierte sıch TItISC In der großen Debatte die Authentizität des
Mahäyäna.



UFTrUuKAWda OSe und das ıLalter des SKEDZISMUS 239

Bu  1SMUus) oder einem Subjektivismus (Spirıtualismus führte, ın jedem aber dıe
efahr eiınes Reduktionismus mıt sıch brachte und daher VON den tradıtıionellen Buddhı-
sten mıt Argwohn betrachtet wurde.

Furukawas Artıkel, der, seinen Freund Sug1mura KOotaroO DZW Jüo zitieren.,
als Programm»dıe bıgotten Anhänger des alten Buddhıiısmus aufschreckte«,

einer buddhistischen Generation wurde und über se1ne eıt hınaus als Beschre1-
bung einer Grundtendenz 1mM modernen Buddhıiısmus Bedeutung behıielt, soll 1m Folgen-
den in Übersetzung wiedergegeben werden als »epochemachendes Dokument«1? des
Me1]1-Buddh1ısmus In seliner Auseinandersetzung mıiıt »der Moderne«. Der Text, ! der
1m übrıgen stilıstısch wenig ausgefeılt 1st, aber gerade selner alıyıta WITr-
kungsvoll WAarTr und mıiıt seiner Zielrichtung recht dıe Stimmungslage vieler insbeson-
dere Junger ntellektueller Buddhıisten traf, 1st in sıch selbst einerseıits Zeugni1s der
Simplıfizierungsgefahr, der diese Auseinandersetzung mıiıt »der Moderne« in ihrer frü-
hen ase unterlag; andererseıts ze1gt C dıe efahr auf, el NUT alte »Mythen« Urc
den modernen Mythos VO Fortschritt

Der INr IMS Pelıtalter des Skeptizismus
VOoN Furukawa SAaAMU

In welcher Zeıt ej]inde: sıch gedanklıch dıe religLÖSse Welt des Jahres ei]l
[1894]? Meınem INAFUC| nach en dıe Chrısten bereıts das Zeıtalter des Skeptizis-
MUS durchlaufen und SInd aDel, INS Zeıtalter des Kritizismus einzutreten; dıie Buddhı-
SIien en das Zeitalter des Dogmatısmus vollendet und kommen INn das des Skeptizis-
MUS

Wer dıie Geschichte der Philosophie lıest, wWırd zugestehen MUSSeEN, daß In der
Abfolge der Entwicklung philosophischen Denkens Frel Phasen 210 Dogmatısmus
SKEDTHZISMUS Kritizısmus. Die Philosophie der eıt des Dogmatismus nımmt daß
das Wesen des Universums, dıe Unvergänglichkeit der eele US  = dıie Fragen selen, dıe

In S UGIMURA FE Rösen 1kö, 407
w KEDA In ers u On bukkyöshi, 8, HELLE bringt, wıe die Japanıschen Autoren, eıne Knappe
Paraphrase (Buddhısm and Christianl In Japano, 206)
13 Für dıe Übersetzung wurde der Abdruck In UGIMURA J Rösen IKkO, 106-111, zugrunde gelegt ESs se1l noch
darauf hingewiesen, daß ZUul Entstehungszeıt des rtikels, Januar 1894, das » Weltparlament der Religionen« In
hicago (1893) erst kurz zurücklag und der Chinesisch-Japanısche rıeg VOT der 1ür stand Dıe »Erziehungs-
Debatte« War och nıcht abgeklungen, und auch die ben angeführte Zeitschrı Bukkyö shırın sollte In diesem Jahr
Zum ersten Mal erscheinen.
1d Furukawa benutzt dıe Endung »SAUQL«(-1SMUS) nıcht, doch sınd wıe AUS dem lext hervorgeht nıcht (1UT

»Zweifel« gemeint, vielmehr geht CS iıhm eiıne grundsätzliche Haltung der Skepsis, er wurde In der ber-
»S Kept1ZISmMuUuS« gewählt. Analog bel Dogmatismus und Krıti1zısmus.)
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menschliches Wıssen erkennen können MUSSE Dıie Philosophie der Zeıt des SKEDLZISMUS
bezweifelt demgegenüber, ob menschlıiches Wıssen tatsachlıc: olches erkennen könne.
In der Philosophie der eıt des Kritiziısmus schließlic wırd heides gleichsam verbunden,
indem Man mıit menschlıichen 1SSENS den Charakter en dieses/ menschlichen
15SSENS untersucht, ermißt, WAaS erkennen könne und WAaS nıcht, und ermuittelt,
welchen Yad Erkenntnisfähigkeit besitze. Die Phıilosophie des Dogmatısmus geht
IN dıie des Skeptizismus über, dıe des Skeptizismus INn dıe des KrTitiziısmus und dıe des
Kritiziısmus wıiederum In eine NEeUuE Philosophie des Dogmatısmus. Die Neue dogmaltısti-
sche Philosophie LST das Ergebnis der kritizistischen Phılosophie; IC überniımml, WaS

übernehmen LST, und Läht beiseite, WAaS heiseıite lassen Lst Sıe 1St gegenüber der
früheren dogmaltıistischen Philosophie eine Stufe fortgeschritten. Dıese dogmalıstische
Phılosophie geht ebenfalls IN eine skeptizistische über und weıter In eine kritizistische,

WIE Betrachtet Man dıe älteste Philosophiegeschichte, dıe muittelalterliche
oder neuzeıtliche, a nıcht schwer, diese Abfolge anzuerkennen. 1€e: Man das
nıcht beispielsweise der griechischen Philosophie? Dıie vorsophistische Philosophie
LSt eine dogmatistische; dıe sophistische eine skeptizistische; dıe Phılosophie des OKYFAa-
fes Ist eine Philosophie des Kritiziısmus und dıe des Platon und des Arıstoteles eine aAuUSs
dieser kritizistischen Philosophie hnervorgegangene Neue dogmaltıistische. In der olge
wırd mıit der Phiılosophie der ost-Arıstoteliker dıe dogmaltıistische einer post-Skeptizl-
stiıschen, und hei der Philosophie der Neuplatoniker entstehen nacheinander skeptizisti-
sche und kritizistische Philosophien., In der muittelalterlichen Philosophie werden dıe rel
vermischt, doch hleıbt Are /innere] Abfolge unschwer erkennen.

In der neuzeitlichen Philosophie erband sıch dıe skeptizistische Philosophie des
Descartes mıit der dogmaltıstischen SDINOZAS und hbrachte dıie kritizıstische des Leıbniz
hervor. Die dogmaltistische Philosophie olffs erband sıch mut der skeptizistischen
Humes und [ieß Kants krıtizıstische Philosophie entstehen. Dıie mehrtausendjährige
Entwicklung der westlichen Philosophie durchlief emgemä dıie Abfolge dieser rel
Phasen

Auch ImM Osten heı der Entwicklung der heıiden Religionen Brahmanısmus und
Buddhismus In Indıen und der des Daotsmus und Konfuztianiısmus INn INa 1sSt nıcht
VONNnOoTeNn, 1es hıer Im einzelnen anzuführen und detaıillıer: darzulegen. ESs kann keinen
Zweifel daran geben, daß der Fortschrıtt Sıch UNCı das ıIımmerwährende Durchlaufen
der obigen rel Phasen vollzıeht.

Nun gılt der Übergang VOoO.  S Dogmatısmus ZUFM SKEDZISMUS, VOoN diesem ZU.  S KTH12ZI8-
MUS und VoN diesem wiederum einem Dogmatismus nıcht AUr für die Entwick-
lung des philosophischen Denkens allein, sondern ebenso für dıe Entwicklung anderen
Denkens; und 1es nıcht HUr für dıie Entwicklung des Denkens einer Gesellschaft, SON-
ern ebenso für dıie des Denkens eines Indıviıduums er möchte iıch hıer dıie Entwick-
[ung des Denkens UNSerer Meyi-Gesellschaft erörtern, insbesondere dıe des religLösen
Denkens ESs 21ibt jedoch zwel Entwicklungen Im religlösen Denken UNSerer Meiit-Gesell-
SCHA Die 1St dıe des Denkens chrıstlicher Kreise, dıie zweıte dıe des Denkens der
huddhıstischen Ich möchte zunächst VonNn ausgehen und mıch ann dem letzte-
ren zuwenden.
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Betrachtet Man aufmerksam dıie Veränderungen IM Denken der chrıstlıiıchen Kreıse heı
UNnSs In den etzten Jahren, hıelten IC /die Christen] Anfang Jjedes Wort und Jeden
atz der mıt heiden Testamenten für unfehlbar. WAas dieser entsprach,
Wr bsolut wahr, WaS ihr zuwiderlief, galt samtlıch als unwahr, daß keinem
Fehlglauben und Streıt kam Dıes ıch für Ahre eıt des Dogmatismus. och 2ab
mittlerweıle den Buddhuısten zunehmend elehrte, dıe In Vorlesungen und Auf-
satzen dıie Unvernünftigkeit Jener elıgi0n angrıffen hıs hın ZUr Verspottung iIhrer Tor-
heıt und USLON Auch heı Jenen /den Christen] begannen sıch Zweifel hın-
siıchtlich der Erklärungen der ıbel, und ange edanken entstanden einer nach dem
anderen, daß SIE ZWGF äußerlich das Chrıstentum verehrten, Im Innersten aber ZANZ-
ich Zweifel Christentum bekamen Dıies 1St AHNUun WAaNFLIC: ihre Haltung his auf den
heutigen [ag, daß SIE Im all ihre Denomuinatıion verlassen und aduUus der
Kirche auUsSsLrefien Man muß das In der Tat als hre eıt des SKEDHZISMUS bezeichnen.
Jedoch gehört auch diese eılt des SKeptizismus hereits der Vergangenheit In JUNgQ-
sier eıt en SIE den früheren übertriebenen Glauben dem spateren übertriebenen
Zweifel gegenübergestellt, el verbunden und dıe Methode der Schriftauslegung Ver-

Äändert, daß SIE schließlic das Übernehmende übernahmen und das heiseite
ssende heiseite ließen. Dies 1st Aun der Eintritt INS Zeıtalter des Kritiziısmus, WeSs-

ıch Anfang proklamierte, daß heute das Christentum bereıits dıie eıt des
SKEDTHZISMUS durchlaufen hat und €l LSt, INS Zeıtalter des Kritizısmus einzutreten.
Wenn 1es ohne teuflische Machenschaften vorangeht, wırd ohne Zweifel In das,
WAaS übernehmen LST, übernommen und als Neo-Chrıistentum wiederum In einen zwel-
fen Dogmatismus übergehen.

enden WIr UNS dem Denken der hudı  istıschen Kreıse Z E wırd sein Dreıt-Pha-
sen-Muster der Entwicklung des Denkens der chrıstlichen Kreıise gleichen. Sıe /die
Buddhıisten en dıe Überlieferung der Altvorderen empfangen und hıelten den
Buddhismus für dıe höchste unvergleichliche re Sıe glaubten, daß SIC VOo.  S Liebes-
strahl des uUunendlıchen Sakyamunı heschienen seıen und daß Buddhas Oorlte ohne Wenn
und Aber anrneı SInd. Es wurde iIhnen gesagl, daß der Buddhismus eine wissenschaft-
lıchen Prinzipien /[folgende] eligi0n und seine dıe überlegene Sel,  J5 daß IC
außerhalb des Buddhıiısmus nıchts anderes heachteten. Das 1St In der Tat eine dogmalı-
stische AaASse. Aber selbst wenn der Buddhismus das LST, WAS Sakyumunı darzulegen
geruhte, 21bt doch auch Von spateren Leuten Hinzugefügtes, und selbst wWenn

Von Indien überliefer: wurde, 21bt doch auch In INa und apan Entwickeltes.
Wenn sıch Zeıt un Ort anpaft, sıch Je nach Umstand wandelt und WIE eine Medizın
der Krankheit entspricht, Siınd doch seine grundlegenden wahren Lehrinhalte UNC|
alle Zeiten und Zeıtalter INAdUNC: gänzlIC uUunwandelbar. Aber auch Wenn In diesen kein
einziger Irrtum enthalten Sein kann, bürgen WW doch nıcht afür, daß 3iLs hın
all den Detail- und Hilfsinterpretationen mıt Sıcherheit nicht einem Konflikt mit der
Wissenschaft und einem Widerspruc. ZUr Vernunft kommt Wenn die heutigen Buddhı-

15 Dıe 1880er geprägt VO  >; Darstellungen des uddhisrfius als philosophisch-wissenschaftlich, vernünftig
und Höchstform menschlicher (Man en eiwa utoren T> Inoue E der Hara Tanzan.)
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SIen IN gelangen würden, dıe Geschichte des Buddhismus kennen, die
Spuren der Entfaltung seiner Glaubenssätze gründlıch untersuchen, muıt krıstalliklarem
IC dıie Schriften lesen und SIEC krıtiısch heurteilen Kkönnen, würde dieser Berg VonNn

Wıssen ZWF ihren INN auch Verwiırren MUSSEN,; doch dıe heute zantreichen Buddho-
ogen, dıie meılst AUYT vertieft Sind IMS uslegen vVon Sätzen aluls einem Teıl des anon,
mühßhten hestiımmt erkennen, daß HUn eiIne große Überraschung kommt Insbesondere
Trobleme WIe Jenes, daß das Mahäyäna nıcht VonN Buddha gepredigt SEel, werden
über kurz oder lang großen Themen In UNSeren hud:  i1stıschen Kreisen. Dıies enLi[we-
der zurückzuwelisen oder aber anzunehmen, U, geradezu einem amp aufen
und Tod Selbst wenn Man /das Mahäyäna/ als ursprünglichen Lehrinhalt des
Buddhismus versteht und sıch Von der Fragestellung nıcht IM geringsten berühren
Läßt. kannn MAan doch nıcht abstreıten, daß das rgebnis der Auseinandersetzung, Je
nachdem, WIeE ausfällt, Im Glauben der gewöhnlıchen Gläubigen eine ernstzunehmen-
de große Revolutıon verursachen WIrd. Von einem Problem WIeE diesem angefangen,
häufen sıch Hun andere unzählige große Schwierigkeiten WIeE '"olken auf dem Vor UNS

Gläubigen liegenden Weg und erwarten UNS$ mıt knırschenden Zähnen Dıiıes 1St natürlıch
eine ausgesprochen schwierige Zeılt, aufgrun derer Glaube mut Sıcherheit In
2roße Zweifel und Verwirrung Stürzt. Dıiıeses Le2 2ewWL nıcht ersit In ferner Zukunft,
und scheint, daß dıe Jüngste Lage hereıts In dieses Umfeld geraien 1SL. Deswegen
proklamıierte ıch Anfang, daß dıe Buddhıisten heute hereıts das Zeıtalter des OZ2ma-
F1SMUS durchlaufen hätten und Im Begriff seien, In das des Skeptizismus einzutreten.
och 1S1 klar, daß dieser Skeptizismus weıter fortschreitend ZUmM Kritiziısmus werden
mMmuß und der Kritiziısmus annn einem Dogmatısmus.

7ur Zeıt hat der Japanische Buddhiısmus hereıts eine Wendung vollzogen und 1St wohl
Im Begriff, einem Weltbhu:  15MUS werden. Wenn dem LST, Aann hat MAan bereits
das dogmaltistische Zeıitalter des Japanischen Buddhismus hinter SICHA gelassen, und
mMmuß Aun das dogmaltıstische Zeitalter des Weltbu:  15MUS kommen. Auch Wenn heıides
dogmalıistische Phasen Sind, sollte Man sıch doch entsprechend freuen, dıe alte
verabschieden, und dıe Neue voller wpDanNnNung wıllkommen heißen. Aber seild gewahr:
Wenn Ihr auch WÜünscht, In dieses strahlend Zeıtalter des Dogmatismus
gelangen, müßt Ihr doch Von Aun ersi UNCı dıie eıklen, beschwerlichen Phasen
des SKeptizismus un Kritiziısmus hındurch!

Einige Autoren offen Inständig, ZUum ursprünglichen dogmatistischen Zeıtalter Zurück-
zukehren, sıch aJ]ur einzusetzen, daß WIF, dıie In der AaSse des SKeptizismus Sind,
VonNn Aun UNCı dıe kritizıstische AaSse INAUNCi dıe eines Dogmatismus e_

reichen können. Andere Autoren wıiederum vVErSESSCH, daß der Durchgang ÜFE das
skeptizistische und krıitizıstische Zeıtalter dıe Vorstufe hıldet für den Fintrıitt INS Zeıtalter
eines Dogmatismus, und S1IE nehmen vielmehr eine Haltfung der Aversion
das Kommen des dogmalıstischen Zeıtalters eın ESs Versteht sıch Von selbst, daß

DIie Behauptung, das Mahäyäna se1l nıcht VO  — Buddcdha gepredigt, WäalT schon In innerschulischen Debatten Im
uddhismus und VO  — anderen tradıtionellen Kriıtikern rhoben worden, am aber Teldle, Vehemenz, unterstützt VO:  —
der westlichen Bu:  ologıe und ihren Japanıschen Rezeptoren, insbesondere Murakamı Senshoö und Anesakı Ma-
saharu. azu eiwa ERIKAWA H: INnNdaıka bukkyo Shisö, 123-149).
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el dıe Abfolge der Entwicklung menschlıichen Denkens nıcht en Brstere
kennen ANUr das Verharren, nıcht dıe eweg2ung, letztere dıe ewe2ung, nıcht das Ver-
harren ene Siınd gefangen In Sturheıit, dıese neigen ZUr Heftigkeıt. In mMmeinen ugen
kann Man heides nıcht als gesundes Denken bezeichnen. Jedoch gehören heute dıie
meısten Buddhıiısten den dıe meılisten Unitarıer den letzteren.

Bel dieser Gelegenheit muß ıch dıe Uniıtarıier ernstlich ermahnen. Der Unitariısmus IS
dıie Brücke, dıe VoNn einem Dogmatismus einem anderen unrT, und 1St keinesfalls eiIne
Behausung, In der Man sıch gemütlich machen könnte. Wenn dem LST, Aann en
die Unitarıer VonNn HUn wWenn IC dıie Kritik vermelden wollen, als positive eligion
wertlos SEeIN, aber hıtte nıcht VeErgeSssch, daß WITAN dem Jetzıgen Skeptizismus und
KTitizisSmus ein Dogmatısmus WIrd. Auch einen roßtel der Buddhisten muß ıch
Uuaumen Auch Wenn VonN AUN Immer wieder Buddhısten mıt een auftauchen,
dıe des Öfteren heıkle iInge aussprechen, soll Man IC nıcht von vornehereıin als Parası-
fen Im Leib des Owen beschimpfen, als Verbrecher schelten, dıie dıie re zerstorten,
oder des Ausverkaufs des arma bezichtigen. Jleilmenr sollte Man erkennen, daß
elzlic: Aur dıe gesellschaftlıche Gesamtlage LST, dıe SIE treıbt und IN diese en ellen
und rollenden ogen wirft, IC anstelle ihrer Brüder dıe ühsal Immer wıieder kosten
und UNC. dıe Aufopferung Ihrer selbst das große chiff des Buddhismus Uuns gLlückliche
andere Ufer Dringen Läßt Die Chrısten also MUSSeEN weıtergehen, WIeE auch die Buddhı-
sSIien weitergehen MUSSeEN Die materielle Kultur IS hbereits mit großhen Schrıitten VOSIS-

aNSESUANSEN Muh da nıcht erstaunen, daß dıe geistige Kultur alleıin hinterher 1St?
Das relig1ÖöSse Denken des Jahres el hbedeutet IN der Tat JÜür dıie Christen, daß SIe

das Zeıtalter des Skeptizismus durchlaufen en und el Sind, In das des Kritizısmus
einzutreten; für dıie Buddhısten hedeutet e 5} daß SIC das Zeıitalter des Dogmaltısmus
hinter sıch en und In das des Skeptizismus kommen.
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Burridge, ene In the Way Study of CArıstian Missionary Endeavours, UBC Press Van-
COUVEOT 1991; 3723

Literatur über Missiıonare ur heutzutage, schon angesichts der fatalen Geschichte der ıbe-
rischen Kolonialmıssıon 1Im Zusammenhang mıt der so  n Entdeckung Ameriıkas, eher
SkepsIs als freudıge Erwartung wecken. Die Vorurteile lıegen SUZUSaRCH griffbereit: Wer über
Missiıonare schreıibt, kann, cheınt CS, UT In einer VON Wel Fallen hängenbleıben entweder

vermenr‘ die ohnehın schon große Kollektion unkritischer Hagıographie über Miss1ionare,
oder stimmt In den wachsenden hor derer e1In, dıie 1Im Stil VON Norman Lewıiıs (Die Missıona-
T' Stuttgart alle Missıonare kurzerhand als böswilliıge Vernichter remder Kulturen denun-
zieren. Wer auf sıch nımmt, dıe Extreme meıden, hat schwer. Vor WeIl Jahrzehnten hat
dıes der brıtische Journalıst Geoffrey Moorhouse mıt seinem auf Ameriıka beschränkten großen
Werk » The Missiıonarıies« erfahren Es paßte In keın Schema, verteiılte Licht und Schatten nach
bestem Wiıssen und Gewissen, wurde aber auf dem europälischen Kontinent unverdientermaßen
jlgnorlert. Dıie rage legt sıch nahe Wer bietet me.

Dıie neueste Antwort OmMm!' AUS dem fernen Vancouver, Im außersten Westen Canadas, hat
aber dıe N Welt Im Bliıck Der Verfasser, emeritierter Professor der Anthropologıe und
Sozlilologıe der Universıität Von Brıtish Columbıia, ste eın für es das, Wädas nach gängıger
Meınung Wissenschaftliıchkeit garantlert: Spezlalısierung, Säkularısierung, Theoretisierung. Er
schreıbt auch nicht 91088 als sachferner Beobachter, sondern kann sıch uUurchaus als »INS1der«
präsentieren. ennern der pazıfıschen Szene sınd se1n ODUS INagNUumM über dıe den Cargo-
Kulten gehörende Bewegung des Papua-Propheten Jeremıuah Mambu (London SsSOWwIe seine
Studıien über dıe Aborigines In Australıen geläufig. Stand schon damals den Missiıonen und
ihren Miıtarbeitern mıt Sympathıe gegenüber, ist dieser Tundton auch jetzt nıcht überhö-
ICHh, ohne daß unkriıtische Erbaulıichkeit dıe Feder führte afür schon die fachlıche Spezlia-
lisıerung, dıe mehr imponieren Kann, als s1e der SONS In der Kulturanthropologıe VeI-
breıiteten Geringschätzung des Gegenstandes iıne wissenschaftliche Durchdringung der Materıe
entgegensetztl, die Vorurteıulen, VON welcher Seıte auch immer, kaum iıne Chance äßt Freilich
erwelst sıch dıe Theoretisierung als der Preıs, dem gegenüber sıch nıcht weniıge eser über-
fordert en werden. S1e mussen nämlich mıt den Abstraktionen einer Systemtheorıie rechnen,
die, ohl überwiegend Talcott Parsons orlentiert, zugleich ine Fachterminologıe mitbringt,
der nıcht-iniıtnerte Nıicht-Angelsachsen kaum gewachsen sınd. Wıe unterscheıidet IMNan SyStem,
SyStemI1C, systematic (wohlgemerkt, jeder der drei Begriffe als Nomen)? Was sınd SUDpOSals,
moralıties, epiphenomenals, lıteration und manches andere, VOT dem auch eın sehr Lexikon
versagtl (Z.0 shiralee, SEW-SUAW, mother-hubbards), Danz schweiıgen VON dem höchst kom-
plızıerten Stil?

Genug davon WeTI sıch Joseph Oldhams berühmtes Wort erinnert, da NUur das Wagnıs
ZU Wiıssen führt, ırd dıe Mühe der Lektüre nıcht bereuen. Es ist dem Verfasser nıcht
bestreıiten, daß das Dılemma, das bereits der Tıtel des er‘ andeutet, mıt dem gebotenen
TINS behandelt Missionare sınd zwangsläufig »IM the WaY«, nıcht 1U als Emissäre dessen, der
VO  — siıch selbst daß »der Weg« sel, sondern auch el sıie als solche eben allenthalben
»1M Weg« sınd, stOoren und anecken. Hıer eCc sıch das Urteiıl des Kulturanthropologen mıt dem
des Miıss1iologen, den ebenfalls beschäftigt, dalß die Missıonare als »Klasse« selbst en Dılemma
sınd e1l SIEe en WIeE die Menschen, denen s1ie wırken, oder eıl S1e nıcht eıl



Buchbesprechungen 245

Ss1e sıch den Jeweıls herrschenden Instanzen unterordnen, oder auch nıcht: weiıl sı1e dıe Menschen
anderer ulturen europäilslieren, oder weiıl S1Ie dies unterlassen (Per Hassıng, Miss1iology 1
1991, 359) Das ist, auf den knappsten Nenner gebracht, der Befund, mıt dem sıch Burriıdge In
fast überwältigender Akrıbie, Vıelseitigkeit und Dıfferenzierung auseinandersetzt. Die Resultate
lassen sıch Im Rahmen einer Rezension nıcht mehr annähernd wiedergeben dazu sınd S1Ie
sperrI1g, vielleicht auch aDstra und ihrerseits sehr »IN the WdYy« alles dessen, Was INan
erwartetl, auch WEeNNn INan nıcht gerade Kulturanthropologe ist

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen

Hagemann, Ludwig: Was glauben Christen ? Die Grundaussagen einer Weltreligion (Herder
T1Taschenbuch Herder Freiburg 1991:; 191

AGEMANN schreıbt Im Vorwort ZUuT Intention se1ines Buches: »ES verste sıch als ıne
erste Hınführung ZU Verständnis des christliıchen Glaubens, seiner Herkunft und seiner Ge-
schichte Es ıll ebenso dazu anleıten, den weıtgehend In den Kırchenraum abgedrängten Jau-
ben wieder in den konkreten Alltag zurückzuholen.« Wırd dieser Anspruch eingelöst? Blıcken
WIr zunachs auf den Inhalt ach der Darstellung der Ausbreıtung des Christentums eute
anhand VON Karten und Statistiıken (Kap befaßt sıch das Kap mıt der Bıbel als Offenba-
rungsquelle und Glaubensgrundlage. Kap behandelt den Glauben Jesus Christus, WwWIe ihn
die Evangelısten In den Evangelıen bekannt und bezeugt en Die Ausformung des Glaubens
auf den ersten großen Konzilıen ist Inhalt VonNn Kap Die Kırche nach Tem theologischen
Verständnis und dıe Kırche zwıischen Auftrag und Erfüllung behandeln dıie Kap und Wiıe
das Leben dAdUusSs dem Glauben sıch nıederschlägt und welche ethiıschen Konsequenzen sıch daraus
ergeben, damıt beschäftigt sıch Kap Miıt der bleibenden Aufgabe der Evangelisierung
(Kap 8) der Missıon, endet das uch inhaltlıch. Eın kurzes Glossar und eın Lıteraturverzeichnis
schlıeßen sıch Anhand VOoN Schrıiftzıtaten, der Zıtation VON Konzıiılsdokumenten und ehr-
amtlıchen Verlautbarungen wırd In den einzelnen Kapıteln der christliche Glaube dargelegt und
dem Leser Christ WIE Nıcht-Christ Iıne Orıjentierung gegeben, sıch auf das Wagnıs des
chrıistlichen Glaubens einzulassen. Insgesamt hat EMANN eıin ergänzendes, hılfreiches und
informatives uch ZU Eıinsatz In der Katechese vorgelegt.
Onn Günter Riße

Holm, Nıls Einführung In die KReligionspsychologie (UTB TNS Reinhardt Verlag
München-Basel 1990; 159

Das hier besprechende uch erfüllt In idealer Weise alle Desıderate, dıe INan eın ehr-
buch tellen kann Es ist dıidaktıiısch hervorragend aufgebaut, erläutert knapp, Wichtigstes durch
Fettdruck hervorhebend und sıch insgesamt einer einfachen, dem Nıchtfachmann bestens VCI-
ständlıchen Sprache bedienend, worauf beı den wichtigsten Theorieansätzen ankommt, welches
ihre Ergebnisse sınd und ihre Unzulänglıchkeiten bzw Ansätze für die Kritik lıegen.

In sechs Schritten (Zıel und Geschichte der Relıgionspsychologie; Religion als soz1lales ano-
INCN; Religion als Erlebnis: Relıgion und Entwıcklungspsychologie; Relıgion und Persönlichkeits-
psychologıie; Relıgion und psychısche Gesundheıt) ird ein ausgezeichneter Überblick über dıie
gegenwärtige Forschung, dıe dıesbezüglichen Theorien und dıie Forschungsergebnisse geboten,
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der auf dem deutschen Buchmarkt m. W ohne vergleichbare Parallele ist Hınzu omMm noch als
besonderes Posıtıvum, daß der schwediısche Autor auch iıne Reıihe hıerzulande wenıger
bekannter Arbeiten aus der skandınavıschen Relıgi1onspsychologıe referjert und damıt den biısher1-
A0 relig1ionspsychologischen Kenntnisstand WIE ei{wa In dem beachtenswerten Beıtrag
»Relıgionspsychologie« VO  —_ Hartmut Zinser (Handbuch Religionswissenschaftlicher Grundbegrif-
fe, zusammengefaßt ist beträchtlich erweitert. Die 1 ektüre dieses Buches ist er dem
fachextern Interessierten ebenso nachdrücklich empfehlen WIEe dem Fachmann, der Cuc

Bereiche In dem In Deutschland bıslang reC vernachlässıgten, aber wichtigen Gebiet der elı-
g1onspsychologıe erschliıeßen ıll

Hannover eter Nntes

Jongeneel, Jan Missiologıe. Zendingswetenschap. H: Missionarıe Iheologıe, Uiltgever1]
Boekencentrum 's-Gravenshage 1991; 208 401

Thıs two-volume Ork (NOW avaılable OUuUn nto sıngle volume) by the Utrecht Ordınarıus
for mM1sSS1010g2y 15 presented andboo for the study of mI1ss1010gy, rather than synthetic
mIiss1010gy such Ihe eed for such volume arıses Out f the peculiarıties of theologıcal
study In the Dutch unıversıiıties. Alongsıde the COUISC of study In the unıversıities, paralle]
set Oof COUISCS IS offered PICDAIC students for ordınatıon In the Reformed Church Volume of
JONGEN work orlents the tudent for the required I1IC4d of mIss1010gy In he Church CUrTICU-
lum; volume 11 INaYy be used for the ICa of „Nature and Hıstory of the Apostolate«. ere IS
hıstory of such handbooks In uftfc hıstory, and they correspond In SOMEC CasSsure the erman
tradıtiıon of the Enzyklopadıe In orlenting students the study of specıfic ICa In eology.

Consequently, thıs DOoOK does NnOoL intend provıde the tudent ıth materı1a| MISSIO010£Yy (one
COU turn profitably ERSTRAELEN ef al O0ekumenische Inleiding In de Missiologte
Kampen 1988 for such WOor Rather, JONGEN work IS ‘“ormal gulde the study of
MISS1I0102Yy; that S, attempt outlıne the nature, and methods of mMIss1010gy.

The ork IS ntended be ecumenıical and comprehensıve, and succeeds both COUuUNfIsS
ıde Of authors 1S cıted, representing Roman Catholıc, Anglıcan, Lutheran and eiorme:
pomts of 1eW Ihe extensive bıbıographies draw from all the estiern kuropean languages. The
author decıded NnOoTL include anı y perl0odical lıterature, understandable but somewhat unfortu-
nate choıce, SInCe often important mater1a] Can only be OUunNn ere

JONGENEEL SCCs miss1010gy the MOoOSst comprehensıve discıplıne In the study of eology,
sInNCe it includes NOTL only the tradıtional theologıcal dıscıplınes, hut Iso the wıdest of inter-
dıiscıplınary connections hıstory, geography, sOCI1ology, psychology, Iıngulstics and er fıelds
of study Many mIiss10log1sts WOU ıth hıs assessment The tradıtional of
mI1ss1010gy AdTiTC rapıdly becomıng the best WdYy of entering eoOlogy it IS 1N1OW being studıed In
world-church.

Volume 8 first publıshed In 19806, COVEOEIS the varlety of gıven the 162a that mMIiss1010-
studies, the CONCEDL of MIsSs1010g£y tself, its methods of study, and the WaYy that ıt IS sub-

divided nto fıelds of study JONGENEEL 1S concerned that mIss1010gy be scIienNtIfIC study sult-
able unıversıty curriculum. however he K{ antıquated, Comtean understandıng of
sclence frame hıs presentatıon. hıs INAYy please INOIC rıgıid colleagues In er dıscıplınes, but
it 0€Ss 9011 hıs subject atter ell

Volume I8l outlınes MISSIONATY fOCus all of eOIlo0gYy, In both the classıcal and the
practical dımens1io0ns: ascetics, dogmatıcs, ethics, church admınıstration, catechetics, lıturgy,



Buchbesprechungen 2A7

homiletics, pastora CaIl, and apologetics. For [CaSONS of ljength, he dıd nNOTL include history of
the study of miss1010gy In thıs volume, but ere AdIC ample references thıs throughout the
ork In both volumes, hıs intention of makıng thıs andboo formal introduction ends in
Man y places, workıng agamnst hım What he Offers the reader 1S 19(01)1 much hat 15 happenıng
In miss1010gy hat miss10logısts 0Ug be addressıng. becomes, therefore, INOTE of PDIO-
gram for future development in m1ss1010g2y than piıcture of hat 1S indeed already the ase

Inasmuch thıs 15 intended introduce students the field of MISS1010g2y, it 1S lıkely eıther
confuse the tudent Convınce the tudent that miss10logists have imper1a]l pretens1ons all
fıelds of eology. Part of the dıfficulty 1S the N of such handbooks: another part 1S rather
outdate: notion of hat Counfis for scientific investigation. Soclilologısts and anthropologısts aTrfe

comıng around far INOTIC posıtıve evaluatıon of MISS1010gy than had been the dsSCc In the past
(cf. and Camaroff, Of easons and Revelatıon: Chrıstianıity, Colonıialısm and Con-
SCIOUSNESS In ou Afrıca, Chicago

What JONGENEEL g1Ives ü therefore, IS INOTE of DIrOgTam for ure mI1ss1010gy than A4S-

sessmen' of where It NOW 1S In domg that, he 15 makıng contrıbution. LiıkewIise, the bıblıogra-
phies he has gathered dIC enormously helpful. But the ork ıll NOL provıde gulde the
perplexed.

Chicago Robert Schreiter

Kantowsky, Detlef: Wegzeichen. Gespräche ber buddhıstische Praxıs (Forschungsberichte des
Projektes »Buddhıistischer Modernismus« der Uniiversıtät Onstlanz Onstanz 1991; 235

Die buddhıistische ewegung In der Bundesrepublık hat eınen deutliıchen Aufschwung 301
INCN, dıe ahl iıhrer Gruppen und Zentren verfünffachte sıch seIıt 1975 auf über 200 KAN-
TOWSKY, Professor für Sozlologıe der Universıtät Onstianz Im Arbeıtsbereich »Entwiıcklungs-
länder/Interkultureller Vergleich«, hat ehn Buddhistinnen und Buddhıisten interviewt, dıe prä-
gend oder In verantwortlicher Stellung diesem Zuwachs beteiligt und sınd reı Non-
NCN DZWw Priesterinnen und dre1 Mönche DbZw Lehrer AUS den buddhıistischen Haupttradıtionen
SOWIe 1er ‚Lalen« geben Auskunft über ihren Weg In den Buddhısmus und darüber, WIe s1e,
zume1lst gebürtige Deutsche, en buddhiıstisches en gestalten.

Die Gespräche verdeutlıchen, dal} dıe Annahme der buddhistischen Lebensorientierung keine
plötzlıche Konversion nach paulınıschem Muster WAäl, sondern da das Weltbild in chrıtt-
weisen Prozessen ANSCHNOMMEC wurde. Dıie buddhıistische re hat für die Interviewten ıne
größere Plausıbilität als dıe Relıgion der eigenen iınd- und Jugendzeıt, das Chrısten-
tum der udentum Die Auseimmandersetzung mıt der chrıstliıchen Überzeugung WaTr dabe1 für
einige sehr intensIıv. Die spätere tibetisch-buddhistische Nonne Jampa sedroen (Carola Roloff)
War Star. In der evangelıschen Jugendarbeıt engaglert, eın Interviewter vorgehabt, Pfarrer

werden, eın anderer, als ONC in eın katholisches Kloster einzutreten.
Folgerichtig in den Gesprächen auch nıcht die Thematık des chrıstlıch-buddhistischen

Dıalogs. Nyänaponıka (Sıegmund Feniger), seı1it 1936 ONC In Ceylon, begrüßt dıe Kenntnis
und Aufnahme buddhıiıstıiıscher Meditationsformen In christliıchen reisen. Zugleıich verschweigt
jedoch nıcht die Möglıchkeıt, daß dıe Meditatıon, da SsIe In einem buddhistischen Kontext steht,
den »Glauben ıne ewlge Seele gefährden« könne (15) wıdmete Nyänaponika
iıne Festschriuft ZU Geburtstag, In der diese große buddhistische Persönlichkeit mıt en
und Werk vorstellt (Forschungsberichte 3 Konstanz 1991)
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Beinahe In jedem Interview rag nach Ansätzen eines eigenständigen Buddhismus
1Im Westen, der sich VON kulturbedingten Formen Asıens unterscheıidet. Dıe Frage ist irüh,
vielleicht früh gestellt, da Adaptionsformen In Tıbet oder apan erst Jahrhunderte nach der
Kontaktnahme entstanden Dennoch NECNNEN die Interviewten schon einzelne Bereıche, dıe
geänderte Posıtion und buddhıistischer Frauen oder die Entwicklung westlicher Formen
buddhistischen Lebens eiwa In Wohngemeinschaften. her indırekt zeichnen sıch weıtere » Weg-
zeichen« ab, iıne Wıedergeburtskonzeption, dıe nıcht Rekurs auf kosmologische Daseımns-
bereiche nımmt, sondern die re der Wiıederverkörperung 1Im diesseltigen en als Dynamık
der persönlıchen Veränderungen interpretiert. DıIe für den Buddhismus typısche Methode der
Hereinnahme fremder Symbole, Fıguren oder Bılder In das buddchıiıstische Interpretationssystem
erläutert ampa sedroen anschaulıch, dıe dıe Spannungen VON christliıcher Sozılalısation und
Jetzıgem buddhistischen en dadurch für sıch Öste, »daß Jesus Chriıstus für mich nach buddhı-
stischer re eın Bodhıisattva und, ott ähnlıch, WIE der Buddha eın erleuchtetes Wesen Se1«

KANTOWS hat aufgrund seiner persönlıchen Beziehungen den Interviewten einfühlsame
Gespräche führen können, die vielfältige Eıindrücke VO gegenwärtigen buddhiıstischen en In
der Bundesrepublık geben In der Reihe Forschungsberichte erschienen die ebenso interessanten
Lebensbilder deutscher Buddhısten, in denen Hellmuth Hecker ber 100 verstorbene Buddhıistin-
NeN und Buddhıisten mıt Kurzporträt und Schriftenverzeichnis vorstellt (Band L 1990, und and
3 Die Selbstdokumentation der deutschen buddhistischen ewegung hat mıt Hılfe der
Schriıftenreihe einen en Dıfferenzierungsgrad erreıicht, der eiınen fakten- und Impressi0ns-
reichen Eindruck VO  — der Rezeption und Adaptıon des Buddhismus 1Im deutschsprachıgen aum
vermuttelt.

Bıelefeld Martın AaUMANN

Kıppenberg, Hans Luchesi1, Brigitte (Hg.) Religionswissenschaft und Kulturkritik , dıago-
nal-Verlag Marburg 1991; 3909

Vergewıssert sıch ıne Fachdiszıplin rer eigenen Wiıssenschaftsgeschichte, deutet dies nıcht
selten auf Krisenmomente der Dıszıplın hın, dıe Uurc eın Offenlegen und In-Erinnerung-Rufen
bislang vernachlässıigter Tradıtionsstränge möglıcherweıse beheben selen. Der vorlıegende
and eCcC einen SOIC. VETSECSSCHNCNH Strang auf: den der Kriıtık und Dıstanz des einzelnen elı-
g1onswissenschaftlers seiner eigenen Kultur. ben diese kulturkritische Perspektive teılte
Gerardus Van der Leeuw, der VON Ral Professor der theologischen der Uniti-
versıtät Groningen War und als eıner der Klassıker der Fachdiszıiplın gılt Zum Gedenken seInNes
100 Geburtstages richtete dıe Fachgruppe Relıgıonswissenschaft der Reichsuniversi1ität Groningen
ıne Konferenz dUus (sıehe Bericht In 73 (1989) 4, 309-311), deren orträge 1UN dankens-
werterwelse In Beıträgen publızıert wurden.

Miıtherausgeber KIPPENBERG verdeutlicht In seinem Eınleitungsartikel, daß Van der Leeuws
Ansatz, Kenntnisse über nıcht-christliche Relıgi1onen einer Kriıtıik der europäischen Kultur
heranzuziıehen, einen In dessen Werk bıslang weıtestgehend übersehenen Bestandteil darstellt
Wıe viele Intellektuelle des beginnenden Jahrhunderts betrachtete Van der Leeuw die Errun-
genschaften und Auswırkungen VON Aufklärung und Ratiıonalısmus mıiıt großer Skepsıs. Die eıt
der Jahrhundertwende deutete C In der Tradıtion romantıischer Gegenkritıik, als iıne Krisensitua-
t10N ( WERBLOWSKY). In der Auseimnandersetzung mıiıt ägyptischer Kultur (TE VELDE), antıker
Relıgion EMMER, SCHLESIER) oder In Levy-Bruhls KategorIie der ‚primitiven Mentalıtät«
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(HOFSTEE, KUIPER) suchte nach Alternatiıven den Bewußtseinsmodalıtäten, die Posıtivismus
und Ratıonalısmus anboten Der VON vielen damalıgen Relıgıonswissenschaftlern vollzogene
»Bruch mıt dem Vernunftglauben« (24) möglicherweıse doch noch Auswege AUS dem VO  —_

Max er prophetisch-düster herangezogenen Gleichnis des »sStahlharten Gehäuses« Okzıdentaler
Entwicklung aufzufinden, mündete In eıner Hervorhebung VON intultiver chau, relıg1ıösem
FErlieben und sensitiver Erfahrung. Diıese verstehnende Methodık führte jedoch einem »Irrationa-
lIısmus In der Relıgionswissenschaft« der dıe Dıszıplın In Anlehnung geistige
Strömungen der 20er und A0er re dieses J ah rhunderts ZUT Weltanschauungslehre werden 1eß
(FLASCHE).

Im Gegensatz der Sıchtweise, dıe Anfänge der Relıgionswissenschaft in einer romantıschen
und kulturkritischen Perspektive sehen, betont RUDOLPH hingegen, da die Dıszıplın ıhren
Ausgang In der europäischen Aufklärungsperiode habe »Diıstanz, Kriıtıik und Oleranz sınd dıe
Wurzeln der Relıgionswissenschaft AUS der eıt der Aufklärung« Be!I der Debatte den
Begınn der modernen Religionsforschung Aufklärung oder Romantık? ırd dıe Jeweılıge
Bezugsgröße und Schwerpunktsetzung entscheiıdend ist der gesellschafts- und ideologiekrIt1i-
sche Charakter der Dıszıplın oder eher das gegenaufklärerıische Unbehagen früher Fachvertreter
mıt den Bedingungen der oderne, W Ie auch PLANTINGA und LADIGOW in ihren Beiträgen
herausarbeıten?

Der and ist In dıe WEeIl 1er thematisıerten Bereiche »Gerardus Van der Leeuw als Kulturkriti-
Ker« und »Aufklärung und romantısche Vernunftkritik In der Religionswissenschaft« SOWIE eiınen
drıtten Bereıch, » Vergangene und fremde Religionen als eigene Optionen«, übersichtliıch geglıe-
dert Er dürfte ZU!T Grundlagenliteratur über dıe kulturkritisch-romantıschen Anteıle beı der
Entstehung der Relıgionswissenschaft avancıeren. Ist hıer eın bısher versaäumter Bereıich rel1i-
gionswıissenschaftlıcher Geschichte offengelegt worden, weist Miıtherausgeber KIPPENBERG
schon auf eınen weıteren hın »ES ist en großes an er Wiıssenschaftsgeschichten uUuNnseTecsSs

Faches, da diese dem Punkte, dıe Relıgionswissenschaft polıtısch und praktısch reziplert
wurde, schleunigst abbrechen« @8 Man darf auf ine Folgekonferenz NUr hoffen!

Biıelefeld Sılke Busch

Lee, Chwen Jiuan Hand, Thomas Aaslte of alter. Christianity hrougnh Taoıst-
Buddhuist Eyes, Paulıst Press New ork-Mahwa 1990:; 20

ine chinesische UOrdensfrau, geboren In Taıwan, mıt einer akademıschen Karrıere bıs ZUMm

In den USA, und eın amerıkanıscher Jesult, der re In Japan und seIıt Jahren
Zen praktızıert, en eın Stück ihres christlıchen eges Im Lichte ihrer taoıistiısch-zenbuddhıisti-
schen Erfahrungen nıedergeschrieben. Ihr Zeugnıis: »Keıne der größeren spiırıtuellen Wege tellen
iıne Bedrohung für dıe christliche Kırche dar Sıe sınd vielmehr ıne Herausforderung, iıhr Licht
anzunehmen: denn S1e können auf wunderbare Weise helfen erkennen, Wäas das menschliche
Leben Ist, und Jesus Christus tıefer verstehen«(4). Das Buch, WIe 6ß vorliegt, Ist eın gelstl1-
ches Tagebuch, das anderen in seiınen Kapıteln ZU nla| der Überprüfung ihres eigenen
Weges werden kann Auf iıne solche Überprüfung ist nıcht zuletzt durch den Fragebogen Im
Anhang hingeordnet. Was 65 heißt, daß ıne Reıihe VON Formulierungen VON der konventionellen
chrıstlıchen Lehre abweicht (vgl. Z ist nıcht DanzZ verständlıich. Gerade eıl beı Skeptikern ach
WIe VOT der erdac besteht, daß dıe Beschreitung remder Wege VO Wege Christı wegführt
und nıcht tiefer In ıhn einwelst, ollten solche ussagen weniıger leichthın gemacht werden: WeNnNn
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SIE aber schon gemacht werden, kann der eser Auskünfte Persönlıch
ich solche Hınweilse nach der Lektüre des Buches für überflüssig.

onn Hans Waldenfels

ubac, Henrı de (G(reheimnıts, AUS dem WILr eben, eingeleıtet VONN ans Urs VON Balthasar (Krıte-
rıen oOnNannes Verlag Eınsiedeln-Freiburg 163

Gegen dıe Gefahr einer »selbstgefällıgen« Konzentratıion der Kırche auf sıch selbst, eines »ek-
klesi1ologischen Ratıonalısmus«, der AdUuUSs einem nurmehr »Jurıdischen« Blickwinkel dıie theolog1-
sche Qualität der Kırche und damıt ihre »göttlıche Sendung« AdUus den ugen verlıert, schreıbt

über dıe Konstitution Lumen Gentium des Z weıten Vatıkanums Im Jahr 1966,
dieses »Meiısterstück« des Konzıls zeige »seltens der Kırche iıne offenkundıgere und entschıe-
denere Loslösung VO  > sıch selbst als Je Diıe Kırche erscheiımnt 1Im Miıttelpunkt der
dogmatıschen Darlegung, aber UTr besser verkündıgen, daß SIe nıcht der Miıttelpunkt des
aubens Ist Sıe beschreıbt sıch In ihrem wahren Wesen 11UT dazu, dıe IX der Abwe1ı-
chung der dıe Wıderstände der Träghelit, dıe ihren Schwung brechen Könnten, besser be-
kämpfen. Schliıeßlich g1bt sS1Ie ıne umfassendere Formulierung der Wahrheit ber das, Was s1e
Ist, HUL, indem SIE das Bewußtseıin ihres Geheimnisses zeıitnäher und lebendiger ges  e
dieses Geheimnisses, welches s1e SUZUSaRCHh unablässıg aAusSs sıch selbst herausreıißt.« (Einleitung

G.Ba (H2 ; De Ecclesıa, Freıiburg 1966, DE als Perıtus Konzıl
teilgenommen und dort ach den OTausSsgCRangCNChHh Auseinandersetzungen dıe Süog
»NOouVvelle theologie« dıe bahnbrechende Rückbesinnung se1Ines theologischen Denkens auf dıe
bıblıschen und patrıstıschen Quellen Früchte tragen sehen. Sein Urteil über dıe Leistung der
Kırchenkonstitution omm somıt nıcht [11UT aus einer SECNAUCN Kenntnis der Konzilsentwicklung
selbst, sondern spiegelt zugleıich dıe tiefsten ekklesiologischen Anlıegen des theologıschen Wer-
kes VOIN wıder. In der unmıiıttelbaren Nachkonzilszeit hat s1e In verschiedenen
Beıträgen weiıter entfaltet, VON denen sechs dem Tıtel »Paradoxe el mystere de l’Eglise«
1967 erschıenen (Parıs, Aubier) und In EeIW. veränderter Zusammenstellung Urc ans
Urs VO  —_ Balthasar 1968 In deutscher Sprache zugänglıch gemacht wurden. Das unter dem Tıtel
»Geheimnıis, aus dem WITr leben« veröffentlichte andchen wurde 1990 praktısch unverändert
och einmal aufgelegt. ast re nach der Verabschiedung der Kırchenkonstitution kann
eute nıcht 1U als eın uCcC lebendiger Theologijegeschichte, sondern zugleich als iıne wertvolle,
bısweiılen provozlierende »Lesehilfe« Lumen Gentium aufgenommen werden.

iıne Meditatıon über dıe Kırche als utter der Glaubenden eröffnet den Band, in dem dann
iıne Reflex1ion auf den Mysteri1um-Charakter der Kırche 01g Abgeleitet VON Chrıstus, dem
„L.cht der Völker«, bleıbt die Kırche als Gehemnis letztlich undefinıerbar und NUTr In der Fülle
VON Bıldern, Analogien und ymbolen aussagbar, dıe Bıbel und Kırchenväter bereıthalten,
eINes VO anderen ergäanzen und korrigleren lassen. Verwiesen auf die Aussageform des
Paradox (dıe Kırche Ist VON ott und zugleıich aus Menschen gebildet; s1e Ist als Institution
sıchtbar und als Wiırkung des Geistes unsıchtbar: sSIe ist zeıtlıch und ew1ig zugleich) bleıbt dıe
Gehemnishaftigkeıt der Kırche gewahrt. Der drıtte Beıtrag entfaltet die Mehrdeutigkeıt des
Wortes »Glauben« 1ImM Rückgrıff auf die schon VON den frühen Kırchenvätern wahrgenommene
und VON Augustinus prägend formulıerte Unterscheidung VON credere Deumicredere Deolcredere
In Deum und birgt diese verschiedenen Glaubensvollzüge eın In den Glauben der Kırche, dem
die einzelnen Gläubigen teilnehmen ıne Art »Relecture« VOonN Lumen Gentium VOT dem Hınter-
grun der Ekklesiologıe der Kırchenväter unternimmt der vierte Beıtrag, dessen Leistung VOT
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em darın besteht, das VO Konzıiıl ZU ekklesiologıschen Leıtmotiv erhobene ıld der Kırche
als » Volk Gottes« theologıisch evaluıeren und seine Ergänzungsbedürftigkeıt UrC| andere
Bılder (z.B das der Mutter) darzulegen, dıe uch allerdings In weniger exponılerter Weise
in Lumen Gentium aufgenommen sınd Der fünfte Beıtrag zielt auf dıe rage der Heılsnotwendig-
keıt der Kırche. Mıt der KategorIie der »Neuhe1t« des Evangelıums argumentierend und Chrıistus
als »Prinzip« der chrıistlıchen ynthese (aller auch außerhalb des Christentums vorkommenden
„»Funken der Wahrheit«) In Erinnerung rufend, welist methodiısch eiınen Systemvergleıch der
Relıgionen und inhaltlıch dıe Theorie eines Christentums zurück ne Rahner explizit

nennen) Der kurze echste Beıtrag erwägt schließlich die rage nach der Gestalt des »Heilı-
geCcnmn VON IMOTSCH«, der sıch Im vorhinein aber jeder Beschreibung entziehe, se1 doch »dıe
Neuheıt selbst, dıe ewıige und unfalßbare Neuheıt Gottes« Wenn dennoch iıne
Skızze wag(l, zeigt s1e dıe immer NECUu sıch inkarnıerenden Züge des er der) Heılıgen er
Zeıten, dıe ohne In irgendeiner Weise unıform se1In ei{waAas Wesentliches miıteinander gemeın
aben, Wds eute N mıt dem Stichwort VO »Primat der Prax1ıs« umschrieben ırd »ES ırd
auch ihnen sıcherlich elehrte geben und andere, dıe nıcht sınd; aber auch dıe eleNnrte-
sten und „808! freudigsten allen menschlichen Fortschritten ihrer eıt Z/Zugewandten werden In
ıhrem Glauben keıin Überlegenheitsgefühl den firüheren Gläubigen gegenüber besitzen; die Wen1-
CI Gelehrten aber werden allen, dıe hören wollen, ohne Mınderwertigkeitskomplexe
können, Wäas eın Christ aus der Frühzeiıt der Kırche gesagt hat Wır dıskutieren wen1g WIr
leben«<«

Münster Marıanne Heimbach-Steins

Melier, ohannes: Die Anfänge der Iırche auf den Karıbischen Inseln Die Geschichte der Bıstü-
mer Anto Domingo, Concepcion de la Veg2a, San Juan de Puerto 1ICO und antıa20 de uba
VON Ihrer Entstehung ( TETZZ) BLS ZUF. des Jahrhunderts eue Zeıitschrift für Mis-
sS1oNswIıssenschaft, Supplementa, Vol XAAXXAXVIIN) Immensee 1991, 314 Sn Abb.,

Karten

Gerade rechtzeitig ZU Papstbesuc. In Santo Domingo erscheımt eın Buch, AUSs dem, WT

immer ernsthafter Informatıon interessiert Ist, entnehmen kann, »WIe wirklıch DEWESCH 1St«
In den ersten 1 5() Jahren der »Evangelısıerung« jenes Raumes, der das Eıinfallstor der uropäer
nach Lateinamerika gebildet hat Miıt einer In diesem Fall außerst wohltuenden Trockenheit ırd
die Geschichte dieser 1eT7 Bıstümer dargestellt, gleichermaßen er-nüchternd für Euphorıie jeder
Rıchtung. Nachdem nämlıch der erste Schwung erlahmt der In erfolgversprechendere Gebiete
übertragen worden und dıe Karıbik aus wirtschaftlıchen Gründen einem unwichtigen, stagnıe-
renden eıl des spanıschen Imperiums geworden WAäT, bot auch die Entwicklung der Kırche eın
eher klägliches ıld Dabe1 hat doch das gedruckte Materıal, sovıel ich sehen kann,
lückenlos zusammengesucht und darüber hinaus Archıivalıen AaUuUSs den Sektionen »Patronato« und
»Gobilerno« des Indıas-Archivs In Sevılla herangezogen. Man hätte sıch freilıch gerade der
bısher vergleichsweise unzulänglichen ntersuchung dieses Raumes einen kleinen Archivbericht
gewünscht: Sollte In Sevılla keine anderen estande dıesem ema geben? Und exIistieren
In der Karıbik keinerle1 einschlägıige kırchliche oder staatlıche Archıve? Nıichtsdestoweniger
gelingt EIER ıne WAar nıcht lückenlose, aber außerst detaıillıerte Schilderung der Verhältnisse.
Er geht dabe!1 streng systematısch VOT, indem in fünf Kapıteln nacheimander zunachs dıe 1er
Dıiözesen aus instıtutionengeschichtlicher Sıcht untersucht, einschließlich des königlichen atro-
nats und der Entwicklung des Kırchenbaus, dann dıe Bischöfe, den Weltklerus, dıe en (das
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VOTI em dıe Franzıskaner, Dominikaner und Merzedarıer, doch auch eın Blıck auf
dıe Frauenklöster) und ZUMmM Schluß »DDas christlıche Volk«, reinlıch geschiıeden In Indıos, el
und Afroameriıkaner. Vor em be] Behandlung der Bıschöfe, aber auch beı den übrıgen Geistlı-
chen geht immer wıeder auf en und Leistungen einzelner bemerkenswerter Personen
eın Dieses Verfahren Ist der aC WAäal aAaNgCMECSSCH, führt aber doch gelegentlichen
Wiıederholungen. Vor em aber vermiıßt der des Gegenstandes noch nıcht kundıge eser, aber
nıcht UT dıeser, eiınen (kirchen-)historischen Bezugsrahmen. Miıt erschöpfender Gründlıichkeit
und bestechender Solıdıtät werden alle UTr erdenklıchen Detailinformationen Zusammengelragen,
VON denen viele schon und für sıch geeignet sınd, dıe Verhältnisse erhellen Ich en
dabe1ı dıe usübung des könıglıchen Patronats, aber einschließlich wiıederholter finanzıeller
Beıhiılfen der Krone, Kırchen oder Klöster sıch nıcht mehr helfen wußten der dıe
bemerkenswerte atsache, daß umgehend und immer wıeder VO  —_ handfesten materıellen nter-

getragene Jurisdiktionskonflıkte zwıschen den Jungen kırchlichen Institutionen ausbrechen
1eSs erinnert ebenso W1e dıe kirchliche Konzentratıiıon in den Städten beı Unterversorgung des
Landes und kläglıchem Zustand vieler Kırchen, und WAäaäar nıcht MNUr nach Naturkatastrophen und
Pıratenüberfällen, bedenklıich Befunde der kırchliıchen Erneuerungsbewegung In der en
Welt Aufschlußreich ist auch die Selbstverständlıichkeit, mıt der geistlıche und kırchliche In-
stitutionen Negersklaven besıtzen und einsetzen. Das uch enthält ıne wohlgelungene /usam-
menfassung des Kampfes für dıe Rechte der Indıaner, der Ja VON der Karıbık auSs  cn ist
uch dıe dafür grundlegenden Abschniıtte über dıe Bevölkerungskatastrophe beı den Indıos stehen
auf der öhe der profanhıstorischen Forschung. Nur ber seın Gebiet hinausgreiıft,
erscheinen MIr manche Detaıiıls fragwürdıg seInN: dıe Franzıskaner In MexIıko mıt der Tun-
dung des Kollegs anta TUZ de Tlatelolco tatsächlıch Priesterausbildung bezweckten und ob
damals tatsächlıch Indıaner Priestern geweıht wurden, bedarf diıeser ständıg WIE-
derholten Behauptung noch näherer Untersuchung Diıe englısche Revolution als Schriutt-
macher des Kapıtalısmus ist zumındest nıcht unumstriıtten und dıe »Navıgatıon LAaWSs« wurden VOT

der Machtergreifung Cromwells erlassen (276 Schwerer als solche Bagatellen scheımnt mır
allerdings der Eınwand wlegen, daß der eindrucksvollen Gelehrsamkeıt der Arbeiıt keıin
ebensoliches Reflexionsniveau entspricht. Wenn gesagtl wırd, die Indıos hatten unterschiedliche
Kulturstufen erreicht« dann ırd unreflektiert eın ethno-sozio0logısch höchst anfechtbarer
Evolutionismus unterstellt Wenn heißt, mıt ihrer Kriıtık »T1Ssen dıe Dominikaner den KOn-
quıstadoren dıe Kreuzfahrermaske VO Gesicht« ann ist 168 iıne bedenklıche Vereıin-
fachung eines komplexen hıstorıschen Sachverhalts. Und WECNN Indianersterben und Negerhande
schlicht als Tragödie bezeichnet werden dann wırd damıt der Absıcht des Autors
dıe hıistorische erantwortung heruntergespielt und außerdem der sOz10-Ökonomische Erklärungs-
bedarf ignoriert. Tragödıien passıeren eben252  Buchbesprechungen  waren vor allem die Franziskaner, Dominikaner und Merzedarier, doch fällt auch ein Blick auf  die Frauenklöster) und zum Schluß »Das christliche Volk«, reinlich geschieden in Indios, Weiße  und Afroamerikaner. Vor allem bei Behandlung der Bischöfe, aber auch bei den übrigen Geistli-  chen geht MEIER immer wieder auf Leben und Leistungen einzelner bemerkenswerter Personen  ein. Dieses Verfahren ist der Sache zwar angemessen, es führt aber doch zu gelegentlichen  Wiederholungen. Vor allem aber vermißt der des Gegenstandes noch nicht kundige Leser, aber  nicht nur dieser, einen (kirchen-)historischen Bezugsrahmen. Mit erschöpfender Gründlichkeit  und bestechender Solidität werden alle nur erdenklichen Detailinformationen zusammengetragen,  von denen viele schon an und für sich geeignet sind, die Verhältnisse zu erhellen. Ich denke  dabei an die Ausübung des königlichen Patronats, aber einschließlich wiederholter finanzieller  Beihilfen der Krone, wo Kirchen oder Klöster sich nicht mehr zu helfen wußten. Oder an die  bemerkenswerte Tatsache, daß umgehend und immer wieder von handfesten materiellen Inter-  essen getragene Jurisdiktionskonflikte zwischen den jungen kirchlichen Institutionen ausbrechen.  Dies erinnert ebenso wie die kirchliche Konzentration in den Städten bei Unterversorgung des  Landes und kläglichem Zustand vieler Kirchen, und zwar nicht nur nach Naturkatastrophen und  Piratenüberfällen, bedenklich an Befunde der kirchlichen Erneuerungsbewegung in der Alten  Welt. Aufschlußreich ist auch die Selbstverständlichkeit, mit der geistliche und kirchliche In-  stitutionen Negersklaven besitzen und einsetzen. Das Buch enthält eine wohlgelungene Zusam-  menfassung des Kampfes für die Rechte der Indianer, der ja von der Karibik ausgegangen ist.  Auch die dafür grundlegenden Abschnitte über die Bevölkerungskatastrophe bei den Indios stehen  auf der Höhe der profanhistorischen Forschung. Nur wo MEIER über sein Gebiet hinausgreift,  erscheinen mir manche Details fragwürdig zu sein: Ob die Franziskaner in Mexiko mit der Grün-  dung des Kollegs Santa Cruz de Tlatelolco tatsächlich Priesterausbildung bezweckten und ob  damals tatsächlich Indianer zu Priestern geweiht wurden, bedarf m. E. trotz dieser ständig wie-  derholten Behauptung noch näherer Untersuchung (140). Die englische Revolution als Schritt-  macher des Kapitalismus ist zumindest nicht unumstritten und die »Navigation Laws« wurden vor  der Machtergreifung Cromwells erlassen (276 f). Schwerer als solche Bagatellen scheint mir  allerdings der Einwand zu wiegen, daß der eindrucksvollen Gelehrsamkeit der Arbeit kein  ebensolches Reflexionsniveau entspricht. Wenn gesagt wird, die Indios »hatten unterschiedliche  Kulturstufen erreicht« (205), dann wird unreflektiert ein ethno-soziologisch höchst anfechtbarer  Evolutionismus unterstellt. Wenn es heißt, mit ihrer Kritik »rissen die Dominikaner den Kon-  quistadoren die Kreuzfahrermaske vom Gesicht« (212), dann ist dies eine bedenkliche Verein-  fachung eines komplexen historischen Sachverhalts. Und wenn Indianersterben und Negerhandel  schlicht als Tragödie bezeichnet werden (267), dann wird damit entgegen der Absicht des Autors  die historische Verantwortung heruntergespielt und außerdem der sozio-ökonomische Erklärungs-  bedarf ignoriert. Tragödien passieren eben ... Solche Fehlleistungen mögen den Weg zur Er-  klärung der kirchen- und missionsgeschichtlichen Desiderate weisen. Es fehlen Überlegungen zur  Struktur dieser neuen Kirche, zu ihrer Verschiedenheit von der kastilischen Kirche, obwohl doch  zahllose Details vor allem im Pfründen- und Mentalitätsbereich solche Überlegungen geradezu  herausfordern. Es fehlen Anläufe, unterschiedliche Missionskonzepte und deren spanischen  Hintergrund herauszuarbeiten, vor allem bei den verschiedenen Orden — ein zugegebenermaßen  schwieriges, aber sehr wichtiges Unternehmen. Es fehlen Versuche, die Angaben über Bruder-  schaften, Wallfahrten, afroamerikanische Volksreligion und dergleichen mit der neueren For-  schung über Volksreligion einerseits, über den sogenannten Synkretismus andererseits zu ver-  rechnen. Es fehlt schließlich ein zusammenfassender Überblick über den profangeschichtlichen  Wandel, um nicht zu sagen, die Krise dieser Kolonien, der zur angemessenen Beurteilung der  kirchlichen Entwicklung unbedingt erforderlich wäre, sind doch Kirche und Gesellschaft hier  noch mehr als anderswo bis zur Ununterscheidbarkeit verflochten. So legt man das Buch zwarSolche Fehlleistungen mögen den Weg ZUT Er-
kKlärung der kırchen- und missionsgeschichtlichen Desıderate welsen. Es fehlen Überlegungen ZUI

Tukftur dieser Kırche, ihrer Verschiedenheit VON der kastılıschen Kırche, obwohl doch
Za  0OSse Details VOTL em Im runden- und Mentalıtätsbereich solche Überlegungen geradezu
herausfordern Es fehlen Anläufe, unterschiedliche Missıonskonzepte und deren spanıschen
Hıntergrund herauszuarbeıten, VOT em beı den verschıiedenen Orden eın zugegebenermaßen
schwıerı1ges, aber sehr wichtiges Unternehmen Es fehlen Versuche, dıe Angaben ber Bruder-
schaften, Wallfahrten, afroamerıkanısche Volksreligion und dergleichen mıt der NCUCIECN For-
schung ber Volksrelıgion eınerseıts, über den sogenannten Synkretismus andererseıts VOI-

rechnen. Es schlıeßlich eın zusammenfassender Überblick über den profangeschichtlichen
Wandel, nıcht N, dıe Krise dieser Kolonien, der ZEE AaNSCMESSCHCH Beurteijulung der
kırchliıchen Entwicklung unbedingt erforderlıch wäre, sınd doch Kırche und Gesellschaft hier
noch mehr als anderswo bıs ZUT Ununterscheidbarkeit verflochten SO legt INan das uch WAar
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mıt großem Respekt VOT eiıner gelehrten Leistung, aber auch mıt eıner gewlIlssen Enttäuschung
über sıch aufdrängende, aber unbeantworte bleibende Fragen beiseıite

Freiburg Wolfgang EeINNAaANı

Minnema, OUrens: Bespiegelingen AaAn het vensfier. Anthropologische houwstenen 0Or eecn

vergelijkend godsdienstwetenschappelijke verheldering Van Interreligieuze dialoog AaAr aanleiding
VUun Nıshıtanı s hboeddhistische Rahner s christelyke godsdienstwiusbegeerte, Ultgever]1]
Mondıs Kampen 1990; 3729

Ich habe bereıts mehrmals geschrıeben, daß heutzutage not tut entdecken, Was relıg1öse
Menschen In er Welt gemeInsam aben, und nıcht UT dıe Dıiıfferenzen betonen Es freut
mich, daß INNEMA In seiner Doktorarbeit einen wichtigen Schriutt auf diesem Weg macC Das
ema des Religionsphilosophen ist anthropologısche Bausteimne für ıne vergleichend-religi0ns-
wissenschaftlıche Klärung des interrelıgıösen Dıialogs über das Verhältnis des Menschen seiner
Wiırklıiıchkeıit sammeln. Konkret bedeutet dıes arl Kahners Studıe „Hörer des Wortes« und
Ke1]1 Nıshitanıs »Was ist Relıgion?« zusammenzufassen und anschlıießend relıg10nswIissenschaft-
ıch vergleıichen. Im vorausgehenden ersten eıl MaC INNEMA einıge wichtige kulturelle
und persönlıche Voraussetzungen DZW Interessen seiner Annäherung explızıt. Rahner und Nısh1-
tanı gastfreundlıch zueinander. Sıe kannten ihre Publıkationen und s1e en mıteinander
In Freiburg dıskutiert. Beıde en verstanden, daß s1e sprachlıch und kulturell In einem be-
stimmten Hause eingeschlossen 9 aber S1e en uch das Fenster, das immer wieder freie
Luft und Lebensraum eröffnet, gefunden. Diese Erfahrung, nıcht das allerletzte Wort besıtzen
und doch eın eigenes Wort sprechen dürfen, hat das Verständnıiıs zwıschen beıden ermöglıcht
und für INNEMA ist gerade dies dıe wichtigste Voraussetzung eInes Dıaloges. Es würde weiıt
führen, hıer diese Studıie analysıeren. Es waäare überlegen, diese ausgezeichnete
Dissertation auf Deutsch oder Englısch übersetzen, e1l der Autor für das Verständnıs des
Dıalogs Wesentliches beigetragen hat

Arnulf CampsWıjchen

Nirumand, Bahman (Hg.) Im Namen Allahs Islamiısche (Gruppen und de.  r Fundamentaliısmus INn
der Bundesrepublik Deutschland, reisam Verlag Öln 1990:;: 163

Die Renaissance des siam und dessen fundamentalıstischer Strömungen Sınd In er un
Seıt dem VO  — Khomeını Islam-theologiısch sanktionıerten Todesurteil Salman Rushdıe ist
INan aufgrund des Ööffentlichen Auftretens moslemischer Arbeiter und Emigranten In England,
Frankreıch und der Bundesrepublık auf die Anwesenheıt islamıscher Gruppen und Gememinden
aufmerksam geworden.

Verdienstvoll erscheint aher, daß BAHMANm iranıscher Schriftsteller und Jour-
nalıst, der 1965 VOT dem Schah und 1981 VOI dem Khomeini-Regime AUSs dem Iran floh, Publızı-
SICH: Sozlalarbeiter und Islamwıssenschaftler versammelt, den Eıinflüssen des weltweiıten
Aufschwungs des siam auf moslemiısche Gruppen In der Bundesrepublık nachzugehen.

Um den Kontext der Thematıik abzustecKken, erläutert EINHARD SCHULZE Im Anfangskapıtel
fachkundig den sozlalgeschichtlichen Hıntergrund, der Zur Entwicklung iıslamıscher polıtıscher
Bewegungen 1m Jahrhundert rie >  RL BINSWANGER g1ibt in dreı Kapiteln einen Überblick
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über den islamıschen Fundamentalısmus in der Bundesrepublık, über dessen finanzıelle nter-
stutzung und personelle usammensetzung (»Fundamentalısten-Filz«, 129 fl Bereıichert wıird das
ıld durch dıe Eınzelfallbeispiele ZUT iıslamısch-türkıschen Szene In West-Berlın
und urc dıe Schilderung der alltäglıchen TODIeme eıner Jungen türkıschen Muslıma In Berlın-
Kreuzberg ULLING).

Der Herausgeber selbst thematısıert anhand eines Interviews mıt einer ZU siam konvertierten
deutschen Tau StereoLy pe Vorstellungen und Vorbehalte gegenüber der islamıschen Lebensweilse.
Aufgrund der miıtunter aggressıven und pejoratıven Fragen gleicht das Interview Jjedoch eher
eiıner Dıskussıion, In der dıe efragte ihren Muslıma-Status rechtfertigen und nterstellun-
ScCcnh verteidigen muß

EINE schlüsselt eingehend die unterschiedlichen islamıschen Gruppilerungen und hre
Bezıehungen verschiedenen fundamentalıstischen Strömungen auf. unterscheıidet für die
Bundesrepublık 1er Gruppen nach ren Herkunftsländern, nämlıch türkısche, arabısche, Iranı-
sche und Jugoslawische Grupplerungen. eın Ergebnıis INnag überraschen, ist aber dringen-
der wahrzunehmen: »Die einzelnen ethnıschen Gruppen betonen hre Ethnizıtät gegenüber den
anders-ethnischen Muslımen. uch dazu dient der siam Türkısche und arabısche Fun-
damentalısten meıden sıch, Iraner bleiben unter sıch. Diıe Idee der fundamentalıstischen Einheit
stellt sıch als iıne Ilusıon heraus« Dieses dıfferenzierte ıld ırd durch den Schlußessay

BAMDADANS leider jedoch wiıeder verwiıscht. DADAN zeichnet, möglıcherweilse
aufgrund eigener Betroffenheit, eın uniısones Schreckensbild VO siam

Leıider rechtfertigen 90008 wenige Beıträge das dem uch entgegengebrachte Interesse. Denn den
ImM Vorwort aufgestellten Anspruch dıfferenzieren konterkarıert geradezu das Schlußkapıtel.
OCn auch der Orıientalıst und Journalıst BINSWANGER, immerhın mıt dreı VON Cun Beıträgen
vertretien, verläßt wıederholt dıe ene der deskriptiven Darstellung und engagılerten Auseımn-
andersetzung. Stellt In seinem ersten Aufsatz islamische Aktıvıtäten In der Bundesrepublık
unterschwellıg negatıv dar, entwiıckelt sıch In seinen beıden nachfolgenden Beıträgen quası

einem »Fundamentalısten-Ankläger«. och ırd Jer der Leser nıcht NUTr VO  — Fakten, Auf-
zählungen und der polemischen SpracheBI erschlagen, sondern dıe überwiegend auf
Pressemeldungen basıerenden Darstellungen schüren auch heimliche Angste und Vorurteile
gegenüber hlesigen Moslems DiIie Vorgehenswelse und DarstellungBI erinnert leider

eın Verfahren, das frappierend der Stigmatisierung Neuer Religiöser Bewegungen seinerzeıt
urc kirchliche »dektenexperten« äahnelt. Wohltuend en sıch dagegen dıe Beıträge VON

SCHULZE und EINE ab Vom Untertite]l und nspruc her INan einıges mehr erwarten
dürfen

Bielefeld Martın AaUMANN

olan, Albert: -Ott In SÜüdafrıka. Die Herausforderung des Evangeliums, Edıtion Ex0odus
Friıbourg-Brig 1989; 270

Zum Verständnıis des Buches des 1934 In Südafrıka geborenen ÄAÄLBERT Dominiıikaner
und Dozent Instıtut für Kontextuelle Theologıe In Johannesburg, ist das Vorwort unverziıcht-
bar Sein Buch, N, se1 keine »akademıiısche ITheologie«, sondern »eIn Versuch, das van-
gelıum In Südafrıka verkünden« 13) Es richtet sıch deshalb südafrıkanısche Chrısten, und
alle anderen Leser »MUSsen sıch verstehen, als ob S1e einem espräc zuhören« Das
Verfolgen des Gesprächs wırd N durch Angaben ZUT Bıographie NOLANS (n der Eınführung
VON EDMUND 5-10, und auch VO uftfor selbst, Uurc Informationen ZUT Ge-
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schıichte und Sıtuation Südafrıkas (1n der Einführung VON REN:! und fortlaufend Im eX und
durch den Anhang mıt den Texten der Freiheitscharta VON 1955 und der Frauencharta VON 1954
erleıichtert.

NOLANS Grundduktus Ist, dıe Verkündıigung des Evangelıums Im Kontext der polıtischen Krise
Südafrıkas betreiben, und das heißt, auf das reflektieren, » ott eute in unserem and
« (ZZ) Diıese Formel » Was Oott in Suüdafrıka <« durchzıeht das uch und bestimmt
NOLANS Verständnis VON kontextueller Evangelısıerung. „Nıcht WIr müssen das Evangelıum in
uUunseIec Sıtuation hıneın inkarnıeren, Ott {ut dıes und Ist schon eıfrıg dabe!1, t{un Wır
entdecken das Wort Gottes, WIr entdecken, Wäas ott eute tut und sagl, in den Zeichen uUuNnseIeT

Telt« (46) SO entnımmt dıe nhalte des Evangelıums als yeiner Nachricht für dıe
Armen und einer prophetischen Ofscha für UNSCIC Zelt« nıcht 1Ur der Bıbel, sondern auch
»UuNSeTIeET Erfahrung und unserer Lektüre der Zeichen der Zeit« (49) Entlang einıger ZEeN-

traler Begrıffe WIe „Sünde und Schuld«, »gekreuzigtes Volk«, »Erlösung«, »Hoffnung«, »Kampf«,
»Entlarvung des Systems« entfaltet seinen Versuch der Evangelısıerung. Wır europäl-
schen Zuhörer lernen dabe1 das Leıden als Ansatzpunkt VON Theologıe verstehen: ott ist In den
Opfern sıchtbar (Mt 25 das »Leıden MmMaCcC ott sıchtbar als den, den gesündıgt wırd«
(90) Wır begegnen 1Im Sanzcnh uch einer unwıderstehlichen offnung, offnung auf »Erlösung
VON unten« DıIe europälischen Leser hören auch NOLANS Kriıtık europäischen Chriısten
und ihrer Theologıe (vgl. 136), und S1e sınd mıtbetroffen, WEeNnNn VO  —_ seinen Problemen
miıt den Kırchen selbst (deren fehlender Demokratie und mangelnder Parteiliıchkeit) spricht und
dıe »Zuflucht Abstraktionen« brandmarkt (180; 244-256)

Theologısch krıtisiıeren möchte ich NOLANS Konstruktion eines Jüdıschen »Reinheiıts- oder
Heılıgkeitssystems« (92) das ZUT eıt Jesu geherrscht und die Menschen unterdrückt en soll

dıeses System in Bezıehung ZUuU System der Apartheid mıt seiınen Formen der
Ausgrenzung, Erniedrigung und nterdrückung. Diese Parallelısıerung ist aufgrun
seiner eıgenen Kontextualısıerungsmethode möglıch. Die Gefahr einer antıjudaistischen Bıbellek-
ture, dıe auch REN. In seiner Eınführung anspricht (9) sehe ich J1er leider gegeben. Jesus,
N, „erhob sıch das Jüdısche System seiner Zeıt, eı In sıch selbst eın System der
Unterdrückung WAal, das unerträgliche Leıden verursachte. Er wollte durch eIWwaAas ersetzen, das

Gottesherrschaft nannte«(84). Man kann das mosaıische Gesetz nıemals als »totales 5System«
O7 bezeichnen und schon Sal nıcht dıe bıblıschen Kategorien »Heılıgkeit« un: »Reimheit« In
Gegensatz ZUT »Gottesherrschaft« bringen Es ist Ja gerade S daß »Heılıgkeit« und Exodus
untrennbar zusammengehören! »Ich bın der Herr, der euch heıilıgt, der uch AdUus dem and Agyp-
ten herausgeführt hat, 0800| MC ott se1n, ich der Herr« (Lev sraels Befreiung AdUuSs
der Unterdrückung Ist »Heiligung« und ist Grundlage für dıe Heılıgkeitsforderungen, dıe nıcht
zuletzt sSOz1ale Gerechtigkeıt einklagen (Lev 191).

Münster Andrea aljerner

Pieris, Aloysius: Liebe und Weisheit. Begegnung VON CArıstentum und Buddhismus, aus Aem
Englıschen übersetzt und herausgegeben VON Wolfgang Sıepen, Matthıas-Grünewald-Verlag
Maınz 1989; 203

Wenn ahr ist, daß westliche JIheologen an den asıatıschen Theologen nıcht länger vorbeı
kommen können, ann gılt dies insbesondere für einen Theologen aUus Sr 1 anka,
PIERIS SJ (1934) Man spürt seınen Eıinfluß in (Ost und West und dıe Veröffentlichungen der
Federation der Asıatischen Bıschofskonferenzen zeigen, WIıe viele Gedanken V PIERIS über-
NOomMmMeEN wurden. PIERIS hat viele Aufsätze publıizıert, dıe In vielen prachen in vielen Zeıtschriıf-
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ten gedruc und übersetzt wurden. rst VOT kurzem hat PIERIS WEeIl Bücher zusammengestellt
und Wäal als Sammelbände seiner Aufsätze Das erste uch » Theologıe der Befreiung In Asıen«
wurde In Freıburg 1986 herausgegeben. Das zweıte Buch, das hıer besprochen wird, Ist auch auf
Englısch veröffentlicht. Beıde Bücher ZUSaMMENSCNOMME vermitteln uns ıne gulte Einsıicht in
seine Theologıie.

PIERIS nıe einen 11U1 intellektuellen Dıalog. Er spricht dus sehr persönlıche Erfahrungen
mıt der buddchiıstischen Welt, In der ängere eıt buddhıistische Lehrer Der Weg der Be-
SCRNUNg ist für ıhn der gelebte Dıalog. Darum hat seIin uch INn dreı Teıle geglıedert. Zuerst
VerSuC uns den Buddhısmus VON geschichtlichen, polıtıschen und spirıtuellen Gesichtspunkten
AUus erfahrbar machen. Möglıchkeıten und renzen des Dıalogs SOWIe ıne Beurteijlung der
hıstorıschen Begegnungen VOonNn Christentum und Buddhismus werden ausführlıch behandelt Im
zweıten eıl VersucC PIERIS, den Christen ıne Darlegung der buddhıiıstischen re und VOT
em der Bedeutung des Mönchtums geben. Im drıtten Abschnitt ırd dıes es a  {
für ıne Neuorientierung In der Begegnung zwıischen Christentum und Buddhısmus. Es ist be-
annt, daß asıatısche Iheologen für UuNs schwiıeriger verständlich sınd als z.B dıe lateinamerıka-
nıschen oliegen. ber sıch, usdauer haben Freiwillige TMU:| ZUuT Überwindung
des Konsumtriebes oder des Mammons werden Von Buddha und Jesus als Ideale vorgelebt, und
diese Spiırıtualität ist angesıchts der weltweıten Armut eute unbedingt notwendig. PIERIS ist
imstande, der monastischen Armut 1ImM asıatıschen Kontext and und Fuß geben Wiıchtig sınd
seIıne Auffassungen über dıe Sprachbarrıiere: Er vermuittelt unNns Cuec Einsichten über gnNOSIS und

Wichtig sınd auch seine Ausführungen über Communicatıio In SACFIS. Damıt ist gemeınt
»eIne überkırchliche Gemeimnschaft mıt den Nıchtchristen In deren Erfahrung VON Erlösung
selbst dann, WENN dıe Fragen nach dem Urheber, nach Art und Weise und nach dem Empfänger
der Erlösung für einen, der sSIe erlangt, übertrieben oder irreführend klıngen INa .«
Menschlıiche Basısgemeinschaften sınd in Asıen 1Im Werden, und S1e können UT VON der gemeın-
schaftlıchen Erfahrung der Befreiung und Erlösung verstanden werden. rst dann mMussen Buddcha
und Jesus nıcht mıteinander In Konkurrenz stehen, sondern können hre wesentliche Aufgabe
erfüllen Sıe können den Weg der Befreiung für dıe enschen begehbar machen.

Es ist erfreulıch, daß Im deutschen Sprachgebiet wenigstens dieser ufor AUSs Asıen iıne
Chance eKommen hat, mıiıt unNns Ins Gespräch kommen Licht dadus dem Osten bleıbt wıllkom-
men!

Wıjchen Arnulf amps

Pötscher, Walter Aspekte und Tobleme der miınoLlschen Religion. Eın Versuch (ReligionswIis-
senschaftlıche ex{ie und Studıen, B Georg Ims Verlag Hıldesheim-Zürich-New ork
1990 2872

DIe vorlıegende ntersuchung vermittelt mıt ihren wichtigen Forschungsergebnissen eınen
grundlegenden Eıinblick In das Gesamtphänomen SOWIe in zentrale Aspekte der minoıischen
Relıgion. Das ursprünglıche Interesse der Beschäftigung mıt dıesem Themenbereich erga sıch
dUus$s der Einsicht In dıe Notwendigkeıt eiıner grundlegenden Kenntnis der Texte griechischer, aber
auch lateinischer Autoren, S1IE AaNSCMECSSCH verstehen. Es ist iıne relıgıonsgeschichtliche
Darstellung, für die War der Blickwinkel der Klassıschen Philologie iıne heurıistisch leiıtende
Perspektive darstellt, doch weitet sıch dieser Ansatz über iıne einzelne Dıszıplın hinaus: Ist
iıne interdiszıplinäre umfassende relıg10nsgeschichtliche Darstellung. Dıe In diesem uch SCHC-
benen Ausführungen sınd darum für ıne große Anzahl Von Dıszıplinen VonNn Relevanz:;: neben den
Althıstorıkern und Orılentalisten sınd Völkerkundler und Kunsthistoriker angesprochen; ebenso
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sınd in besonderer Weıse ın der Studıie sehr stark archäologıische Materıualıen verarbeıtet, Wds$s

Urc zahlreiche Darstellungen In vorzügliıcher Weise präsentiert ist
Das umfangreıche Materıal ırd In 1e7 Abschnitten nach unterschiedlichen Perspektiven und

mıiıt mannıgfachen Querbezügen behandelt Im ersien SCANL werden zentrale Symbole, dıe
wıe 1Im einzelnen überzeugend dargelegt ırd als Kultobjekte gedeute werden, nach ıhrem
relıg1ıösen Sınngehalt hın untersucht sınd zuerst dıe Doppelaxt, dann dıe mıt dem Stier -
sammenhängenden 5Symbole (Stierhörner, Stierkopf), schlıeßlich Bäume und Zweige und davon
abgeleıtete archıtektonıische Darstellungen WwIıe Säulen und Bılder und schlıeßliıch oge und
chlange. Die eıtende rage, dıe beı dıesen Symbolen verfolgt wird, besteht darın, inwıefern die
dınglıche, therıomorphe oder pflanzlıche Erscheinungsform der Göttin oder des Gottes erlebt
wurde und WIEeE diese eiıner Göttin oder einem ott zugeordnet werden könne. Die Forschungslage
ırd beI jeder dieser Fragestellungen ausführlich dargestellt. Davon ausgehend ırd Im Detaıiıl
überlegt, weilche Zuordnung dıe zutreitfende ist Im /Zusammenhang mıt dieser Fragestellung
kommen Überlegungen ZU Themenbereıch der Zeugung durch Berührung oder Behauchung ZUT

Sprache, wobe!l zahlreiche ex{ie der klassıschen griechischen Literatur herangezogen werden.
on In diesem un zeigt sıch der weiıte religionsgeschichtliıche Horizont der Darlegungen, In
denen insbesondere uch dıe ägyptischen Vorstellungen einer Zeugung Urc einen Lichtstrahl,
Uurc Berührung und Behauchung ZUur Sprache kommen und der Gedanke der Heılıgen Hochzeıt
behandelt ırd (vgl 3 } f Ausführlich kommen auch die Ihemen, dıe mıt der Muttergott-
heıt In Zusammenhang stehen, ZUur Sprache, und dıe Querverbindungen ZUu[r ägälschen und kreti-
schen Kultur mıt den neolıthischen ulturen VON Catal üyü und Hacılar werden oftmals
angesprochen.

Auf der Grundlage der Im ersten Abschnıitt herausgestellten Erscheinungsformen des Göttliıchen
ırd In dem umfassenden und wichtigen weıten Abschnutt ıne Kombinatıon dieser Kultobjekte
VOT ugen gestellt, wobe!l der Autor dıe Grunddıfferenzierung darın erblickt, das gleichge-
schlechtliche (von ıhm auch »SYNONYIN« genannte) VON jenen unterschieden werden, dıe mann-
lıches und weıbliches Element 1Im Sınne der Heılıgen Hochzeit verbinden (vgl 110; hıer auch
ıne interessante Tabelle über anthropomorphe, ther1ıomorphe, pflanzlıche und dınglıche Er-
scheinungsformen der Objekte).

Sorgfältig werden dıe einzelnen Motive interpretiert; eıne Reihe VON diesen, WIeE z B Doppel-
axi und ogel, Göttıin und Doppelaxt, schlıeßlich auch dıe Kombinatıon dieser mıt dem aum
und Ott oder mıt Doppelhörnern und dem oge (vgl ı57 führen hın ZUT Thematık des
drıtten Abschnuitts, In dem VOT em iıne Interpretation des Sarkophags VON Hagıa Trıada,
des mykenischen Sarkophags VON 1anakra SOWIe anderer Darstellungen auf Sarkophagen geht,
wobe1l ebenfalls die relıgionsgeschichtlichen Parallelen und Beziıehungen zwıischen ata Hüyük
und reta, zwıschen der mıinoischen Religion und ägälischen Kultur erorter‘ werden und nach
dem Zusammenhang mıt der mykeniıschen Relıgion gefragt wırd BeI der Deutung des mM1-
noischen Sarkophags VON Hagıa TIrıada werden neben den Symbolen auch der Hıntergrund
gedeutet und dıe Farben interpretiert, wodurch gleichsam der Zeıtablauf der Opferdarstellung
ZU Vorscheimn Oommt; ist höchst aufschlußreich, WIE hıer dıie Farben den Tageszeıiten DZW
Tagen zugeordnet werden (gelb« für die Morgenfrühe, ‚we1lß« für den hellen JTag, ;»hlau« für dıe
Nacht und >FOL< für dıe göttlıche eıt als »Zeıt der Epıphanie«: vgl und F73) iıne inter-
essante Lösung findet das Problem der Lustrationsbäder, beı denen bısher noch immer nıcht
eindeutig geklärt ist, eın { der N: geht avon aus daß dies mıt Absıcht
Ist, und Wäarlr nıcht damıt das abfließende Wasser nıcht Urc möglıche Berührungen mıiıt unreinen
JTerrains entweıht werden können, »SONdern damıt das Wasser, welches ZUur karthatıschen
Zeremonie verwendet worden ist und er als Iräger des abgewaschenen UÜbels angesehen
wurde NIC: dıe Erde, die göttliche Erde, beflecke«
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Von großem Interesse ISL CM Annex ZUMm drıtten Abschnıtt dem auf Gemälde der ol und
der Renaılissance CI  CNn ırd dıe dıe Verkündigung Marıens darstellen 1er ırd dıe
ymbolı ausgehend VON der genannten Zeugung Uurc Berührung der Behauchung
verstanden der VO  —_ der and Gottes 1NC au! oder ranhlen auf Marıens Kopf und eıb
hıngehen Der VT interpretiert dıes als 190(> bloß andeutende Darstellung dıesem
Jungfräulıchen Zeugungsvorganges (vgl 242) Es WAadIiIc VON relıgıonsgeschiıchtlıch em ntier-
CSSC über dıe Bıldsymbol: hınaus noch e1nere textliche Parallelen erorfifern (z mık dem
ext betr dıe Zeugung des Epaphos vgl 36)

Der Vierte Abschnutt bietet zusammenfassenden Rückblick der dıe inNnNnNeTe Eıinheıt der
minolschen elıgıon nochmals betont auch das Problem der persönlıchen Relıgi0sıtät Uurz
anspricht und dıe Möglıchkeıten nenn! diese eiınzelnen erforschen Der Autor
WEIS ec auf dıe Bedeutung hın dıe der gegebenen Interpretation der Farben besteht da
$ Lus ermöglıcht Geschehensablauf zu verstehen (vgl 250)

Eın umfassendes L.auteraturverzeıichnıs (257 f und CIn reC| SCHAUCS Sachregister (271 f
schlıeßen das Werk aD

Der relıg1onswıssenschaftlıch und relıgıonsgeschıchtlıch interessiertT‘ Leser ırd diıesem
Werk MIL Fülle VO  —_ grundlegenden Symbolen (Gebilden) vertrau gemacht dıe ihrer
Bedeutung eıl über den Bereıich der minolschen elıgıon hinausreichen Mıt dıesem uch 16g
zweıfelsohne 1INe vorzüglıche und sehr umfassende Monographie dıieser für dıe Relıg10NS-
geschıichte des Miıttelmeerraumes wıichtigen elıgıon VOI Im A VA handelt sıch 111C

interdıszıplınäre Arbeıt i der überzeugend dıe Fruchtbarkeiıt der klassısch phılologischen
ex{ife für dıe Interpretation VON bıldlıchen Darstellungen der minoischen Kultur demonstrıie
Wwırd DIe Lektüre der vorlıegenden Untersuchung bıldet NnIC 91008 Gewımnn für dıe WISSCH-

schaftlıche Befassung mıiıt der antıken Relıgionsgeschichte sondern für dıe Wıssenschaft VO  —_ den
Relıgıonen überhaupt daruüuber hınaus bietet S IC NnıIC zuletzt aufgrund ihrer plastıschen Dar-
stellung auch für den allgemeın relıgıonsgeschiıchtlichen Fragen Interessierten 1INC grund-
egende Orıientierung

Wıen Johann Fıgl

nela, Bogdan (Hg Der chs und en ırle Len Augenblicke OSse München 1990 152

DIe enn Ochsenbilder gehören den Klassıschen Eınführungen den Weg des Zen Seıt
ihrer Nıederschriuft und ihrer bıldlıchen Darstellung sınd S IC VO  —__ den großen eıstern des Zen

wıiıeder ommentıert worden Der Lektor des Ose Verlags NE! hat mıiıt der
vorlıegenden Ausgabe CIn Meditationsbuch geschaffen das sıch Enomiya-Lassalle
Orı1enNIert und WIC C1inNn SCNIE:| den großen Wanderer zwıschen kuropa und dem Fernen
sien WIT. Unbestreıtbar geleıtet VO orte Gottes WIC Jesus TIS{Uus und in

SCINCT Nachfolge dıe Welt verkündet Ist sıch der meditatiıven Tıefe des en-Buddhıs-
INUS geöffnet hat 100 extie AUSs den Schriıften nomıya-Lassalles ZU den Bıldstationen
zusammengestellt, dıe selbst ZunacCcAs VON deutschen Textübersetzungen VON Gu1do 00S begleıtet
Ssiınd. Eın hılfreiches Buch!

Onnn Hans Waldenfels
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Wiılliams, eier TIhe en of the Self-Governing Church. UdY INn Viıctorian Missionary
trate2y (Studıes in Chriıstian Miıssıon, vol 1) Briull Leıiden 1990:; 2923

Mıiıt diesem and hat dıe NCUC, unter der kompetenten Leitung VON Prof. Marc Spıindler In
Leıden stehende Reihe »Studies In Chrıstian Miss10n« eınen vielversprechenden Anfang N
men Zu gratulıeren ist neben den Herausgebern uch dem Verlag, der dem uch eın
sprechendes Erscheimungsbild mıtgegeben hat, WwIe INan eute [11UT noch selten antrıfft oll-
ends bleıbt der Inhalt dem Außeren nıchts schuldıg. Der utor, Dozent für Kırchengeschichte
Triıty College der Church f England In Bristol, behandelt eınes der großen, fast klassıschen
Themen der Missıonsgeschichte und -theorIe, das In anderer orm dıe bisherige Forschung
bereıts meNnriaCc beschäftigt hat Seine besondere Meısterschaft zeıgt sıch allerdıngs gerade In
der Beschränkung auf ıne der großen englıschen Missıonsgesellschaften der Vıktorianıschen
Epoche, dıe anglıkanısche Church Miıss1ıonary Soclety, dıe dabe1 VON Anfang ine maßgebende

spielte und In deren Archıven dafür en nahezu unerschöpflıcher Fundus VON dokumentarı-
schen Materıalıen ZUu[1 Verfügung ste Damıt Ist In gewIsser Weise uch dıe sehr übersichtliche
und einleuchtende Gliederung des riesigen Stoffes vorgegeben: Dıe Definıtion des Ideals der
selbständiıgen Kırche (durch enrty Venn, den langjährıgen, bedeutenden Sekretär der OCMS5S seıIit

Diıe Erweilterung; Diıe Gefährdung; Dıie Erosıion: Der rsatz; KompromıIisse.
Thematisch jefert alsSO dıe Konzentration auf das Problem der selbständıgen einheimıschen
Kırche die durchlaufende Leıtlinie. Die Darstellung der Auswirkungen olg ber auch dem
Geschehen In den unterschiedlichen Arbeıtsgebieten der CMS VO Nıger-Gebiet, Sıerra Leone
und Uganda bıs nach Indıen, Ceylon und apan NSOTIern greıft das Werk über dıie vergleichbaren
biısherigen Darstellungen hinaus.

Dıe Hauptthese des besagt, daß bıs eIiwa 1900 In der CMS ıne Art » Venn-Orthodoxie«
gab, die mıt Nachdruck eigenständıge Kırchenstrukturen für die »eingeborenen« Chrısten orderte
und durchsetzte IDDanach mMac. sıch iıne gegenläufige Unterströmung bemerkbar, die, auch
vorher Nnıe BalıZ unterdrückt, allmählich iıne TCUu akzentulerte Dominanz der Missıonare ZUuT

Geltung brachte. da diese sıch als »auf dıe Dauer unentbehrliches Gerüst« (Louise Pırouet) der
einheimischen Kırche betrachteten Diıe esamtentwıcklung entbenr'‘ nıcht der dramatıschen
Höhepunkte, WIe eiwa In der Epoche des ersten afrıkanıschen Bıschofs Samuel Towther oder
Wwıe In Tinnevelly (Südındıen) 1Im irühen Jahrhundert oder auch, etwa 1Im gleichen Zeıtraum,
In Uganda. Auf TUN! seiner SOUveranen Quellenbeherrschung vCcImag der uch dafür
Akzente seizen und Eıinblicke erschlıeßen, dıe bıs In die gegenwärtige Sıtuation auftf-
schlußreich sınd

SO gew1ß, WIEe schon angedeutet, dıe Meiısterschaft der Darstellung in der festen Bındung
den »offic1al mınd of the (0(MS« lıegt, gewIıß stellt sıch doch auch dıe rage, ob dıe Eınbezıie-
hung weıterreichender weltpolıtischer, sozlaler, kultureller und geistesgeschichtlicher Perspekti-
Ven dem gesamten Entwurf nıcht och zusätzlıiche Tragweıte verleiıhen können. Den kon-
tinental-europäischen Leser INa verwundern, daß dıe Bıblıographie sıch nahezu ausnahmslos auf
englısch geschriebene er beschränkt. Dıe einschlägıige kontinental-europäische Lıteratur
VON Grau] bıs Beyerhaus dessen Dissertation VON 1956 1U In der verkürzten englischen
ersion erscheınt), Freytag, Sundkler und Hoekendijk, 11UT einiıge wenıge
NECNNEN bleıbt unberücksiıchtigt. Der kleine InweIls auf »Charles Gutzlaff« (SIC, dem-
gegenüber kaum InNSs Gewicht Was jedoch der Dankbarkeiıt für das Werk keinen Abbruch
{un soll

Heidelberg Hans-Werner Gensichen
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Yaglı, Selich] Swidler, Leonard Bridge Buddhıst-Chrıstian Lalog2ue, Paulıst Tess New
York-Mahwah, N .J 1990; 152

Das uch erfüllt ıne mehrfache Funktion. Es bletet einmal aus der er eINESs amerıkanı-
schen Katholiken ıne Hınführung Zu chrıstlıch-buddhistischen Dıalog, wobe1l beıide Relıgionen
allerdings hre konkreten Orte., nämlıch die USA und apan, en Die chriıstlıche Theologıie,
WIEe sıe hıer In Erscheinung trıtt, ist star. bestimmt VON den In den USA vorherrschenden Ihe-
menstellungen. Der Buddhısmus rag VOT allem eın Japanısches Gesicht und ırd im Blick auf
die Japanısche Geschichte dargestellt. SWIDLER nenn! folglıch ZunacCchs dıe Themenbereiche des
Dıalogs, schıldert dann dıe Japanısche Sıtuation und stellt schließlich Theologıie VOT
Damiıt ist das uch zweiter Stelle ıne Vorstellung des Japanıschen Chriısten und Iheologen

‚AGI Schließlich omm: AGI selbst in der zweiıten des Buches mıt einem Beıtrag
Wort, der In deutscher Sprache dem Tıtel Dıe Front-Struktur als Brücke VO budhıisti-
schen ZU chrıstlıchen Denken unchen erschienen ist Damıt stellen sıch dıe beiden
Autoren nde gemeInsam der Aufgabe, ıne Brücke ZU Dıalog schlagen und ıhn -
mıindest VON chrıistliıcher Seıte her vorzubereıten.

onn Hans Waldenfels

Dıe Anschriıften der Mitarbeiter und Mitarbeiterinr;en dieses Heftes

Prof Dr Glancarlo Collet, Am 1  amp &. Everswinkel;
Dr arl1ano Delgado, Gardeschützenweg 126, Berlın:;
Dr otel1ın! üuller, Reichsgrafenstr. 9, reiburg;
Prof. Dr Jacques Waardenburg, 1/ Av de Cour, Ap Z H-1 Lausanne



EDITORIAL

Erwartungen

Afrı ist melstens 1U gut für schlechte Nachrichten, se1 6S 1Im polıtischen oder
ökonomischen Bereich Entsprechend sıeht das Bıld dqus, das die en VODLN schwar-
ZCH Kontinent zeichnen: Hunger, Not, Rückständigkeit, Naturkatastrophen, Instabilıtät,
Fanatiısmus und Fatalısmus, Mißwirtschaft und Korruption. Posıtives hest und hört MNan

über dıe christlichen rchen in diesem Teıil der Welt Die etwa 90 Miıllionen Katholi1-
ken ikas machen ZWaäal 101008 13 Prozent der Bevölkerung Aus, tellen aber eiıne in den
melisten schwarzafrıkanıschen Ländern einflußreiche und angesehene dar Für
den europäischen Betrachter steht tikas Kirche Jugend, Lebendigkeıt, Freude
Glauben und mıiıtreißende Gottesdienste. uch dieses Bıld hat seine Eıinselitigkeiten und
Verzerrungen hbıis hın i1schee Die afrıkanısche d tanzt und singt nıcht DUr
Sıe zieht ZU1 eıt eher die Stirne kraus 1im achdenken ber iıhre Identität ach
100 ahren 1SS10NS- und Kırchengeschichte, 3() Jahre nach rlangung der staatlıchen
Unabhängigkeıt stellt sıch dıie Nısche Kırche dıe Tage, WCI sıe ist und WwI1e Ss1e
sich weıterentwickeln soll Es geht den Platz der Kırche 1ın der Gesellschaft und
ihren Beıtrag für dıe Zukunft Afrıkas Auf diesem Hıintergrund muß dıe Aprıl
1994 beginnende afrıkanısche Synode esehen werden, dıe Von vielen gerade auch
auberha des Kontinents mıt Spannung erwartet wırd. Was ansteht wırd besten
mıiıt dem Begriff »Inkulturation« umschrıeben, der immer mehr Synonym für
frıka wIird. Wıe kann und muß das Evangelıum in der afrıkanıschen ultur
verwurzeln?

SeIit der nkündıgung der S5Synode Urc. ohannes Paul I1 1im Januar 1989 hat sıch
eine kaum mehr überblickende Flut VON Veröffentlichungen mıt dem IThema beschäf-
tıgt Dıe Hoffnungen auf ein »Afrıkanısches Konzil« aben bald schon eınen Dämpfer
rfahren Es wırd 1U eıne Sonderversammlung der Bıschofssynode für frıka geben,
Was vielen als wen1g erscheıint, WIEe dıe ersten Reaktionen A4Qus frıka und anderen
Teılen der Welt zeigten. Sıe sehen 1n der kommenden Synode 1Ur einen ersten
1n Rıchtung auf eine wahrhaft afrıkanısche Kırche, deren Bıld sıch aber och nıcht klar
abzeıichnet. Besonders empfindliıch en viele T1  ner reaglert, als sıch herausstellte,

dıe Synode nicht in Tlka, sondern ın Rom stattfinden wıird und römische
tellen auch dıe /usammensetzung, dıe Tagesordnung und den Verlauf der Versamm-
lung weıtgehend bestimmen. Man hlt siıch 1n Rom nıcht heimisch und auch nicht
immer ıchtig verstanden. Man möchte ndlıch einmal sıch se1n und E1ıgenständig-
eıt beweılsen, Wäas nıcht heißt, INanl sıch VON der Weltkirche absetzen oder Rom
umgehen ll em ist dıe Befürchtung berechtigt, eın welt VON Afrı
entferntes für Ttika bestimmtes Ereignis 1n Trıka wen12 Resonanz finden wıird.

Dıe Vorbereıtung auf die Synode Wäal breıt angelegt, möglichst weıte Kreise nıcht
191088 des erus und der theologıschen Hochschulen, sondern auch dıe Gemeı1inden
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einzubinden. Die Liıneamenta zählen die anstehenden Fragen auf; angesichts VON deren
mulß} INnan sıch aber fragen, WwIe dıe Synode diese Arbeit bewältigen ll Inzwı1-

schen 1eg auch ein Arbeıtspapıer (Instrumentum abori1s) VOx: das siıch in einen
einleıtenden Teıl ber »Bedeutung und Notwendigkeit der Evangelısıerung« und in eıinen
zweıten Teıl mıt fünf Hauptthemen glıedert: Die Verkündigun: der Ofscha Das
Problem der Inkulturation, Der Dıalog, Gerechtigkeıt und Frieden, Gesell-
scha:  C Kommunikationsmiuttel.

Das Interesse konzentriert sıch Jjetzt schon auf das TIhema atıon, bıldet diese
rag! doch W1e den Schlüssel für dıe ukunft der rche, und das nıcht DUr ın
frıka Wiıe das IThema ehande. werden wird und welche praktıschen Konsequenzen
aus der Bearbeitung VCZUCH werden, das hat zweıfellos Beispielcharakter für die
Dıskussion des IThemas weltweiıt. Es geht das er  N1ıs VON Eınheit und Plurıfor-
mıtät 1n der IC Ende des zweıten Jahrtausends christliıcher Geschichte Und
nıcht 1Ur dıe Katholiken werden sıch dafür interessieren. Die kommende Nısche
Synode ist sıch Jetzt schon des großen Interesses der Ökumene sıcher, und auch die
polıtıschen Führer Afrıkas werden dieses binnenkirchliche Ereignis mıiıt Aufmerksamke1
verfolgen, 1n erster i1nıe verständlıcherweise die Überlegungen »Gerechtigkeit und
Frieden«.

Dıie Aufgabe der Inkulturation ist nıcht NECU, und s1e ist auch nıcht ypısch frıkanısch;
S1e tellte und stellt sıch vielmehr Jeder eıt in jeder Gesellschaft, wobe1l für einen
Kontinent, der sıch wI1e frıka 1n einem Umbruch befindet, dıe Briısanz
besonders groß ist Inkulturation setzt VOTIQaUS, Nan weıß, Wäas Kultur 1er und Jetzt
ist Das aber ist für frıka immer schwier1iger benennen. Es darf auf der Synode
nıcht einer Nostalgıe frıkanıscher Tradıtion kommen ; 1elmehr muß 1im einzelnen
geprü werden, Was och gılt und als rundlage dienen Von daher jeg N nahe,
darauf verzichten, pauschale Aussagen über das, WAas »afrıkanısch« ist, machen
wollen. Die Synode wırd sıch darauf beschränken müssen, einen Rahmen abzustecken,
nnerha dessen dıe regıonalen und natıonalen Bıschofskonferenzen und andere
Gremien das Thema uratıon weıter behandeln und konkretisieren. Von daher
sollte INnan VON der S5Synode nıcht zuvıel Konkretes oder gal pe.  äres erwarten. Den
größten Dıenst wırd die 5Synode rtika leisten, WE CS iıhr elıngt, dem Kontinent
einer deutlicheren Identität verhelfen, einem gesunden Bewußtsein seiner selbst,
Jenselts er polıtıschen und ıdeologischen Schlagworte. Kür die gesamte katholıische
Welt kann dıie afrıkanısche Synode einem Pılotprojekt werden in Sachen tu-
ration. Wır werden hoffentlic VON Ttika lernen können, wıe auch WIT der rage

tellen en nach der Inkulturation, nach der Verwurzelung des Evangelıums ın
uUuNsecIeI nachchristlichen Kultur



DAS LEBENS

ZuUE Dynamık des Christentums In Ozeanıen

VoN eodor Ahrens

Der Südpazıfik als Mythos, als religionsgeographische Region
und als Forschungsgegenstan

Der Südpazifik als 'ythos
Diıe berühmten Reisen des Franzosen LouIls Antoine de Bougainville (1766-1768) und

des englıschen Kapıtäns James Cook (1768-1779) markıeren niıcht 1U eıne Cuc ase
europäischer Entdeckungsreisen und Kolonisierung;‘ die Berichterstattung ber diese
Reisen verleıiht den NnseIn des Südpazıfık, VOI em 'ahıtı auch den Scheıin eıiner realen
Gegenwelt ZUm alten Europa.“

In der Fantasıe der europäischen Jugend trıtt Tahıtı dıe Stelle ens Nur
wenige Jahre nach Cooks Reisen und eorg Orsters Reiseberic! schreıbt Over-
beck ann Heıinrich Voß Lalßlit »der verderbten Brut Europens den RückenDAS VERSPRECHEN NEUEN LEBENS  Zur Dynamik des Christentums in Ozeanien  von Theodor Ahrens  1. Der Südpazifik als Mythos, als religionsgeographische Region  und als Forschungsgegenstand  1.1 Der Südpazifik als Mythos  Die berühmten Reisen des Franzosen Louis Antoine de Bougainville (1766-1768) und  des englischen Kapitäns James Cook (1768-1779) markieren nicht nur eine neue Phase  europäischer Entdeckungsreisen und Kolonisierung;' die Berichterstattung über diese  Reisen verleiht den Inseln des Südpazifik, vor allem Tahiti auch den Schein einer realen  Gegenwelt zum alten Europa.?  In der Fantasie der europäischen Jugend tritt Tahiti an die Stelle Arkadiens. Nur  wenige Jahre nach Cooks Reisen und Georg Forsters Reisebericht schreibt Adolf Over-  beck an Johann Heinrich Voß: Laßt uns »der verderbten Brut Europens den Rücken ...  kehren«. Mit H. W. Gerstenberg wollen sie nach Tahiti. Dort ist »das zweite Paradies  ... der Lustgarten Gottes ...«, wo Adams Bild noch nicht gänzlich verloren und »sehr  reine Begriffe einer natürlichen Religion« kultiviert werden. Als ein »kleiner Haufen  neuer Israeliten, die von Ägypten nach Kanaan ziehen«, wollen sie den Tahitianern aus  Gewissenspflicht helfen, »ihre Regierung zu formen«.*  Im Jahr 1832 erscheint im Basler Missionsinstitut eine »Kurze Rechtfertigung der  evangelischen Südsee-Missionen gegen die Verunglimpfungen des Herrn Otto von  Kotzebue in seiner Schrift: »Neue Reise um die Welt««. Otto von Kotzebue, der zwi-  schen 1815 und 1818 im Verfolg russischer Pazifikambitionen als Kapitän den Ozean  bereist und darüber berichtet hatte,* präsentiert schon damals die Anschuldigung eines  politischen, sozialen und religiösen Kahlschlags durch die Mission. Nicht nur  — behauptet er — seien »der Missionar-Religion auf diesen Inseln unendlich viel mehr  ! Vgl. U. BITTERLI 1976, 19ff, 81-179; DERS. 1981, 221ff; PH. SNOW/ST. WAINE 1986, 43ff.  ? Vgl. G. FORSTER 1983, K. H. KoHL 1986, 33ff, 202ff; K. H. BÖRNER 1984, 91ff, 121ff; I. HEERMANN 1987,  42ff.  ? Bei G. STEIN 1984, 109-110, 113; vgl. auch Lit. Anm. 2.  * U. DEGENHARDT 1987, 149ff,kehren« Miıt Gerstenberg wollen s1e nach ahıtı Dort ist »das zweıte ParadıesDAS VERSPRECHEN NEUEN LEBENS  Zur Dynamik des Christentums in Ozeanien  von Theodor Ahrens  1. Der Südpazifik als Mythos, als religionsgeographische Region  und als Forschungsgegenstand  1.1 Der Südpazifik als Mythos  Die berühmten Reisen des Franzosen Louis Antoine de Bougainville (1766-1768) und  des englischen Kapitäns James Cook (1768-1779) markieren nicht nur eine neue Phase  europäischer Entdeckungsreisen und Kolonisierung;' die Berichterstattung über diese  Reisen verleiht den Inseln des Südpazifik, vor allem Tahiti auch den Schein einer realen  Gegenwelt zum alten Europa.?  In der Fantasie der europäischen Jugend tritt Tahiti an die Stelle Arkadiens. Nur  wenige Jahre nach Cooks Reisen und Georg Forsters Reisebericht schreibt Adolf Over-  beck an Johann Heinrich Voß: Laßt uns »der verderbten Brut Europens den Rücken ...  kehren«. Mit H. W. Gerstenberg wollen sie nach Tahiti. Dort ist »das zweite Paradies  ... der Lustgarten Gottes ...«, wo Adams Bild noch nicht gänzlich verloren und »sehr  reine Begriffe einer natürlichen Religion« kultiviert werden. Als ein »kleiner Haufen  neuer Israeliten, die von Ägypten nach Kanaan ziehen«, wollen sie den Tahitianern aus  Gewissenspflicht helfen, »ihre Regierung zu formen«.*  Im Jahr 1832 erscheint im Basler Missionsinstitut eine »Kurze Rechtfertigung der  evangelischen Südsee-Missionen gegen die Verunglimpfungen des Herrn Otto von  Kotzebue in seiner Schrift: »Neue Reise um die Welt««. Otto von Kotzebue, der zwi-  schen 1815 und 1818 im Verfolg russischer Pazifikambitionen als Kapitän den Ozean  bereist und darüber berichtet hatte,* präsentiert schon damals die Anschuldigung eines  politischen, sozialen und religiösen Kahlschlags durch die Mission. Nicht nur  — behauptet er — seien »der Missionar-Religion auf diesen Inseln unendlich viel mehr  ! Vgl. U. BITTERLI 1976, 19ff, 81-179; DERS. 1981, 221ff; PH. SNOW/ST. WAINE 1986, 43ff.  ? Vgl. G. FORSTER 1983, K. H. KoHL 1986, 33ff, 202ff; K. H. BÖRNER 1984, 91ff, 121ff; I. HEERMANN 1987,  42ff.  ? Bei G. STEIN 1984, 109-110, 113; vgl. auch Lit. Anm. 2.  * U. DEGENHARDT 1987, 149ff,der Lustgarten Gottes dams Bıld och nıcht änzlıch verloren und »sehr
reine Begriffe eıner natürliıchen el1g10N« kultiviert werden. Als ein »kleiner Haufen

Israelıten, dıe VON Agypten nach Kanaan zıehen«, wollen S1e den Tahitianern aus

Gewıissenspflicht helfen, »ihre eglerung formen«.*
Im z 1832 erscheıint 1m Basler Missionsinstitut eine »Kurze Rechtfertigung der

evangelıschen Südsee-Missionen dıe Verunglıimpfungen des Herrn ÖOtto VO  —

Kotzebue ın seiner chrıft ‚Neue Reıise die Welt««. tto VON Kotzebue, der ZWI1-
schen 1815 und 1818 1m Verfolg russischer azıfıkambitionen als Kapıtän den Ozean
bereist und darüber berichtet hatte,* präsentiert schon amals die Anschuldigung e1ines
polıtischen, sozlalen und relıg1ösen Kahlschlags UrCc. dıe 1SS10N. j 6i 1Ur

behauptet 6I selen »der Missıonar-Relıigion auf diesen nseln unendliıch viel mehr

Vgl ITTERLI 1976, 19{f, 81-179; DERS. 1981, OW/ST. WAIN 1986, 43{ff.
Vgl G. FORSTER 1983, 1986, 33{f, ER 1984, 91{1, HEERMANN 1987,

A42{f.
3 Beı 'EIN 1984, 109-110, E3 vgl auch Lat. Anm.

DEGENHARDT 1987,
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als Jemals den heidnıschen Göttern der früheren Zeıt«,Menschen geopfert worden
nNamlıc. etwa 70.000 Seelen;? vielmehr scheıint ıhn aruber hınaus besonders erbittert
aben, elıne selnes chıffes gelegentlic) e1INes Landausfluges dıe Morgen-
ndacht e1nes Insulaners Namens Tıbu ber sıch ergehen lassen mußte, WwWas s1ie iın der
offnung erdulde en scheıint, diesen uUunNnV  te Miıtchristen und dessen
Angehörıige anschlıießend für JTräger- und rungsdienste gewinnen können,
dann erfahren, diese sıch der Sonntagsruhe überhaupt nıcht bewegen
gedachten und »weder urc Bıtten och UrC. Drohungen« umgestimmt werden
konnten.® Der Edle Wäal nıcht aufzufinden Was auch nıcht gut möglıch
weıl diese Gestalt VOI em iın den Salons ‚uro kreiert worden War

ber auch dessen ‚wiıllıng, den authentischen Chrısten, fand und findet in
Ozeanıen nıicht äufiger als iIrgendwo anders. Dennoch sınd, se1it die ersten protestantı-
schen Miss1onare, die auf einem VOoON der London M1ss10nary Society gekauften und
ausgeruüsteten C der Duff, 1im März 1797 VOILI den bezaubernden üsten Tahıtis
nker warfen und deren hoffnungsvolles Unternehmen, den Menschen 1im Südpazıfık
das Evangelıum der nade Gottes vergegenwärtigen, schon bald 1ın eıner mittleren
Katastrophe endete,“ Kırchen entstanden. Dıese Kırchen aben sıch ITOLZ ıhrer aus

eurozentrischer Perspektive gesehenen andlage en der Vollvers  ungen
des Ökumenischen ates der Kırchen In Vancouver 1983 und 1n Canberra 1991 mıiıt
ıhrem Eiınspruch eıne nukleare und ökologische Rekolonisierung des Pazıfık
kumeniısch bemerkbar emacht. Sıe en Wäas wichtiger ist auch auf den üdpa-
Z111 einen profunden ınfluß gehabt. (0) 141 Crocombe, estor südpazıfıscher Polıto-
ogle, meınte gesprächsweise: »Ohne die rchen au Südpazıfık nichts!«? Das mag
Ial Je nach ndpu: begrüßen oder bedauern, festzuhalten bleibt, nach 200
ahren Kolonisierung und 1SS10N der Südpazıfık ZWal eın christlicher, aber ein chrı-
stianislerter, übrıgens mehrhe1itlıc. protestantischer ()zean ist. Dıie überwältigende
ehrhe1 der Bewohner Ozeanıens beansprucht Mitgliıedschaft in einer der chrıstlıiıchen
Kırchen

Die Region

Bezeichnungen w1e Südpazıfık oder Ozeanıen beziehen sıch auf eine iın iıhrer Weıiıte
nahezu unvorstellbare ozeanısche Regı1on, dıe sich ungefähr Kılometer VON

Hawall und den Osterinseln 1im ÖOsten hıs nach apua Neuguinea Westen erstreckt
und 4_ 000 Kılometer VON den Marıanen und Hawal 1m Norden bıs nach onga und
anaky (Neukaledonien Ende des Melanesischen Inselbogens 1m en WE

Der Kapıtän der uff (s u.) ılson, 1797 die Gesamtbevölkerung auf Menschen geschätzt.
Kurze Rechtfertigung der evangelischen Südsee-Missionen 1832, 28

Dazu bes ITTERLI 1976, KOHL 1986, 12{£,
Vgl azZuı ILSON 1799, - sow1e ‚ ARRETT 1,* ©% OÖ Persönliche Miıtteijlung an en VIS MärzZ 1985, SUVvVa. Vgl auch ROCO! 1987, 64{ff.
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10al nıcht Neuseeland (Aotearoa) och mıiıt einbeziehen W1. Man unterscheıidet e1ıne
melanesische, polynesische und mikronesıische Inselgruppe. *”

uch ZUSAIMMENSCHOMLMUNCH bılden die nNnsein eıne verschwıindend kleine asse
twa &5 % er Bewohner Ozeanlens sınd Melanesıer und bewohnen dıe großen nNsein
1im melanesıschen Inselbogen: apua Neugulnea (35 M10 Eınwohner), Solomonen
9 Fıll9Vanuatu SOWIe Kanaky-Neukaledonıien 40.000)

Im 1C auf Töße, Bevölkerung und Bodenschätze ist das melanesısche apua
Neuguinea bedeutendsten, mehr, WC 6S ZUSammmen sıeht mıt dem
Westteil der großen Insel, Irıan Jaya, mıt dem 6S bislang kulturell zusammengehörte,
als koloniale Besitzung zuerst der Nıederlande, DUn Indonesiens, aber se1it angem
getrennt ist

Auf Fı]l und in Kanaky ist dıie melanesische Bevölkerung in eine Minderheitensitu-
atl1on geraten. Die achkommen der indıschen Plantagenarbeıter, die die Engländer
vorigen Jahrhundert auf dıe Fij1-Inseln brachten, bılden heute etwa dıe Hälfte der Be-
völkerung 1]1S und als Hındus, Muslıme und Sıkhs auch den größten nichtchristliıchen
16168 Ozeaniens. !! Der relig1öse Faktor ethnıschen Konflikt ist erheblich.!* In
anderer Weise gilt dies auch für Kanaky Die eitwa melanesischen
ehören me  eıtlıch ZUT protestantischen rche, dıe anders als die römisch-katholi-
sche Kıirche, die iıhren Rückhalt beı polynesischen und europäischen Einwanderern
hat seIit angem für e1ıne Unabhängigkeıt anakys Von Frankreich eingetreten ist.

uch in Iran Jaya könnten dıe 700.000 Melanesıier in ahbsehbarer eıt eine Miın-
derheıt 1n ihrem Stammland se1N, WCI1LL das VOLN der Weltbank geförderte Umsiedlungs-
projekt Transmigrası weıterhin muslımısche Indonesier VOI em Grenzland
apua Neuguinea ansiedelt. * Der Schein leeren Raums OC emde

Das gılt auch für Mikronesien die weıte Welt der 2.000 kleinen nNnsein mıt NUr
etwa 350.000 Einwohnern. och weder dıe Zerstreutheit der nseln noch die el  en
der Landfläche oder auch dıe geringe Zahl der Bevölkerung reflektiert die edeutung
der Regıon: (uam ist e1in wichtiger Milıtärstützpunk: der USA Zu Miıkronesien gehö-
ICcCH weiıter das Treuhandgebiet der Marshall 2002 nseln, Palau SOWIle die nördlıchen
Marıanen, dazu dıe Vereinigten Staaten VON Miıkronesıien. Das Dun schon ber 1 5Jäh-
rnge Rıngen der Vertreter dieser Regıon mıt den Vereinigten Staaten VON Amerıka
eıne Vereinbarung, die ihnen einen unabhäng1igen polıtischen Status gewährt, und das
Rıngen der Vereinigten Staaten eine bleibende milıtärische On(f$trolle dieser Regıon,
VOIL em das eC nuklearer Präsenz, veranschaulıcht, Mikronesien unschein-
bar sein INaY, aber nıcht unbedeutend ist Damıt siınd WIT beım IThema ntkolonmalısıe-
Iung

10 Zur allgemeinen polıtischen Orientierung vgl KROSIGK Hg.) 1988, SIEMERS 1989,
"ROCOMBE (Hg.) a,

11 Vgl um relıg1ösen Pluralısmus MAY 1990, 84ff.
12 JOHN ARRETT 1988
13 Dazu OHLER 1981 SOWIeEe WEINGARTNER/F. L|RAUTMANN 1984

Dazu EYER 1988 (apologetisch); HARP 1982, auch IEBOUT 1991, 18 (krıtisch).
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Als das Deutsche e1iCc amals schon 1m Zwielicht des imperl1alen Zeıtalters
ein1ge NseIn Ozeanıens sich brachte u dıe Karolınen, 5amoa, den Orate1ı
apua Neuguineas) und solche nNseiIn Kaıiser-Wılhelmsland, Bısmarckarchipel oder auch
eu-Mecklenburg und 1C benannte, * konnte och für eine kleine e1ie auch be1

der Eindruck entstehen, der Südpazıfık se1 Mare OStrum 1ISCI Meer Un-
geachtet mancher Schwierigkeıiten War die Kolonisierung des üdpazı machtpolıtisch
esehen ein relatıv problemloses Unterfangen. Miıt us Frankreıichs, das
Tahıti, anaky, allıs und Futuna W1e e1igenen Territorien esthält, en sıch die
anderen pazıfıschen olon1  ächte AUus der diırekten polıtischen Kontrolle zurückgezo-
DCH. och dıe wirtschaftlıche und milıtäriısche Dekolonisierung erwelst siıch als schwıe-
ng Dıe Ressourcen der meisten dieser Inselstaaten sınd bescheıiden, s1e T>
Armenhäuser auf eıne Alımentierung Uurc dıe reichen Randstaaten des Pazıfık angC-
wliesen bleiben werden. apua Neuguinea mıt seinen reichen Rohstoffvorkommen bıldet
eıne möglıche us Dıe mıt erheblıchem propagandistischem Aufwand!® betriebe-

Entwicklungspolitik Ite allerdings einer verbreıteten Des  ılısıerung der
Basıs und VANIN weıtgehenden Korruption der polıtıschen Eliten.!”

Der innere Zustand dieser Gesellschaften provozlert die rage nach dem Zusammen-
hang VONON elıg10n und Entwicklung und spezleller nach der Funktion der Kırchen in
den Modernisierungskonflıkten dieser Gesellschaften Die Verfassungen VON apua
Neuguinea, den Solomonen und Vanuatu nehmen nıcht 191088 auf das verpflichtende Erbe
melanesıscher Tradıtionen, sondern auch auf dıe CArıstliıchen Werte, »die DUn 1USCI

eıgen S1INd« Bezug.*®
Das Chrıistentum hat in Ozeanıen nachhaltıge Wırkung erzielt, sSe1 CS, 6S wie

1n onga konstantiniıschen Arrangements zwıschen TIhron und Altar gekommen
ist oder WI1e beispielsweıise in anaky oder auch teilweise in anuatu antiıkoloniale
Kräfte ntband dıe ebenfalls 1ın e1in konstantınısches Arrangement münden können!
Es bleıbt aber dıie rage, WwI1e Christentum ünftig 1m Pazıfık ZUuUTr ırkung ommt
Onnte CS se1n, dıe Christianisierung des Südpazıfık IU eın Durchgangsstadıum
Prozeßß seiner Kolonıisıerung und Dekolonisierung DEWESCH ist?

Dıe Beantwortung dıieser rage äng nıcht 1Ur VON den Kräften ab, dıie dıe Kırchen
nNnnerha der Regıon freisetzen können. Sıe wırd in erheblıchem Umfang auch Urc
Außenfaktoren mıtbestimmt werden. 1e INall sıch dıe Karte des üdpazı aus

ein1ger Dıstanz wırd zunächst eutliıch, der Südpazıfık der en des Nordpazı-
fik lst, Jenes ökonomischen Zentrums der Welt, dessen Entwicklung alle
bestimmen begonnen hat Dıe wirtschaftliche aCcC apans und Ta1ıwans wird nıcht DU
1n den Mınısterien, in den Presseberichten ber Korruptionsskandale (übriıgens einer aus
kırchliıchen Entwıicklungsgeldern dus Deutschlan: finanziıerten Presse), sondern auch ın
den letzten melanesıschen Dörtfern für dıe Bauern eutlich, die sıch wirtschaftliıchen

15 Zur deutschen Kolonialgeschichte 1m Südpazıfıik: HEMPENSTALL 1978; Überblick beı GRÜNDER 1985,
169—- 18&
16 Z7u den nationalen Entwicklungszıelen vgl dıe be1ı FUGMANN Hg.) abgedruckten Quellen.
17 Dazu RA'  =| be1 KROSIGK 1988,
18 Vgl azu AROKOBI be1 FUGMANN Hg.) 1986, 21 SOWI1E AI; W AGNER 1989, 13-16
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Fortschritt wünschen und sich darum ihre Zustimmung Abholzungsprojekten ab-
uien lassen, eben dies hınterher im vergeblichen Protest bıtter bereuen.

Eın 16 auf dıe Karte des Pazıfik veranschaulıcht auch die Brückenlage dieser
Nseiwe Im Nordwesten Indonesıien mıt 180 M10 Eınwohnern, en der
ungeheuer große, scheinbar ‚we1iße«, dominant angelsächsisch-protestantische, tatsäch-
iıch multı  turelle australısche Kontinent mıt etwa Mı1ıo0 Einwohnern. ”

Dazwıschen dıe südpazıfısche, VOI em melanesısche Nnselwe F in 500 Jahren
och eine ennenswert Bevölkerungsgruppe mıt melanesisch-c  stlicher Dbzw polyne-
siısch-christlicher Identität g1bt, wırd nıcht DUr VON dieser selbst entschıieden werden.
Allerdings zeıgen die erfolgreichen Auseınandersetzungen einıger pazıfıscher Inselstaa-
ten mıt den großen Wiırtschaftsmächten, beispielsweise Fischereiabkommen, 6S
durchaus auch Möglıichkeiten der Selbstbehauptung für die Kleinen g1ibt Diese Möglıch-
keıiten hat 6S auch in der Vergangenheıt gegeben, und dazu hat das Christentum in
erheblıchem Maße beigetragen.

Die Chrıstenheit des Südpazlfik als Forschungsgegenstand
Im folgenden geht : es nıcht eine Rekapıtulatiıon der ICS tal pazıfıscher

Christentumsgeschichte 1im allgemeinen,“ sondern spezle. Beispiele der Interaktion
zwıschen Missionaren und indiıgener Bevölkerung SOWIe die Themen, die el virulent
wurden ein Gesiıchtspunkt, den Garrett und Pech iın ihren erken immer wieder
einfangen“ und der in manchen älteren Arbeıiten fehlt.“

Das grundlegende Vertrauen der Miss1ıonare 1ın dıie Übersetzbarkeit des Evangelıums
in Jjede Sprache und der christliıche Pluralısmus, der siıch seıther ergeben at, drängen
über die alte missiıonsgeschichtliche Alternativfrage hiınaus, ob 6S die Strategıie der
Missionare SCWESCH sel, die polıtische und sozlale Ordnung indıgener Kulturen
zerstören, iıhr Christentum akzeptabe. machen, oder ob das E1igentliche der
1ss10on sıch Jenseı1ts er Geschichte vollziehe,“ der anderen rage nach den
Indıgenen: aren S1e 1U pfer oder auch Akteure? Welchen Beıtrag leisteten S1e ZUT1

19 Zur relıg1ösen Lage in Australıen: REWARD 1988 und ORTER 1990
Die beste, dazu unterhaltsame Gesamtdarstellung: ‚ ARRETT demnächst Band IL, uva Fıli 1991, und

Band IL, Suva Fı]1i 1992 Zusammenfassungen: ERS A, ferner: ERS. Zur Geschichte der Kırche 1m
Pazıfik: ERS 1982, 399-417 Besonders ECH 1985, 17-71; ERS 1989, 111-144 Ferner: ATOURETTE
1943 Eınzeldarstellungen: ASPERS 1972 sSOWIe R. M. WILTGEN 1979 Zur Geschichte der Neuendettelsauer
1SS10N: PILHOFER 1961-63; nıt stärkerer Betonung der Kırchwerdung dıe Selbstdarstellung der methodistischen
und presbyterianıschen Missıon uUurC| WILLIAMS 1972; WETHERELL 1977; AHA\| LLER (S.
1978; 1967 Instruktive missionarısche Selbstzeugnisse: W. GILL: P. SUNDERLAND 1985

KEYSSER 1950; DERS 1958; UNZE 1926
21 sıehe Lat. Anm. 20, dazu 'ECH 1991

be1ı ‚AATOURETTE nd ILTGEN
Eıne Perspektive, dıe neuerdings ‚AMIN ANNEH 1989, 1ff, ec wieder eltend mMacC.
Vgl K AMPHAUSEN und USTORF 1977, 2-57, bes 326f EYTAG, Reden und ufsätze, 1961,

214; vgl REYTAG 1938, 265
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hrıstentumsgeschichte? Sanneh* erneuert auf seine Weise eıne Perspektive, dıe
alter Freytag SCAhON 1938 geltend emacht und nıcht zuletzt der Christentums-
geschichte des Südpazıfiık SCWONNCH hat Freytag sah, sıch die Christianisierung des
‚üdpazı in einer kolonial verursachten Geltungskrise indıgener Tradıtionen und
Institutionen vollzog Er wußte, CN den Miss1ıonaren nıcht möglıch WAäl, das Evan-
gelıum A4Aus seiner westlıchen Verklammerung lösen, und Cr beobachtete SCHAU,
diıes westlich rchdrungene vangelıum VO)  = Hörer sofort in eine Ceuec VOO herkömm -
lıchen Tradıtionen und ertvorstellungen Plausıbilitätsstruktur eingezeichnet
wurde Dıe Rezıpıjenten WaIlcCcH VON vornherein als Interpreten der Botschaft aktıv ine
solche Beteilıgung konnte s1e nıcht schon bewahren VOI möglıchen Miıßverständnissen
des Christentums beispielsweise als Glücksrelıgi0n. Es bedurfte elıner Adus dem GewI1Ss-
scnhn des Hörers erwachsenen Antwort des Glaubens, in der sıch der Durchbruch des
Gelstes vollzog. Eben dies ırken des Gelstes wollte Freytag nıe DUr suchen,
A 1in seinem Umgang mıt den Kırchen 1im Umbruch des Ostens VOIaus TE1NC| meıinte
CI, dieser UrCADruc des Gelstes schheblıc| einer Neugestaltung auch der Sıtte
führen müsse.*®

Das Eıgentliche ist also nıcht ınfach Jense1lts der Geschichte, sondern in diıeser
Geschichte Jenseı1lt1g, TE1NC polıtisc durchaus wıirksam. John Garrett hat diıesen
polıtıschen Aspekt herausgearbeıtet, und ZWäal nıcht DU, die missionarısche Sıtua-
tion tiefgreifend VON polıtiıschen Entscheidungen In Berlın, London und Sydney beeıin-
flußt wurde, sondern dazu den schwier1iger erulerenden Tatbestand, auch indıge-

Lokalpolitiker dıe Missionen benutzten, Cu«c 1lanzen formen und ihre
polıtıschen biıtiıonen W1Ie kriegerischen Aktıonen 1m Namen des Herrn der
Heerscharen auszutragen.“

War das es Dann hätte dıe aCcC schlıeßlich 191008 in einem großen 1ßverständniıs
geendet, und das ist auch dıe Auffassung mancher bedeutender Forscher DCWESCH, AB

des Sozlalanthropologen Peter Lawrence, dessen Werk Road belong Cargo”® durchaus
als eın Beıtrag ZUr Chrıistentumsgeschichte Melanesiens gelesen werden sollte HKr

dem Ergebnis, 6S habe sıch, wiewohl dıe Beziıehungen zwıschen Eınheimischen und
Missıonaren insgesamt außerordentlıch eTrTzZi1iCc SCWESCH selen, nıchtsdestoweniger
ein vollständiges gegenseıt1iges Miıßverständnis gehandelt;“ und sein Kriterium in
diesem Urteil Dıe Miss1ıonare glaubten, eine himmlısche Wahrheit bringen. Ihre
Hörer mıßverstanden und nutzten Ss1e als Ressourcen bıslang ungeahnter Kräfte

ANNEH 1989, 4{ff£.
26 Vgl EYTAG 1938, 14{ff, 24{ff; eden und Aufsätze 6 1961, 19{£, 46{f£, 54ff.

Vgl Ferner: 1986 und RENS 1988, 2; 94-1 DERS 4, 1989,
284—-302

AWRENCE 1967
29 Ebd »complete nutual mnısunderstanding«, 7u einem ähnlıchen el kommt 1981
Während SMITH urteılt, das Christentum habe 1Im en der on iıhm untersuchten Hochlandbewohner weder auf der
ene rıtuellen andelns och in der Alltagswelt eiıne Verankerung efunden, argumentiert RENCK im 1C] auf
1eselbe Ethnie entgegengesetzt und macht 1es etymologiısch der andlung der Sprache unter dem Eınfluß
chrıistlıcher Verkündıgun: und Übersetzungsarbeit fest. ENCK 1990, 85—-148, besonders



Das Versprechen Uen ens 269

und Technologıen. Das ist zutreffend, und manche Missıonare waren hıinsıchtliıch dieses
Miıßverständnisses auch nıcht völlıg ahnungslos.”

och WwIe ommt CS, ein emiıinenter Beobachter WIe lan Hogbin,” henfalls
Sozlalanthropologe, nach sorgfältiger yse einer nıcht völlıg anderen Sıtuatlon, als
s1e wrence in Betracht ZUB, ohl bemerkt, das Christentum in ukawa sıch
erheblıch VON dem Christentum der Miss1ıonare unterscheıidet. ber Cr ommt dann
doch dem Schluß, der Meıster, der seinen Jüngern die Bergpredigt hinterließ,
sollte 5T Ende der Tage tatsächlıch wlederkommen, auch 1n Melanesien das Werk
seiner ande wıiıedererkennen dürfte Hogbıin chließt dies AUS der Beobachtung,
Au dem Qualm des Feuers und Schwefels gesetzlicher Sonntagspredigten ab und ZU das
eC der nade aufleuchtet und inspirlerte gape den Nächsten 1010881 auch Jenseıts der
Grenzen thnıscher Zugehörigkei erkennen t32

Der urchgang könnte fortgesetzt werden. Es reicht für den Hınweıs, dıie Urteıile
der Forscher nıcht unerheDlıc Von ihrem jeweılıgen Vorverständnis dessen, Was das
Christliche ausmacht, ee1N) S1nd. Was das stlıche ausmacht, mMag für 1SS10NaA-

WIE für Sozlalanthropologen vornherein feststehen. Die Betroffenen mnnNgenN, WIEe
alter Freytag eze1igt hat, ihre Antwort auf diese rage Es werden niıcht mehr eın
angeblic) eindeutiges Wort und ein iın rıtik gestellter Kontext einander gegenüberge-
stellt Vielmehr agen die Indıgenen selbst 1n tastendem Zugniff, welche Version der
Christusstory gelten soll bzw in welchem Sınne s1e gelten soll ext und Kontext
werden mıteinander strittig.”

Dıies könnte verleıten, dıie rage für ausschlaggebend en, in welchen
Versionen die 1StusSStOry denn angeboten wurde lutherisch-volkserziehe-
riısch-deutsch oder lutherisch-pietistisch-amerikanısch oder lutherisch-konfessionell-
australısch. Ahnlich dıfferenzierend könnte Man \S auf dıe römisch-katholischen
Miss1ionare der martyrıumsbereıten Marısten A4us Ta  (A16 Oder der erdnah-handwerk-
lıchen Socıietas er Dıvini A4us Deutschlant« fragen oder 1Im aC auf jede andere
Mission.“*

Diıe Unterschiedlichkeit der angebotenen Versionen des Christlıchen schlägt 1n der
Neuprägung relıg1öser Identität und 1n der Ausbildung christliche Selbstverständnisses
freilıch 1U als ein nıcht einmal ausschlaggebender Faktor”® Buch, WIeE dıe be1 lan
Hogbin erulerte Ahnlichkeit anglı  ısch-melanesischen Christentums auf den Solomo-
NCN und lutherisch-melanesischen Christentums auf apua Neugulnea veranschaulicht.“

och weder dıie Streubreite angebotener Versionen des Christlichen och reg10na-
len Kontext verankerte, kırchenübergreifende soziıcokulturelle Prägestempe. erschlıeßen
eıne hinreichende Deutung der missionarıschen Sıtuation. 1elimehr ist dieser Sıtuation

Vgl dazu nd für Lit. RENS 1986, R1iff.
IAN HOGBIN I9531, 204-289; vgl ERS. 196'
JAN HOGBIN 1951, D

33 Das wırd auch in evangelıkaler Forschung erkannt. Vgl IPPETT 1967, WHITEMAN 1983
Eın feines Gespür für diese Unterschiede immer beı ‚ ARRBETT und

970
Vgl dazu schon MACKIES Forschungsbericht ‚um rag der Studıie des ORK über ‚Kırchen in Mission:«

IAN OGBIN 1969, 173-228:;: DERS 1951, 204-289
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selbst und dies gılt für den ‚üdpazı eın Thema SChOonNn VOTSCOC-
ben der OMO der Taum VO euen Menschen.

Experimente mut StOorties Vo  S ‚,Neuen Menschen« einige Themen
und Perspektiven südpazifischen Chrıstentums

Fremde Horizont der. Das Thema wırd ela  1e

Be1 dem OMO scheıint CS sıch eın der eologıe ureigenstes IThema
handeln Was Ozeanıen angeht, läßt sıch TENC zeigen, dies Ihema ZWal nıcht
ohne Verankerung ın kultureller Tradıtion, erst angesichts kultureller und relıg1öser
Alternativen jedoch eindeutig VOI dem Eıntreffen der Miss1onen, Ja auch der deutschen
und anderer Kolonialverwaltungen angeschlagen und auch wirklich estimmen! wurde
und seıther den Canftus firmus In den unterschiedlichen Phasen des Kulturkontaktes,
Kulturkonfliktes und schheb3lıc beginnender kultureller Verflechtung bildet.®

Angeschlagen wurde das Ihema UrCc die 10724 eaC| Comber, re
Grenzgänger oder al Überläufer, dıe zwıschen europäischen chıffen und indiıgenen
Gruppen und deren Jeweılıgen Interessen vermittelten S ihnen nach der Stran-
dung gelungen Wäl, Kontakte mıt der indıgenen Bevölkerung überleben, SOWIe

in derandere, dıe dort freiwillıe landeten, manchmal Te Überläufer wurden,
ege aber re Grenzgänger blıeben Papalagı wurden s1e auf Samoa genannt,
jene, dıe UurcC. den Horizont hereinbrachen.“

Eın gut dokumentiertes eispie bietet der Russe Nıkola1 1KI0uChA0 Maclay.“
Nıkola1 1kloucho, WIEeE eigentliıch hıeß, War getrieben VONON der ehnsucht nach

dem Dortseın und wußte diese eNNSUC verkleiıden in seine naturwissenschaftlichen
Interessen und für beıides auch Fiınancılers finden. iıne russische C orvette ıhn
E ZU! ersten Mal 1n Nordost-Neuguinea der strolabe Bay ab Es gelang ıhm,
dort 14 Monate überdauern und dann später och einmal für einen ängeren und für
eıinen drıtten ürzeren Aufenthalt zurückzukehren. DIie ersten ell  en Kontakte besteht
GT WI1e viele VOI ıhm und nach ıhm Kr hietet Tand WwI1e Stoffe, Spiegel, äge ob-
ohl CI dies in anderem Z/Zusammenhang als bekennender Antıikolonialıst verurteıilt
hatte Die Einheimischen bringen ıhm nach ANSCINCSSCHCI eıt eine Gegengabe und
versuchen, ıhn als potentiellen Handelspartner einzuordnen, kalkulıerbar machen
und auf Dıstanz halten el Seiten verstehen und mißverstehen sıch. Miklouchos
Auftreten und Ausstattung können 1m Rahmen bisheriger Vorstellungen nıcht unterge-
bracht werden. Manche achbarn halten iıhn für den nunmehr zurückgekehrten er

27 Nachweise beı BURRIDGE, 1960, RENS 19806, 11-7/0, neuerdings 'ECH 1991, sSowı1e auch
‚AAWRENCE 19677 Demnächst: RENS, Der Neue EeNSC} Im kolonialen Zwielıicht, Hamburg 1993
Vgl dazu VOTI allem dıe vorzüglıche Analyse VON PE  Q SsSOWI1e Lit. Anm. CWÄ

39 Zum Phänomen des kulturellen Überläufers vgl KOHL 1987, 738

41
Vgl NOW/ST. AINE 19806, 89ff.
Vgl IKLOUCHO-MACLAY 1975 sSOWwI1e EBSTER 1984 11
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e1InNes der beıden Kulturheroen und Stammväter, die In unvordenkliıchen agen die
Kulturen der Küste Nordost-Neuguıineas egründe hatten, dann aber 1im Streıt vone1ln-
ander geschieden Der Jüngere, der er Wäal unbekannt ber den
Ozean entschwunden. War Miıkloucho-Maclay der zurückgekehrte üngere ruder, der
Mann VO Mond?“*

Miıkloucho-Maclay Sspurte diese Fragen und 1eß S1e aDSI1IC.  1C 0)  en, seine Sıtua-
tion stabılısıeren. ıne Antwort wurde vorerst nıcht gegeben, aber das Thema Wäal
etablıert. nfang steht nıcht das under des Wortes, sondern das under der
Präsenz der Weißen.“

War das Kommen der e1ißen eın Heilsereignis? och heute werden Nder iın ord-
ost-Neuguineaal Eın Hınweis darauf, das Gewebe der Legenden und
en, denen el SeitenDaben, och nıcht Sanz zerfallen ist Wenn
Miıkloucho-Maclay nıcht der Mann VOIN ond Wäaäl, WCI dann?

Man wird iıhm e1in antıkoloniales ollen nıcht Danz absprechen können, aber doch
nıcht übersehen dürfen, auch CI be1 ofe 1in Petersburg antıchambrierte, dıe
inheimiıischen VOI der deutschen Kolonisierung bewahren, indem AR für eıne russı1ı-
sche Kolonisierung warbh. Er warbh beim Zaren die rlaubnıs, mıt einıgen hundert
Russen eiıne utopıische Kolonie auf der Insel »M « im Südpazıfık gründen können
Utopıa 1im Sınne des (Grafen Leo Tolstoi.“
1C DUr die deutsche Kolonisierung, dıe 1886 1ın Neuguıinea einsetzte, machte dıies

unmöglıch:
on 1mM Jahre 1606 hatte der Kapıtän De Quirös, 1n Nachfolge VON apı Alvaro

de Mendanä, der 1568 dıe Solomon-Inseln kontaktiert und nach dem bıblıschen Könıg
olomon hatte, versucht, auf friedliche Weise und mıt franzıskanischer
Missionare zugle1c 1m Glauben, den se1it anger eıt vermuteten südlıchen Kontinent,
die Terra Australıs, efunden aben, auf der nsel Espirıtu Santu eine Kolonie
gründen, ıIn der chwarz und Weiß In 16 und Friıeden miıteinander en ollten.
ährend se1n Auftraggeber, Philıp IL VON Spanıen, auch den Ausbau se1ines großen
Kolonialreiches gedacht en MmMag, rTaumte De 1T0S davon, »zwıschen den Flüssen
Jordan und alvador 1m aien VON VeracruzDas Versprechen neuen Lebens  271  eines der beiden Kulturheroen und Stammväter, die in unvordenklichen Tagen die  Kulturen der Küste Nordost-Neuguineas begründet hatten, dann aber im Streit vonein-  ander geschieden waren. Der jüngere, smartere der Brüder war unbekannt über den  Ozean entschwunden. War Mikloucho-Maclay der zurückgekehrte jüngere Bruder, der  Mann vom Mond?“?  Mikloucho-Maclay spürte diese Fragen und ließ sie absichtlich offen, um seine Situa-  tion zu stabilisieren. Eine Antwort wurde vorerst nicht gegeben, aber das Thema war  etabliert. Am Anfang steht nicht das Wunder des Wortes, sondern das Wunder der  Präsenz der Weißen.®  War das Kommen der Weißen ein Heilsereignis? Noch heute werden Kinder in Nord-  ost-Neuguinea Maklai genannt. Ein Hinweis darauf, daß das Gewebe der Legenden und  Mythen, an denen beide Seiten gesponnen haben, noch nicht ganz zerfallen ist. Wenn  Mikloucho-Maclay nicht der Mann vom Mond war, wer war er dann?  Man wird ihm ein antikoloniales Wollen nicht ganz absprechen können, aber doch  nicht übersehen dürfen, daß auch er bei Hofe in Petersburg antichambrierte, um die  Einheimischen vor der deutschen Kolonisierung zu bewahren, indem er für eine russi-  sche Kolonisierung warb. Er warb beim Zaren um die Erlaubnis, mit einigen hundert  Russen eine utopische Kolonie auf der Insel »M« im Südpazifik gründen zu können —  Utopia im Sinne des Grafen Leo Tolstoi.“  Nicht nur die deutsche Kolonisierung, die 1886 in Neuguinea einsetzte, machte dies  unmöglich:  Schon im Jahre 1606 hatte der Kapitän De Quirös, in Nachfolge von Kapitän Alvaro  de Mendanä, der 1568 die Solomon-Inseln kontaktiert und nach dem biblischen König  Solomon genannt hatte, versucht, auf friedliche Weise und mit Hilfe franziskanischer  Missionare zugleich im Glauben, den seit langer Zeit vermuteten südlichen Kontinent,  die Terra Australis, gefunden zu haben, :auf der Insel Espiritu Santu eine Kolonie zu  gründen, in der Schwarz und Weiß in Liebe und Frieden miteinander leben sollten.  Während sein Auftraggeber, Philip II. von Spanien, auch an den Ausbau seines großen  Kolonialreiches gedacht haben mag, träumte De Qirös davon, »zwischen den Flüssen  Jordan und Salvador im Hafen von Veracruz ... den Grundstein zur endzeitlichen Stadt  Neu-Jerusalem« legen zu können.®  Espiritu Santu, der Name der Insel, war Programm: das Zeitalter des heiligen Geistes  im Sinne des Joachim von Fiore sollte dort Gestalt gewinnen, die Phantasie von Eldora-  do, die immer den Anziehungspunkt am Ende des Weges der Conquistadores gebildet  hatte, noch einmal zurückgebogen werden in ihren religiösen Ursprung: die Vision vom  neuen Jerusalem. Schon nach kurzer Zeit war das Experiment gescheitert.  Nikolai Mikloucho steht im Erbe dieser bei ihm freilich säkularisierten Vision. Er  sammelt nicht Gold, sondern Spezies aus Flora und Fauna. Nikolai Mikloucho steht am  Anfang der Kolonialgeschichte. Er mag geträumt haben, sie verhindern, auf der Insel  @ Vgl. R. PECH und T. AHRENS (Anm. 38).  43  AHRENS mit VAN BAAL 1986, 99.  4  E. WEBSTER 1984, 310ff.  45  Vgl. R. JASPERS 1972, 67, 64ff; K. BÖRNER 1984, 92ff; PH. SNOW/ST. WAINE 1986, 29-36.den Grundstein ZUI endzeıtlichen Stadt
Neu-Jerusalem« egen können.®

Espirıtu Santu, der Name der Insel, WAar Programm: das Zeıtalter des eılıgen Geistes
1Im Sınne des oachım VON Fiıore sollte dort Gestalt gewinnen, dıe Phantasıe VON Eldora-
do, dıe immer den Anzıehungspunkt Ende des eges der Conquistadores gebilde
hatte, och einmal zurückgebogen werden 1n ihren relıg1ösen Ursprung die Visıon VOLNN

Jerusalem. on nach kurzer eıt WAal das Experiment gescheitert.
Nıkolai 1Kloucho steht 1m Erbe dieser beı ıhm TE1L1C säkularısıerten Visıion. HKr

sammelt niıcht Gold, sondern Spezles Adus ora und auna Nıkolai 1KIlo0ucCch0 steht
Anfang der olomalgeschichte. Er Mag geträum! aben, S1e verhindern, auf der Insel

42 Vgl PE'  Q und (Anm 38)
473 RENS mıt VAN BAAL 1986,

EBSTER 1984,
45 Vgl JASPERS 1972 67, 64{f; ‚ORNER 1984, 9N{f; PH NOW/ST. AINE 1986, 29-36
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»M « jedenfalls exemplarısc) widerlegen können, WIe die Melanesıier in Astrolabe
Bay mutmaliten, in aklaı könnte iıhr Urahn, Kılıbob redivıvus, der Neue eNSC.
UurCc. den Horizont ıhnen gestoßen se1InN. Nıkola1r 1KIl0uChAO muß aber auch erkannt
aben, dıe Bewohner der sStrola) Bay mıt seiner Ankunft un  TDar In die
europäische Kolonialgeschichte, in eıne 1910881 unwiderruflich unteilbare Geschichte e1IN-
bezogen worden WAarTlcIl. ur sıch das Ankommen der eißen als Heilsereignis
eW.  eıten? Läßt siıch der Neue ensSC gesellschaftlıch a  1  en, oder bleıibt CS ıIn
der zunächst einmal 101088 kolonialgeschichtlic. aufgeworfenen Strittigkeit dessen, Wäas
das enschlıiche (und das Göttliıche) ausmacht, 1Ur be1i der Möglıchkeit träumeriıischer
Erinnerung das Bıld des Menschen, das in den eigenen en aufbewahrt wurde?
Die Christentumsgeschichte 1im Südpazıfık läßt sich In weıten Teılen deuten als eıne

VON Experimenten, erproben, W1e e1gene Er  ngen sıch in den 1blı-
schen (und in eigenen) Stories unterbringen lassen.“®

Eıinkehr In die Missionskirche und aujJe Siegel der Unterwerfung
der Sakrament der Befreiung ?

In der ege. Wäal die auflfe der He1iden UrCc dıe Miss1ionare natürlıch beides! Dıe
au{lie als 5Symbol der Eınkehr in die Missıonskirche erfolgte iın einem Kontext, In dem
herkömmlıche, sozlale und relıg1öse Ordnungen oft schwer erschüttert elegent-
ich erfolgte die Wendung ZUTr Missıonskirche nach gewaltsamen Beendigungen lokaler
Aufstände oder der Erfahrung anderer Ormen kolonıaler Gewalt,“” und dieser Aspekt
der aC hat nıcht wen1g der 1C} beigetragen, die Missionare ber dıe
WIT 1910881 doch eın DaaIl Worte verlieren mMussen polıtısche, sozlale und Te
Destabilisierung programmatısch betrieben hätten, dıe Unterworfenen für den

Glauben gefüg1g machen. Ks ist ohl zutreffend, diese Pıoniere oft
Gefangene iıhrer eigenen kulturellen Voreingenommenheiten und 6S manchmal
auch bliıeben Andere eben dies und zugle1c bedeutende Übersetzer, chıff-
bauer, Navıgatoren und obby-Ethnologen, dıe 1n persönlicher Wertschätzung der
Lebensart und Gedankenwelt der Melanesıer und Polynesıier und für diese jedenfalls auf
den zweıten IC auch erkennbar eın anderes Ethos lebten » Für dıe Händler und
Pflanzer WITr WI1e unde; dıe Missıonare kamen u WCLiN WIT krank$
versorgien und beteten mıt

Natürlıch unterlıefen den Miss1ionaren polıtische Fehlurteile und auch Fehlverhalten
Manchmal wollte CS ıhnen kaum gelingen, zwıschen säkularen Sendungsideen und
christlichem Zeugnis, zwıschen der Konkurrenz englıscher, französıscher und deutscher
kolonialer Ambiıtionen einen eigenen Weg ınden Dennoch kann diıe tellung der

Zur Deutekraft der OTrY vgl RENS 19806, 45{f, S58{ff; AUERWAS 1990; 338—-381
47 Den /Zusammenhang on Bekehrung und Gewalt hat AWRENCE 1967 herausgearbeitet. Vgl auch RENS
1988, DERS.

ers. Kommunıiıkatıon Von Waga ırıdy, strola|l Bay 1974, ZUT Schwierigkeit der einheimischen Bevölkerung,
dıe der Missıonare und dıe der Angestellten der Kolonjalverwaltung einzuschätzen.
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Miss1ionare Kontext VON Handel, olonı1aler Unterwerfung und 1ss1on nıcht ınfach
als programmatische oder auch 1U nalıve Komplizenschaft beschrieben werden. Es WAäl,
WwI1ıe Jo  s (jarrett immer wieder nachgewiesen hat, eın mehrdimensionales Miıteinander
und Gegene1nander, in dem dıe einheimıschen polıtıschen aCcC Missionare WIe
Kolonisatoren oft in brillanter Weise andhaben, Ja manıpulıeren wußten.“
Entsprechend vielschichtig die Prozesse der Bekehrung und Gemeindebildung

Als esehen CS freilıch auf ahrzehnte alleın die Miss1onare, dıe sıch
bemühten, den Eınheimischen einen Weg in dıie Zukunft A erschlıeßen, dıe. gerade
ber diese Gesellschaften hereingebrochen Sıe der Auffassung, dıe
Melanesıer in dieser Zukunft ihren es nıcht alleın auf der rundlage materıeller
und ntellektueller Innovatıonen ın ihrer Gesellschaft gewinnen könnten WO. S1e
auch dazu erheblıch beitrugen, sondern VOI allem, indem ihnen dıe Möglıichkeit CI-

schlossen würde, auf das Evangelıum VON Jesus Christus als dem eıl Gottes für alle
Menschen selbst antworten. An diesem Punkt verstanden sich Melanesıier bzw
Polynesıer und Miss1ıonare. uch dıe Melanesıer aben der elıgıon 1im Ku  TKO  ıkt
einen erheblich höheren Stellenwert zugeschrıeben, als N die me1isten anderen eißen
getan aben. Der französısche Anthropologe Jean Guiart” formulıiert 1Im IC auf
Kanaky/Neukaledonien, WAas auch für andere Regionen Geltung beanspruchen
Angesichts der Erfahrung, die alte Ordnung TOCKE. eıne Cue och unbegreıfliıche
Welt unwiderruflich hereingebrochen ist, sahen dıe weıtsichtigeren Lokalpolitiker
den SOZ10-  Iturellen Tod VOI ugen 9 der Ku  IKO  1ıkt nıcht 191088 mıt
Technologien bewältigt werden konnte In dieser Sıtuation 6S ZUTr Verstoßung der
eigenen Ahnen und Kulturheroen.*!

Der Vergleıich der Segenskraft der göttlıchen Mächte ZUT Verstoßung der e1ge-
14(>481 Ahnen und der VON iıhnen sanktiıonierten Ordnung Dafür eın eıspıel. Hier
genügt der Hınwels, der Prozeß der Chrıistianisierung 1n Omenten der Kris1ıs-
erfahrung in Fahrt Eınzelne, dıe weıter sahen und dıie Krise benennen konnten,
nahmen das Wort des Evangelıums Ich bın das rot des Lebens:« wörtlich im Sınne
eines sozlalen und kulturellen Überlebens {Üür das Morgen (vgl Joh 63550 Nnsofern
Wl dıe Eınkehr iın dıe Missıionskirche eıne suhbhtile Form antıkolonialen Wiıderstands
und verband siıch mıt der offnung, dal} in der 1TC nıcht 1U der sozlale Zusammen-
halt nNnnerha der tradıtionellen Gesellschaft reetabliert, sondern, WwW1e das Bıld VO

Abendmahltisc unmı1ıßverständlich sagl, ein geschwiısterlıches Miteinander VON chwarz
und Weıiß einem 1SC. eingelöst werden könnte

In diıesem grundlegenden Sınne hat INlal nıcht 1Ur einen ubtılen Wıderspruch
die oOlon1ıale Sıtuation, auch dıie 1ın der Missıionskirche angemeldet, sondern auch elıne
OTY gewählt, eın grundlegendes bıblısches Paradıgma, 1n dem al dıe eigene Erfah-
IuUuNy aufgehoben sah

49 GARRETT passım; SCHÜTTE 1986, RENS
UJART be1 OWLEY 1972, 140

Vgl Lit. Anm. 49 SOWI1e FUGMANN Hg.) F: vgl 124
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} WAdsS iIhr UNS gebrac. habt, das 1St der KÖIP€I‘ « dıie 'ahl
einer eigenen StOTYy und der Beginn geschichtlicher istenz

Es ist manchmal behauptet worden, ın der ersten chrıstliıchen Generation habe ein
inhaltlıches Verstehen des Evangelıums be1 der Eınkehr ıIn dıe Missıonskirche keine
oder allenfalls eıne nachgeordnete gespie. Wır können ber den unverme1ıdlıich
groben Zugriff hınaus, den WIT eben gewagt aben und der immerhın dıe eines
zentralen bıblıschen Paradıgmas ZUTI Deutung der eigenen Sıtuation belegt, eDeENS-
zeugn1iSse befragen, die CArıstliıche Erstgestalten AUS dem üÜdpazı hinterlassen
haben.®*

Die Kapelle des Pacıfıc Theologıical College in Suva Fı]1 gılt dem aC|
der etwa { B polynesischen und melanesıischen Evangelısten, die mıiıt iıhren Famıiılıen
meIist entlang den outen tradıtioneller Handelsbeziehungen den Ozean kreuzten,
die Gottesgeschichte des vangelıums vergegenwärtigen.

Maretu, —1 als Sohn eines Unterhäuptlings auf arotonga geboren, berichtet
VON der Eınführung des Christentums auf den Cook nNnseln (1833) folgendes:

»Nach der Gründung der Kırchengemeinde begannen WIT, dıe Leute besuchen und
ihnen VO Tode Jesu und VOoN selner Gehburt Trzählen Sıe sehr dem ÖOrt
se1lines terbens und dem Ort se1nes Begräbnisses interessıiert. Sıe wollten SCION die
Auferstehung Jesu sehen und den ÖOrt, dem CI iın den iımmel gefahren War«  3

Dıie Gottesgeschichte hat Haftpunkte in dieser Welt. An konkretem in konkreter
eıt berühren sich 1imme und Erde, und nıicht 1Ur in mythischer Vorzeıit. Jerusalem
und em sınd Orte, auf dıe Ial sıch beziehen als Orte, denen
en VON Gott her ın diese Welt ekommen ist Weıl davon DEINC mehr wüßte,
verlassen die Leute ihre eıler und 1edeln auf Dauer Dorf Z1 lernen, die
Gottesdienste besuchen und Unterweıisungen teilzunehmen. Es ist nıcht 1U eine
VON den Mi1ss1ıonaren gewünschte, sondern eıne VONDN den Leuten Jjetzt für erforderlich
gehaltene gesellschaftlıche Neuordnung. Ja mehr! Auf dıie rage, Wäas das Christentum
Neues gebrac: habe, erhält aurıce eennar:! eine Antwort, die ıhn auch nach Jahr-
zehnten mi1ss1ı0onarıscher und anthropologıischer Arbeıt ochy nämlıch »Die
Wahrnehmung (der Konturen) des eigenen Körpers«.“*

Dıe Übergänge zwıschen der Person und dem KOsmos SOWwIle zwıschen dem Selbst
und den mythıschen Fıguren der Vergangenheit Sind nıcht mehr unbestimmt. Die
Person entdeckt ıhren ÖOrt und iıhre eıt als Orum elıner unverwechselbaren eigenen
Geschichte, und ZWAarl aufgrund eines gewählten Bezuges der 1im Evangelıum erzähl-

Quellen Gapenuo Ngızakı (W. FUGMANN Gejammalo Apo J. F. STREICHER aretu
ROCOMBE a’unga UND 1984; vgl ‚ ROCOMBE (sıne anno); vgl CRO-

Zur Interpretation der polynesıschen Quellen vgl RENS: »Bethlehem, Jerusalem und dıe
‚Entdeckung des eıgenen Körpers:«. Zum Beitrag polynesischer Missıonare in der Christianisierung Ozeanıens«, 1N:;

RENS Hg.) Vom Gehorsam des 'aubens. Festschrift für ’aul-Gerhar: Buttler, Hamburg 1991
53 Be1 ROCOMBE 1983,

EENHARDT 1984, 234



DEDas Versprechen uen Lebens

ten Gottesgeschichte, dıe die Geschichte Jesu Christı ist mıt iıhrem und ihrer eıt
zwıschen Bethlehem und Jerusalem.
are chıldert dann dıe für seinen späteren Weg wichtige Bekehrung se1NeESs Vaters:

»Hr hatte 6S eılıg, die ole und seine Opferplätze verbrennen, denn A hatte einen
TO. se1ine Götter erzen

In dieser Sıtuation erkrankt der ater. Die Götter, die Begrıiff WAarch, verstoßen
werden, erfahren 1010881 Versuche der esänftigung eın, als das nıcht hılft, werden

alle eilıgtümer mıt iıhren Standbıildern zerstOrt Dıe Brüchigkeıt der alten Ordnung und
die Ohnmacht iıhrer (Jaranten ist deutlich Der ater erholt sıch und empfängt
Taum eine »Hättest du deiıne Opferplätze nıcht zerstört, wares: du in dreı
age tot DCWESCH. Erhebe dıch und strecke deine Glıeder, deine ankheıt ist voll-
12 behoben«.

Maretu ist nıcht 101008 eın SCHNAUCI Beobachter dieser orgänge. Als der Missıonar
ıtman erkr: vertritt wi8 ıhn als rediger Sonntagsgottesdienst. Wenig später wıird
ıhm Gelegenheıt weıterer E1igeninitiative zugespıielt, als 1in Vertretung eines
.benfalls erkrankten Miss1ıonars nach angala entsandt wird, einen Streıt ZUuU

schliıchten Auf Veranlassung der Lokalpolitiker bleibt CT, schlıichtet den Streıt Sahz in
polynesischer Manıer und erzielt große ırkung, ist vielleicht der bedeutendste MI1ss10-

der Cook slands, nıicht 1910808 we1l dıe Krise seiner Gesellschaft auch als eiıne
relıg1öse rundlagenkrise egreıft, sondern auch weıl mıt siıcherer Hand überkom-
INeEeENE Muster kulturellen Verhaltens aufgreift und auf ein Fundament tellen

Gott 1e' euch, SONSt waäaren WIT nıcht hier Ihr se1d nder Gottes. Se1d
Kınder Gottes. Das ist der Cantus firmus seiner Ansprachen. Immer wıieder ommt O1

auf das Johannes-Evangelıum zurück. Polynesische Gastfreundschaft und 1ebe, Aloha,
Alopa, wandelt sıch gape, ommt siıch selbst

Es hat andere gegeben wıe beispielsweise oel1ı Bulu (1810-1870), ein methodistischer
Evangelist VON der Insel Vava’u be1 Oonga, der 1n seiliner Bıographie mehr ber sıch
selbst und seine eigenen Emotionen verräl als der erbe Maretu.>/

oelı Bulu hatte nıcht DUr e1n, sondern ZWEeIl Bekehrungserlebnisse. Zunächst drängt
sıch ıhm nach einem Abendgottesdienst und angesichts der überwältigenden Pracht der
tropischen aCc der Gedanke auf: »Wenn Jenes Wort wirklich wahr ist dann sınd
diese Lotumenschen wahrhaft glücklıch.275  Das Versprechen neuen Lebens  ten Gottesgeschichte, die die Geschichte Jesu Christi ist mit ihrem Ort und ihrer Zeit  zwischen Bethlehem und Jerusalem.  Maretu schildert dann die für seinen späteren Weg wichtige Bekehrung seines Vaters:  »Er hatte es eilig, die Idole und seine Opferplätze zu verbrennen, denn er hatte einen  Groll gegen seine Götter im Herzen ...«  '55  In dieser Situation erkrankt der Vater. Die Götter, die im Begriff waren, verstoßen  zu werden, erfahren nun Versuche der Besänftigung. Allein, als das nicht hilft, werden  alle Heiligtümer mit ihren Standbildern zerstört. Die Brüchigkeit der alten Ordnung und  die Ohnmacht ihrer Garanten ist deutlich. Der Vater erholt sich und empfängt im  Traum eine Botschaft: »Hättest du deine Opferplätze nicht zerstört, wärest du in drei  Tagen tot gewesen. Erhebe dich und strecke deine Glieder, deine Krankheit ist voll-  ständig behoben«.°  Maretu ist nicht nur ein genauer Beobachter dieser Vorgänge. Als der Missionar  Pitman erkrankt, vertritt er ihn als Prediger im Sonntagsgottesdienst. Wenig später wird  ihm Gelegenheit zu weiterer Eigeninitiative zugespielt, als er in Vertretung eines  ebenfalls erkrankten Missionars nach Mangaia entsandt wird, um einen Streit zu  schlichten. Auf Veranlassung der Lokalpolitiker bleibt er, schlichtet den Streit ganz in  polynesischer Manier und erzielt große Wirkung, ist vielleicht der bedeutendste Missio-  nar der Cook Islands, nicht nur weil er die Krise seiner Gesellschaft auch als eine  religiöse Grundlagenkrise begreift, sondern auch weil er mit sicherer Hand überkom-  mene Muster kulturellen Verhaltens aufgreift und auf ein neues Fundament zu stellen  vermag. Gott liebt euch, sonst wären wir nicht hier. Ihr seid Kinder Gottes. Seid  Kinder Gottes. Das ist der Cantus firmus seiner Ansprachen. Immer wieder kommt er  auf das Johannes-Evangelium zurück. Polynesische Gastfreundschaft und Liebe, Aloha,  Alopa, wandelt sich zur Agape, kommt so zu sich selbst.  Es hat andere gegeben wie beispielsweise Joeli Bulu (1810-1870), ein methodistischer  Evangelist von der Insel Vava’u bei Tonga, der in seiner Biographie mehr über sich  selbst und seine eigenen Emotionen verrät als der etwas herbe Maretu.”  Joeli Bulu hatte nicht nur ein, sondern zwei Bekehrungserlebnisse. Zunächst drängt  sich ihm nach einem Abendgottesdienst und angesichts der überwältigenden Pracht der  tropischen Nacht der Gedanke auf: »Wenn jenes Wort wirklich wahr ist ..., dann sind  diese Lotumenschen wahrhaft glücklich. ... Ich werde mit den Sternen leben«. Hier ist  tatsächlich einmal das Wort das Wunder! Es identifiziert ihn als einzelnen. Joeli Bulu  fürchtet seinen Vater, tritt dennoch dem Lotu, der Gemeinde bei, hat später noch  einmal ein tiefes religiöses Widerfahrnis, als er angefallen von einem Hai im flachen  Gewässer mit diesem Tier kämpft und in seiner Todesangst eine Vision des Stephanus  und der himmlischen Märtyrer in ihren weißen Kleidern hat. Er kann den Hai bezwin-  gen und wankt zum Ufer. ®  Bei M. CROCOMBE 1983, 59.  56  Bei M. CROCOMBE 1983, 62.  57  J. BULU 1871, 10.  ”  8  J. BULU 1871, 29.Ich werde mıiıt den Sternen leben« Hıer ist
tatsächlıch einmal das Wort das Wunder! Es identifiziert als einzelnen. oelı Bulu
fürchtet seinen Vater, trıtt dennoch dem der Gemeıinde beı, hat später och
einmal eın tiefes rel1g1Ööses Wıderfahrnıis, als angefallen VON einem Haı 1im flachen
Gewässer mıt diesem 1er kämpft und 1in seiner Todesangst eine Visıon des Stephanus
und der himmlıschen Märtyrer iın iıhren weißen eıdern hat Kr kann den Haı bezwiın-
SCH und wankt ZU Ufer. ®

Beı ' ROCOMBE 1983,
56 Be1 ROCOMBE 1983,
$7 BULU 1871,

BULU 1871,
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Er wird später ordımeert, wirkt ange 1n eigener Verantwortung als Kırche  e1sSM1S-
S10Nar auf Fi]1, wird dort seiner polynesischen Herkunft gelegentlic) als Loyalıst
der lokalen Häuptliınge (dıe fij1anısche Häuptlingskultur ist eın polynesisches .rDe
verdächtig HKr verwitwet. Seine zweıte Heirat mıt eıner Tau Rıll integriert
stärker ın die ortige Gesellschaft und bereıtet auf die versöhnende VOL, dıe CI

als Verhandlungspartner der Häuptlinge, als Friedenstifter und später als Erzieher VON

Cakobao, dem späteren König VON Fı]1, pıelen sollte.”
Eın drıtter, der würdıgen ist, weıl für die vielen polynesischen Miss1ionare steht,

die das vangelıum nach Melanesıen gebrac. aben, ist Ta’unga. Er wirkte 1n Kanaky
(Neukaledonien und faßt in seliner Autobiographie seine 1C. des Christentums einmal
etwa ZUSameI Dıiıe Preisgabe Jesu Chrıist1i urc Gott den Vater ist der Erweis
seiner unendlıchen 1e Und daraus O1g für Ta’unga der unendliche Wert einer
Jeden Person, dıe mıt diesem Lebensopfer erkauft wurde. 1Ile Menschen ollten dies
»respektieren« und »erinnern«. ®

Eben dieser Z/Zumutung sah Ta’unga sıch e1nes ages selbst ausgesetzt, als 3}8 zunächst
mıt Mühe dem Mordanschlag zweler unerkannter esellen entkommt, dies arglos in der
Gemeıinde berichtet, dıie darauf eiImlıc. eıne ausschickt, die beiden
ergreifen, oten und verzehren. Als Ta’unga dies erfäh eilt ß und nNnde dıe
jeger, sıeht, der eiıne Gefangene schon getötet ist, der andere och ebt und
gebunden steht Dıe überraschten Krieger wollen Ta’unga verscheuchen. Er besteht auf
seinem Gastrecht. Als S1e ıhn abspeisen wollen, verlangt den ebenden Gefangenen
als selinen Anteıl Es herrscht unmıittelbar völlıge Stille, bıs jemand sagt »Lalß ıhn den
ebenden Menschen nehmen« .°}

Wie sehr auch immer WIT diıese Geschichten verkürzt aben, eutlic ist, Ta’unga
konsequent iın den ahnen tradıtioneller Rechtsvorstellungen argumentiert. ber diese
Vorstellung des Rechts wırd zentriert eıne CUC Miıtte das eC des unendlıchen
Wertes, den jedes menschliche en Urc. das pfer Jesu Christi rfahren hat Das
Gottesrecht ll nıcht, menschlıches eC siıch C pfer chafft Die Logik der
Retribution ist unaufhebbar ber diese 0g1 wird zentriert einen Miıttel-
punkt, das( der nade

eWLl1. hat CS amals 1mM Südpazıfık Motive des Christwerdens gegeben, dıe sıch heute
nıcht mehr aufrechterhalten lassen. Allerdings zeigen diese Beispiele auch, damals
Maretu, oeli, Bulu und Ta’unga 1n der nıe aufhebbaren Ambiguiltät CAÄArıstlicher 1Ss10nN
den en der Christusgeschichte entdeckt und aufgegriffen aben. Sie sahen darın
mehr als I11UT eıne CUuU«C Bedeutung iıhrer Krıisenerfahrung. Sıe sahen 1n der Geschichte
Jesu Christı mıt iıhrer konkreten eıt und iıhrem konkreten ÖOrt das anschaulıche CuC
en VON Gott und für Gott Das stiftet ufbruchsbereitschaft Sıe können auf ıhre
Weise die Fortsetzung dieser Gottesgeschichte ihrem glauben und mıitgestal-
ten Gott handelt eben nıcht NUT in mythıscher Zeit, sondern in Bethlehem, erusalem
und darum auch In anaky, auf Fı]1 und in apua Neuguinea. Das Evangelıum holt Ss1e

59 Dazu -ARRETT
Be1 CROCOMBE/M. OCOMB 1984, 6ff.
Ebd. 57if.
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als Versprechen ens iıhrem Ort, 1in ihrer eıt e1in. Sıe glauben, S1e
nıcht festgelegt bleiben auf die scheinbar unwiıderrufliche Verhängnisgeschichte der
europäischen Kolonisierung. Sıe reagleren also nıcht DUr auf die olonıuale Einschüchte-
TunNng und Unterdrückung, Ss1e deuten dıe Krise ihrer Gesellschaft auch nıcht 101088 als eıne
VOIll außen induzierte, sondern auch als eıne VON ihnen verantwortende. Miıtten
Tode sS1e eıne persönlıche Antwort auf dıe Wahrnehmung Lebens AUS Gott
in der Geschichte Jesu Christ1i

Dıese und mıt ihnen tausende VON anderen Evangelısten aben das vangelıum siıcher
in einer unvollkommenen Weıise gelebt unvollkommen polynesıisc bzw melanesısch
1Im Unterschied einer unvollkommen europäischen oder nordamerıikanıschen Weıse.
Vielleicht Wäar 6S Aus der Perspektive der einheimıischen Bevölkerung \} eın
polynesischer oder melanesıischer Missionar als Indıyıduum . überzeugen mußte, ein
Europäer hıngegen zunächst als Vertreter einer Tuppe DZWw einer Zivilisation.®

Diese Vermutung unterstreicht dıe edeutung der indigenen Missıonare. Tradıtionelle
Identitäten waren 1Ns Schwimmen geraten. iıhren Propheten konnten dıe Eeute: WC

auch undeutlıch, wahrnehmen, Was das Bıld VO! Menschen, zentrales Thema
nıcht 1Ur des Kolonmalkonflıktes, sondern auch heutiger Befreimungstheologıe, besagen
mochte. eigenen Ort, in eigener eıt bezogen S1e sıch auf die Vorgabe Jener Ge-
schichte Jesu Christ1i und glaubten, der dort ın Erscheinung Gottesname
sich in ihrer Geschichte bewahrheıten und sıch als iıhr Gott erwelisen werde

Dıe rage ist also, ob dıe bıblischen Paradıgmen siıch in der Deutung ın der eigenen
Geschichte durchsetzen, und WCNN, wI1e S1€e das {un. Ist der 0OMO gesellschaftliıch
abbıildbar? Dazu 4Aus der möglıcher Themen, denen INlal dıe 1ge polynesıi-
scher und melanesıscher Kırchen- und Christentumsgeschichte veranschaulichen könnte,
ein melanesısches eıspiel:

Die eligion des Gartens wırd mit dem Reich-Gottes-Virus Infiziert
Dıe Verstoßung der alten Götter ergıbt keinen weltanschaulichen Kahlschlag als

ob eıne rel1g1öse Tradıtion eine andere einfach ersetzte Vielmehr reicht das Paradıgma
der alten elıgıon weıt 1n die Geschichte der christliıchen rchen Ozeanilens hinein:

Eın christlicher ehrer und Gemeindeältester iın Melanesien erklärte MIr VOI ahren:;
»Wenn WIT unNnseremn Lo folgen, dann werden WIT sSe1IN. Wenn WIT das nıcht
(un, wırd N Mangel in der Gemeinschaft geben keine Gesundheıt, keine gute Ernte,
keinen Fortschritt, keine Harmonie, eın Prestige, keine Ta 1C. auf die ande-
IC«

Lo ist eın Zentralbegriff der relıg1ösen erminologie neomelanesischen Pıdgın,
diesem wichtigen Vehikel auch relı1g1öser Innovatıon. In dem Wort Lo fließen ZWel
Tradıtionen ZUSAMMECN. 1nma. ist 6S verankert in der dörflichen eNSWEeE. LO meıint
den gesamten Bereich moralıschen und soz1lalen Verhaltens, Wwıe Al eıner bestimmten

Vgl GARRETT a, 15{f, vgl aber 47ff: passım.
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ruppe eigen ist und ihr VON ihren or  ren verpflichtend hinterlassen wurde. erden
dıe das Zusammenleben 1im orf und die Beziehung anderen regelnden erpflichtun-
SCH beachtet, folgen des Dortes und ausgeglichene zwischenmenschlıiche
Beziehungen. erden diese Verpflichtungen m1ßachtet, dann sınd Zerwürfnis, CAWA-
che, Krankheıt, Zerspaltenheıt, kurz, ein Zustand, der als kros bezeichnet wiırd, die
olge Aus den fehlenden Manıfestationen des egens wırd eıne Störung zwıschen den
ebenden und den Toten erschlossen (SO erscheıint dıe sozlale Ordnung als ob in der
kosmischen verankert). KBın Status VON kros ist schwer ertragen, Ja gefährlıch, kann
Gemeininschaften Umständen über Generationen hın zerstören. In der Dıalektik VON

LO und KTrOSsS geht P also en und Tod
Die Tradıition nach WI1Ie VOIL VON oft zwingender Plausıibilıität dıe Vor-

stellung, dıe Jeweilige selbst und ın ıhr VOI em dıe Männer dıe Ver-
antwortung für die Erneuerung VON Lebenskraft iragen und über das Vermögen VOCI-

fügen, die nahen und fernen oten ZU Vorteil der eıgenen beeinflussen.
Das Verständnis VON Heıl ist famılıär und Okal Es hat keine unıversale Applıkatıon
über den Jeweılıgen Kontext hinaus. Im wesentlichen ist dıe Herstellung eines eıls-
zustandes elıne rage rechten Verhaltens und auf einer ene symbolıschen Handelns
der Anwendung rechter Mittel In diesem Sınne eINEs thaumaturgıischen Umgangs mıt
Heıl und Unheil® bleıibt dıe Lo-Ideologıe einer der beiden Pole 1m Kräftefeld der
Christentums-, Ja der Relıgionsgeschichte Melanesıens.

Der andere Pol wırd, allgemeın gesprochen, mıiıt der Reich-Gottes-Thematık bereitge-
stellt, und phasenweılse jedenfalls 1n durchaus apokalyptischer Prägung. In den
frühen Phasen der Kirchbildung hat H vielfach durchaus Zeıten chilı1astischer Naher-

gegeben.“
Das Morgen könnte 12 anders SEeIN«. Zukunft 1n diıesem Sınne ist eıne Vorstellung,

die melanesische Kosmologıe nıcht 11UT modifizliert, sondern verändert. Hans ochen
Margull® 1at dıes richtig gesehen und dıe pannung gespürt, dıe sıch damıt erg1bt, dalß
dıe Botschaft VON dıiıesem kommenden Ott sıch iın der Kosmologie und LebenspraxI1s
einer Gartenbaukultur einnIıstet, für dıe Gott« als Quelle VON Lebenskraft immer schon
natürlich da ist; 5 daß D in dieser Relıgiosität »kein Problem des aubens« gibt.°

Das ist scharf geSsagl, aber auch scharf esehen. Dıie Kombination thaumaturgischer
Tradıtionen einerseıits (in Zusammenarbeit mıiıt den Ahnen/Gott wirken dıe Heıler
besondere Wunder und Schaffen Erleichterung 1mM Hıer und und chiliastisch-
revolutionistischer Elemente andererseits (diıe Welt steht auf dem Kopf, doch ın Antızı-
patıon des kommenden (jottes inıt.eren die Propheten den kollektiven Prozeß ihrer
Erneuerung) diese Kombination ist das Neue und eir das anze der relıg1ösen
Szene. Diese Kombinatıon findet sıch nıcht NUur ın den 10324 Cargokulturen und, Wäas
noch plausıbel erscheinen IMNay, 1m enthusıiastıschen Christentum der Pfingstler, sondern
auch 1ın den Groß- bzw Missionskirchen. Ja, dıe Verbindung dieser beiden Tradıtions-

623 Vgl ILSON 1973, &{ff.
Hınweise be1 9806, 107, 139, 143, M 2923

66  66
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ströme Jäßt überhaupt erst begreıflıch erscheınen, WAaTu: Cargo1smus 1ın Pentekostalis-
INUS überführt werden kann und umgekehrt. Im Cargo1smus reaglert die zweiıte chrıstlı-
che Generation auf Enttäuschungserfahrungen nach der Eınkehr ıhrer Eltern 1n dıe
Missıionskirche und wendet sıch wıieder dıe eigenen Ku  Theroen als Identifikations-
figuren und Heilandsgestalten Weıl Cargo1smus gerade auch für selne eschatologischen
Erwartungen auf thaumaturgische Praxıs angewlesen bleıbt, ist se1ıne Krise unverme1d-
bar Dıie pentekostalen Bewegungen der &er Jahre, SOWweılt S1E sıch nıcht aus den
Großkirchen, sondern Aus dem Cargo1smus rekrutieren, sınd als Reaktıon auf diese
Krise anzusprechen: Man erkennt, daß dıe eigenen Kulturheroen und Heılandsgestalten
dıe schrecklich weıiten Horizonte der eigenen Gesellschaft und der Menschheıt, deren
INall ansıchtig geworden Ist, 1Ur ungenügend ausleuchten. Wo Cargo1smus 1n Pente-
kostalısmus überführt wird, bleıibt dıe Lo-Tradıtion tTOLtZ der kulturkritischen Haltung
der Pfingstler natürlıch virulent und sorgt für diıe @1! der Heılsvorstellungen
Aber INan greift 19108081 erneut auf die Deutekraft und Reichweite der Christusstory®”
zurück. Für alle, ob Missıonskirchen, Cargoisten oder Pfingstler, gıilt geme1nsam:
Melanesısche Thaumaturgie ist uTe bıblısche Eschatologie mıt einem zweıten Pol
versehen worden, der dıe Spannung für dıe Offenbarung des Neuen Menschen 1n der

Gottesstadt offenhält
Das ist e1in relıg10nsgeschichtlich wichtiger, CMn auch vielleicht nıcht ırreversıbler

Vorgang. In den Gro.  ırchen, dies nachzuholen, bıldet der Cargoismus das Sedi-
der Volksreligion, S() WIe umgekehrt dıe Reich-Gottes-Thematık, Ja dıe Christolo-

gıe auch in Jenen cargolstischen Bewegungen präsent bleibt, dıe sıch institutionell und
organısatorisch VON der Kırche absetzen und ihren eigenen schwarzen Mess1ias
oder auch schon geopfert haben

Natürlıch g1 CS Unterschiede, dıe 1NSs Gewicht fallen In den Großkirchen ist dıe
Eschatologıe 1ın eıne nachgeordnete Position gebracht worden. Das ‚Schon« geschehener
Versöhnung wırd betont. ber diese Welt kann dort h1er mehr SdpcCH, als S1e
1mM Argen 1eQL, und D wırd aum CH für die Vorstellung gesellschaftlıcher
Miıtverantwortung der Christen. Dıe Pfingstler sehen WIE dıe Cargoisten diese Welt 1Im
rgen, erwarte ihre Rettung aber nıcht WI1IEe Jene ber das under eines kollektiv in
Szene gesetzten Heıilungsverfahrens mıit ihrer Ahnen, sondern in persönlıcher
Zuwendung des Geistes Christi

Wiıe auch immer, Großkirchen, Cargo1smus und enthusıastisches Christentum kom-
INenNn nicht los dem bıblischen Paradıgma des Neuen Menschen, dessen Bıld ZWI1-
schen den olen Thaumaturgie und Chil1asmus TE1NC unterschiedlich ausgemalt
wird.
el das chilı1astiısche Element, eine weiıt über den Klan hınausgreifende (Bn

heilserfahrung verarbeiten. Für kleine Leufe, deren Exıistenz in einer äaußerst N-
nungsvollen Sıtuation nıemMand rechtfertigen bereıt scheıint, bewahrt das Bıld der
Gottesstadt bzw des NeuUECN Gjartens Eden offnung auf dıe Erneuerung er inge;
darüber hıinaus erfahren S1e schon Jetzt 1ın einer emotıional tiefgehenden und symbolısch

67 Vgl NS 1986, 71{£f,
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vermittelten Weıse ihre Akzeptanz in einer Gemeinnschaft des Gelstes eın
IC jener offnung. deutliıchsten ausgeprägt ist dies gegenwärtig be1 den
Pfingstlern.

Die chiliastisch-nativistischen Bewegungen sınd gelegentlıch als vorpolıitische, el1g1ö-
usdrucksforme eigentlich polıtıscher Aspırationen und insofern als Scheıitern

verurteilte Unternehmungen beurteilt worden. ©® Dıe Gegenfrage ist natürlıch, WAaTrTum S1e
{TOLZ eiıner langen Geschichte des Scheiterns für melanesische Menschen attraktıv
bleiben 1C zuletzt, weıl diese Bewegungen WIe Inıtiationen in die CUu«cC eıt gehand-
habt werden. Dıiıe Gruppenbewegung als solche ist das therapeutische Verfahren,
den Übergang in eıne komplexere bestehen (dıe großkirchliche Varılante)
DZW 1ın eiıner kollektiven und Heılıgungsbewegung das under gesellschaftlıcher
Erneuerung inszenleren (pfingstlerisch-cargoistische Varılante) Miıt Patrıck Gesch®

in diesen Protest- und Anpassungsbewegungen WIeE Inıtiationsriten ın
dıe u eıt sehen. Diıe Menschen experimentieren zwıschen den beiden olen des
relıg1ösen Feldes Lo und eic Gottes mıt den kognitiven Anpassungen, die der Oder-
nisierungskonflıkt iıhnen aufzudrängen scheımnt. Aus außenseiterischer Perspektive mMag
INan das beurteılen, w1ıe INal ll Dıe Entwicklungsproblematı der südpazıfıschen
Gesellschaften kann INanl nıcht begreifen, ohne ihre relıg1öse Tiefenschicht ZUTr Kenntnis

ne.  en, die 1ler greifbar geworden ist. Das Drama Aus OS, Taum und 1-
scher Geschichte geht weiılter doch Was wırd AUus dem OMO NOVuUS?

>Wer wollen WIr MOTSECN Sein 7
Zwischen Identitätsverlust und Identitätsgewinn

Dıe alte He1lımat ist unwlederbringlich Traditionelle Identitäten sınd 1Ns
Schwimmen geraten In den Versuchen der Betroffenen, dıe NCUC, on  VEe: och
unentschiedene Sıtuation verarbeıiten, Warl das Ankommen des der christliche
elıg10n, das zentrale Ere1ignis und das Bıld VO Neuen Menschen ‚Christus Intitiator«”©
das zentrale Bild, das den Glauben den ın Christus erkennbaren Gott stiftete und
geschichtlicher Exı1istenz befreite. Was wırd daraus? Ist Christus der Anfänger eiInes

Lebensstils und also der OMO gesellschaftlıch (cargolstisch-
theokratische Vers1ion) oder 191008 in träumend-glaubender Erinnerung des bıblıschen
Bıldes VO Neuen Menschen vergegenwärtigen und allenfalls auf dem Wege
persönlicher Nachfolge DbZw Heilıgung gestalten? Das Spannungsfe zwıschen
diesen beiden olen bestimmt weıter dıe Christentumsgeschichte in Ozeanıen, und
zwıschen diesen olen ereignet sich selbstverständlich sehr viel mehr, als WIT 1m
folgenden anleuchten können:

Vgl ORSLEY 1973 ILSON 1973, MAY Hg.) 1982
GESCH 1985

710 Vgl ”MAY 1990,
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Diıe Anomie der Sıtuation scheıint immer och eine elıgıon der Ordnung abzurufen,
und entsprechend verbreiten Cargo1smus und Pfingstlertum, aber auch die Großkirchen
Gesetzlichkeit und Fundamentalısmus als Scheinantwort auf dıe Identitätsfrage. ”

Wer wollen WITr MOISCH seın? Miıt eıner Antwort auf diese natürlıch nıe erledigen-
de rage ware dıe Ratlosigkeit VOI der Identitätsproblematik behoben In der eıbungs-
ıtze zwıschen Lo-Tradıtion und Eschatologie, zwıschen »Dorf:« und »Stadt«, nıcht als
ZWEe]1 Orten, sondern als ZWEeI Lebensarten, zwischen der elıgion, be1 der Jeder mıt-
machen und der elıg10n der Spezlalısten, zwıschen eıl als egen für die
amılıe und eıl als Gerechtigkeıit für alle, zwıschen den Gerechtigkeitsvorstellungen
1m Klan und den Rechtserfordernissen, die der Natıonalstaat und darüber hınaus
die Weltgesellschaft geltend macht, radıkalısıert sıch für die Betroffenen die rage nach
den effektiven Quellen der Identitätsbildung und für die relıg1ösen Geme1inschaften die
rage nach ihrem Beıtrag ZUT polıtiıschen Dıiese Fragen sınd IC auf die
sıch zunehmend dıfferenzierende melanesısche Gesellschaft schwer verfolgen und

der gebotenen Kürze auch kaum hinreichend würdıgen. ‚We1 Andeutungen
mussen genügen

Dıe Rollen VON Frauen und Männern aben in den Modernisierungskonflikten
Melanesıiens erhebliche Modifikationen rfahren Wertvorstellungen der Tradıtion WI1e
der Moderne verknäueln sich und dazu beı, den tradıtionellen Antagonismus
zwıschen Frauen und Männern melanesıscher Gesellschaften ZWal nıcht aufzuheben,
aber modifizieren. ®

Im Zentralen Ochlanı apua Neuguineas ommt 6S beispielsweise VUE; dıie
Männer tradıtioneller elıgıon verpflichtet bleiben, weıl in diesem iıdeologischen Kon-
text die Fiıktion ihrer Alleinverantwortung für dıe Erneuerung der Kraft der rucht-
barkeıt aufrechterhalten werden kann, während dıe Frauen In pentekos  en Bewegun-
SCH engagiert sınd, weiıl S1e dort Prophetin, Priesterin und Manageress zugleic se1n
können. ber auch in den Großkirchen ist die Sıtuation ambiıvalent. Eınerseıts ‚pıelen
S1e mıt ihrer Verweigerung des Ordinationsrechtes für Frauen den Vorurteilen der
Tradıtion hinsıc  j{e der aktıven Kultunfähigkeıit der Frauen in die Hände, andererseıts
wurden den Frauen auch in den Missionskirchen Cuec Ressourcen der Identitätsbildung
erschlossen.

Insgesamt aber scheinen die Großkirchen des CHNOIMMECN Potentials, ber das S1e
nach WIe VOTI verfügen (1im Bereich der verantwortlichen Mitarbeit 10724 alen oder auch
des achwuchses für kirchliche Mitarbeiter), VOI em hinsic  C ihres Beıtrages ZUT

polıtischenr’ unentschlossen, Ja WIe ge. Gern zıehen S1Ee sıch auf die chlıch-
Fortsetzung der in den 330er ahren maßstabsetzenden Beıträge ZUr Bildungsarbeit und

ZU] Gesundheitswesen zurück und weıchen gegenwärtigen Herausforderungen aus
uch hierzu 1U eın eıispiel: Eın Sezessionskrieg, der apua Neuguılnea seıit 198% für

ZWwel Jahre polıtısch eITEKULV paralysıerte und der 1m wesentlichen die Verteilung der
Einkünfte aus einer der größten Kupferminen der Welt auf der Insel Bougainville
zwischen dem Natıionalstaat und der Provınz Bougainville ge wurde, egte auch dıe

71 Zur Identitätsfrage vgl 1990, nd 19806, 75ff£.
Vgl dazu und folgenden RENS a, 197-207 A
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Unentschlossenheıt, nıcht Ratlosigkeıt der Kirchen frei er die metho-
distische nNıte'l Church och die römisch-katholısche rche, schweigen VO
Melanesıischen Kırchenrat, konnten sıch eıner klaren Stellungnahme durchringen.
eıle der Kırchen sympathısıerten mıt den Sezessionisten, die entweder Methodisten
oder Katholıken oder INan schwieg, WO. der Krıeg den Jungen Nationalstaat
WwWI1Ie die Insel Bougainville den Rand des Rulns brachte. ”®
en dıie rchen einem Bürgerkrieg, in dem eıne kleine Insel

den rag einer Kupfermine 1Im Sınne des alten lan- und Landrechts für siıch alleın
beansprucht?” Bıslang reagleren S1e unentschlossen und ratlos. Sıe sind nicht 1Ur

gefragt, WI1Ie NOS und Ekklesıia 1ın ihrer Unterschiedenheit aufeinander bezogen
bleiben. (Ratlosıgkeıit 1n dieser rage muß auch die Elıten der Methodistenkirche, die
auf Fıll für das abuka-Regime und einen demokratischen Juralısmus optierte,
eiallen haben. ’”) Sıe sınd aruber hiınaus efragt, ob S1e A4us den Ressourcen der {TOt{Z
unterschiedlicher Versionen doch unverwechselbaren Christusstory, dıe das eben der
kırchlichen Gemeinschaften pragt, och das Vermögen zıehen, ihre trıbalıstisch ZCI1-

splıtterte Welt anders ınterpretieren und »Alternativen den beengenden Loyalıtäten
der Welt anzubieten«, gleichzeitig Jedoch der konstantinistischen Versuchung
widerstehen. ”® Sonst verspielen S1e die kostbare erle, die Ta’unga, Ruatoka, Gapenuo
und dıe vielen anderen Patrıarchen der eıt für sıch und die Ihren entdeckt
hatten.

ummary
estern miss1ıon 1n general OUuUnN! Oceanıc socleties 1in already colonized Context

and miss1ionaries INOTEC often than nNOot MaYy ave OUnNt! ıt dıfficult dissocılate them-
selves from thıs olonıal setting and ıts eology At the SAa\mMme time they WCIC led Dy the
assumption that the Gospel of Christ WOU. contrıbute and COU. contribute decıisıvely
towards the wellbeing of theır ind1ıgenOus CoOuNnterparts, and they assumed that relig10n
WädaS important factor in that time of conflıcts. Ihe trıes Concentrate the
ind1genous recıplents’ perspective. Indıgenous people and 1n particular theıir ocal
polıtıcıans WeEIC of COUISC victims of foreign and also of foreign rel1g10us
ul Miss1ionarıies contributed the destruction of symbolic SyStems. SO L0O,
however, dıd 0Ca people ng from the beginnıng The so-cCalled recıplents of the
INCSSAaSC WeIC actıvely involved 1n ecoding and reshapıng ıt They WeICc 1ın fact the
determinant factor. Contextualization of Christianıity and syncretizıng the MCSSALC aAIc
references the SAamle PIOCCSS. Thıs PTOCCSS has been interpreted 1n soclal anthropology
wıthın wıde of parameters, SOMEC claımıng that it resulted in nothing but

73 Vgl die in der Times O; New Guinea ausgeliragene Kontroverse zwıschen dem Hıstoriker und Polıtologen JIM
RI} (1990a, 1990c) nd dem Priester-Polıitiker JOHN OMIS (1990a, 1990b).
74 MALIK 1990, 202-205
75 Zum polıtiıschen Methodismus, der in Fı)1 für das Miılıtärreg1i eintrıtt, vgl ‚ ARRETT 1988, 1-15
76 AUERWAS 1990, 344
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m1isunderstandıng of Chrıistianıty 1le others took INOIC posıtıve VIEW. What DaVC the
hıstory of rel1210us change 1n Oceanıa ıts ynamıcs, Wäas the 1SSue: how »Dut the
LCW INall« The theme of renewal INaYy ave been yıng dormant in ocal mythıcal tradı-
t10NS. It became 1fe 1ssue agaın after first Contact and confrontatiıon wıth the whıiıte
INE:  = Miss1ıonarıies and CVECN INOIC 0CAa: evangelısts NOL provıde 18(>  < theme. But
they dıd provıde SLOTY IC COU. be read and Wäas in fact read N COmMmMent
this VCIY question dominatıng the rel1210us In fact theır OW. biographies weTie
decoded AN COmMMent the Christ and COmMMent what ıt put

»the 1C  < INall: The question in dıspute WAas of COUISC whether putting the 11Cc  <

COU. be translated into IC  < socı1al order ÖT whether the 19(>  S Ian COUu. impact
only AS eschatologica VIS1ON, VISION commented upDOoNn at StOTY eve Dıfferent
ADNSWEeIS dIiC eing worked Out. Generally ACIOSS Melanesıa relıg10n of the garden has
been infected by eschatologica: VIrusS, the kıngdom 1rus Thıs applıes AC1IOSS the
board from 0Ca cultists, pentecoastals and miıdlıne churches. TIhe mixture varıes,
and the ADNSWETIS whether »I1C W INall« Can be translated into | 67  S socıletal order VaLYy
accordingly.
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PLOTZLICHER TOD UND VE  GS-
GLAUBE BEI DEN BERGVOLKERN

NORDLUZONS (PHILIPPINEN)

Eın Beıtrag eıner verstehenden Miss1ionswissenschaft
und eıner nterkulturellen Hermeneutik

VoN Rainer Neu

Die Vereinigte Kırche Christı in den Phılıppinen (UCCP) dıie bedeutendste vangel1-
sche an dieses tropıschen Vielvölkerstaates, hat 6S ihren einheimischen und AuS-
ländıschen Missionaren auferlegt, In en Miss1ıonsgebieten die Indigenisierung
des evangelıschen Glaubens als aAM  NC Missionsmethode efolgen. Diıe Mi1ss10-
Haic sollen die erte eines Volkes achten, se1ine Tradıtionen bewahren helfen und das
Christentum 1n die an  te verwurzeln. Die erkündıgung des ‚vange-
l1ums soll siıch regiıonale usdrucksforme halten und hergebrachte Lebensstile und
Umgangsformen respektieren. ‘

eNSo aben Vertreter der erein1gung Asıatischer Bischofskonferenzen ZUT

nkulturation des Christentums und interrelig1ösen Dıalog aufgerufen. Eın olcher
1  0g bedeute nıcht, se1ine eigenen Überzeugungen aufzugeben oder leichtfe  ge KOom-
promisse schließen. Im Gegenteıl mMUusse jeder 1alogpartner seinen Glauben über-
zeugend können, dem edankenaustausc 1efe und Gehalt Z geben.
er Gesprächsteilnehmer sSo sıch auf die relıg1öse Vorstellungswelt se1ines egen-
übers einlassen, dessen Glaubenswahrheiten verstehen.*

Ich möchte in diesem Beıtrag dıie nıtlatıve dieser Kıirchenvertreter aüfgreifen und
Verständnis des plötzlıchen es 1m der Igorot 1im Norden der Phılıppinen
zeigen, welchen Ergebnissen eın olcher interrel1g1öser 1  og zwıschen dem Chrı1-
stentum und eıner thnıschen elıgıon führen kann. Methodisch halte ich mich aDe1l
das Konzept einer verstehenden Missionswissenschaft und einer interkulturellen Herme-
neutik Theo Sundermeiers,* in dem S Dıalogpartner sowohl als ubjekte W1e als
Objekte des Verstehens auftreten.

1 Aanud: Jor Lssion and Evangelısm. repare' by the 1ss1ıon and Evangelısm Committee, ed by QUISMUN-
D' anıla 1988, bes 69—-723

»Seventh Asıan Bıshops’ Institute for Interrelig10us Affaiırs the eology of Jalogue 1V/7)«, IN:
MERCADO, NIGHT, M\L.  on and lalogue. Iheory and Practice, anıla 1989, 229-2235

SUNDERMEIER, »Erwägungen einer Hermeneutil nterkulturellen Verstehens«, In DERS. , Die Begegnung
mut dem Anderen. lädoyer für eine nterkulturelle Hermeneultik (Studien Zum Verstehen Temder Relıgionen,
Gütersloh 1991 13-28
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»1g0r0t« wörtlıch übersetzt »Bergleute« NI C1H ammelname dıe Bergvölker
Zentralmassıv der phılıppinıschen ordılleren Ihre größten und bekanntesten

NnienN Sınd dıe fugao Kalınga Bontok Kankana d 1baloy, sneg und Tıngulan Dıe
Igorot bıs egınn dieses Jahrhunderts aktıve Kopfjäger und manche Grup-
pCH iragen auch heute och nach UÜberwindung der OpIJag BlutfehdenN-
ander aus Dıe Igorot eben ihren eizıgen S1edlungsgebieten se1it vielen Jahrhunder-
ten als äger und Sammler Brandroder und schlıeßlich Naßreisbauern dıe CIMSCH
egenden gıgantısche Reıisterrassen den Steilhängen angelegt aben Im einzelnen
eiIisch diese Gruppen unterschiedliche Kulturmer‘  ale auf und sprechen unterschıedlı1-
che prachen Gleichzeitig ZC1I8CH sıch jedoch wiıirtscha:  ıcher polıtıscher und
relıg1öser Hınsıcht C10C el charakterıstischer Geme1Linsamkeıten dıe VOI allem auch
den Bereıch der Odes- und Jenseıitsvorstellungen etreiiten mıiıt denen WITI

dıiıesem Aufsatz beschäftigen In der tradıtiıonellen aubenswe der 1gorot finden sıch
Ahnengeıster Naturgeıster und Götter letzteren auch C1ih »höchstes Wesen«
Kabunıjan der den eısten Igorot-Gesellschaften als chöpfer der Menschen gılt

Hıstorisch wıderstanden dıe Igorot hartnäckıg len spanıschen Kolonısationsver-
suchen und auch nach 300 Jahren Fremdherrschaft hatten dıe ‚panıer sıch 191088

vereinzelten Miılıtärstützpunkten den Kordıilleren festsetzen können Erfolgreıic:
verteidigten dıe 1gorot ıhre CISCHNCH Tradıtionen und ertvorstellungen Irst nachdem
dıe erıkaner 1898 dıe Spanıer vertrieben hatten gerJıeten dıe Igorot chnell
westlıchen Zivilısationseinfluß DIe chrıstlıche 1SS10N den 50er und 60er
Jahren diıeses Jahrhunderts überraschenden Erfolg und erfaßte nahezu dıe
gesamite Bevölkerung Dıe eisten Igorot sehen zwıschen dem chrıistlıchen
Glauben und ihren ursprünglıchen Tradıtionen allerdings keıne Unvereinbarkeıit und
zelebrıeren weıterhıin dıe alten Rıtuale Chrıistentum und tradıtionale elıgıon führen

den Igorot CIHNe unbekümmerte Koex1istenz und fordern VON sıch 1  02
heraus ährend N fundamentalıstische Denominationen den strıkten Bruch mıt den
alten Rıtualen und UÜberzeugungen fordern bereıts dıe frühen 1Ss10nNare eher
nachsıchtig, da SIC dıe aufrichtige römmigkeıt der »Bergleute« erkannten In Fortfüh-
IunNng ihres Miıssıonsverstäindnisses möchte ich 1er C1iH Problem reflektieren das
theologisch bisher keine Beachtung gefunden hat

In den Überlieferungen der Igorot findet sıch keine Vorstellung VoNn Gericht
nach dem Tod Es der Glaube e1Ne ausgleichende Gerechtigkeit zwıschen den
Taten ebenden und SC1INCIMN Ergehen Jenseıts Hölle« wıird den phılıppıinı-
schen prachen gewöhnlıch mıft implyerno wıedergegeben das sıch AUN dem VoOon den
Spamern übernommenen »Inferno« ableıtet Dıe Igorot-Sprachen kennen keinen e1N-
heimıschen Begrıiff für dıese Vorstellung Sıe Wäal ıhnen ursprünglıch iremd
en Igorot-Gesellschaften jedoch sınd relatıv einheıtlıche Tradıtionen VON

Weıterleben nach dem Tod VEMECINSAM Der Tod Menschen bedeutet keineswegs
das Ende SC1INeET Exı1ıstenz sondern den ergang C1NC Cuc Daseınstorm Dıe ren-

Vgl ( COLE The Iingulan Social Religious and Economic Life ofa Phılıppine I'rıbe, Chıicago 1922
»the ingulan has NO ıdea of reward and punıshmen! the future lıfe«

Vgl )EMETRIO JALCITA 'ORDERO FERNANDO (Ed.) The Soul Book Quezon City 1991 117
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nungslınıe zwıschen Leben und Tod ist zudem durchlässıg Dıe eele e1ines Schlafenden
S1e in iıchtung Jenseıts überschreıiten, und die Totengeıister überschreıten S1e

In Rıchtung Diesselılts. Der Gelst eines Verstorbenen trıtt einige Tage nach seinem Tod
dıie Reise 1Ns Totenreıich d} überquert den Totenfluß und auf dıe Gemeinschaft
der Ahnen, denen T dıe pfer der Hınterbliebenen überbringt. Mit ihnen beginnt
elıne CUu«cC Daseınsform, dıe weıtgehend den irdiıschen Gegebenheıten gleicht. Diıe
Totengeister pflanzen und ernten, gehen auf Fıschfang und Jagd, waschen und reinıgen
oder heıiraten und DAaaIch sıch. wesentlichen verstehen dıe 1gorot das Jenseıts als
Fortsetzung des irdıschen enNns Manche Erzählungen malen das Leben Totenreich
angenehmer als auf Tden dus, hıer nıemals ange. herrscht, andere en indes die
Eıntönigkeıiten und Entbehrungen dieser Jenseltigen Daseınsform hervor.

ährend die meılsten Relıgionen das Ergehen e1Ines Verstorbenen 1im Jenseıts VON
seinem sıttlıchen Iun 1im Diesseıts bhängıg machen, scheint den Igorot-Überlieferun-
SCH jegliıcher Gedanke eıinen olchen Tat-Ergehen-Zusammenhang TEeEM|! se1in.
Dem Bösen, Ungerechten und Egoisten würde OS demzufolge nach dem Tod nıcht
schlechter gehen als dem Selbstlosen und Gerechten. ährend dıe sonstigen Reliıgionen
und eltanschauungen Asıens gerade auch die der phılıppinıschen Nachbarvölker
ber dieses Problem se1t jeher nachgesonnen und zahlreiche Lösungsmöglichkeıiten
entwickelt aben, scheinen die 1gorot ber diesen Aspekt iıhrer Jenseitsvorstellungen nıe
nachgedacht en
el das NUnN, 1n Igorot-Gesellschaften alle oten als gleich erachtet werden,

ihnen eın ähnlıches respektvolles egräbnıs zukommt und ıhr jenseltiges Ergehen als
identisch vorgestellt wıird? Zweıfellos nıcht, denn dafür zeigen die Behandlungen
Verstorbener und dıe für S1e veranstalteten Totenrıituale zuvıiele Unterschıede ‚WAar
möchte jede Famıilıe einem verstorbenen Angehörigen eın würdıges egräbnıs gestalten,
doch g1bt 6S offenkundıge Abweıchungen VOILl der ege Die Totenbräuche der Igorot
zeıgen deutliche Geme1nsamkeıten der Respektbezeugung, WC N sıch be1 den Ver-
storbenen alte Leute handelt, dıe e1nes natürliıchen« es gestorben sind. Diıe
Verhaltensweıisen der Hınterbliebenen weıichen jedoch unverkennbar ab, WE Jemanı
Uurc eınen Unfall getötet wurde, Selbstmord beging, ermorTdet wurde, in Jungen
ahren eıner Krankheit starb, oder WE eıne Tau be1 der Geburt eines Kındes
starb Diese Todesarten werden WIT 1m folgenden mıt einem Begrıiff aus der O1l0-
g1ie als »sSschlımmen 10d« bezeıichnen.

Wann immer jemand eines plötzlıchen und gewaltsamen es stirbt, zeigt siıch das
Bestreben, den Leichnam möglıchst chnell und ohne großen Zeremonialaufwand
egraben. Be1l der Bestattung eines Unfallopfers wıird auf das SONSt üblıche aufwendige
Bestattungsritual gewöhnlıch verzichtet und eın gekürztes Rıtual zelebriert. In manchen
Fällen wırd der ote ohne iırgendeıine Zeremonie eerdigt. Dem iıchnam eines
Menschen, der etwa 1n eınen Abgrund turzte, der beı eiıner Flußüberquerung VON der
Strömung miıtgerissen wurde und ertrank, der einem Bergrutsch egraben wurde,
der beim Holzfällen erschlagen wurde oder der einen tödlıchen Schlangenbı erhielt,
egegnen dıe Hınterbliebenen mıt Furcht Oft nehmen 1Ur die nächsten Angehörigen
seiner Bestattung teil Be1i den ayaWwyaWw ennen NUr einıge wenıge eiIn  reiche
Priester dıe erforderliıchen Rıtuale, dıe S1e mıt großer eu zelebrieren. Der olı-
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sche 1sSsS10Nar und Anthropologe Francıs AMDFreEC. der diese aufzeıichnete,
hatte große Schwierigkeıiten, seinen Informanten ZUuT Preisgabe dieser Überlieferungen

bewegen, we1ıl dieser überzeugt WAäl, die Rezıtation dieser 'Texte ZUT Unzeıt
oder einem seliner Famıilıenangehörigen Unglück bringen würde.® Auf keinen Fall
dürfen jedoch gewöhnlıche Bestattungsriten für eınen olchen Toten ausgeführt werden,
da dıes den Orn der Ahnengeıster heraufbeschwören würde. In manchen Igorot-Gesell-
schaften werden sschliımme Tote« VON den übrıgen Oten getirennt beigesetzt, möglıchst

äußersten ande der Gemarkung und iın deutliıcher Entfernung VON den sonstigen
TaDstellen eiıner 1edlung, miıtunter iın für diesen Anl  E spezle. gehauenen Gruften
Be1l den ayawyaw werden sS1e beıi der Grablegung zudem verflucht. ach der estat-
(ung mMussen sıch dıe Teilnehmer besonderen Reinigungsriten unterziıehen.

Selbstmord geschıeht in Igorot-Gesellschaften selten, ist jedoch keineswegs unbe-
kannt ährend heute Se  Order häufig Gıften oder Schußwaffen greıfen, e_

tränkten sıch früher ebensmüde gewöhnlıch 1im Fluß Da N 1n olchen Fällen schwıie-
ng se1n die Leiche entdecken, geraten dıe Hınterbliebenen 1ın große Bedräng-
n1ıs Manchmal das VaDNZCc orf be1 der uC| nach dem oten. Da ANSCHNOMMECH
wird, eın Ertrunkener auch 1Im el1nes Unfalls seinen Verwandten fort-
während 1im Iraum erscheınt, olange 4 £ nıcht beigesetzt wurde, wırd große Mühe
aufgewandt, den Örper bergen. Dıe Bestattung findet dann ähnlıch WIEe beı Unfall-
opfern sStatt Vor dem Totengeist eines Selbstmörders herrscht große Furcht

uch 1Im eines Mordes wırd das Bestattungsritual gekürzt, WC auch keines-
gänzlıch darauf verzichtet wird. Dıie ga0 opfern bei einem olchen

keine Tiere, und den Irauergästen wırd eın Essen angeboten. Be1l den Bontoc werden
ZWATL, solange dıie Leiche des Ermordeten aufgebahrt 1st, täglıch Zwel ühner getötet
und schlhıeblıc e1In chweın für dıe Totenseele eopfert, doch werden diese T1ierkadaver
nıcht verzehrt, sondern 1ın eıner tube verscharrt.

Tradıtionellerweise saß der Ermordete W1e der gewöhnlıche ote für dıe Dauer der
Bestattungsrituale auf einem Totenstuhl, Jedoch rhielt ig eın besonderes Totenge-
wand. Manchmal behielt C die eıdung d} dıie = D bei der rmordung irug, 1n anderen
Fällen wurden dem Ermordeten alte, zerrissene Kleidungsstücke dus gewebten Rınden-
stücken ANSCZOSCH, Ww1e Ss1e SONSt 191088 der armste Knecht be1 der Feldarbeiıt mug

Mit dem Leichnam wurde möglıchst roh uUumMSCSYAaNSCH. Dıe Irauergäste zwiıickten ıhn,
ıhn den Haaren, schlugen ıhn auf den Kopf und forderten ıhn mıt lauter

Stimme auf, sıch rächen. Be1 den Ayangan wurden zudem Dornen den 1Ns Tabh
gelegten Leichnam gesteckt, damıt Aß sıch auf selner etzten Ruhestatt unwohl fühle und
dıe Verfolgung se1nes Mörders aufnehme. Be1 den Bontoc wıederholten dıe trauernden
Frauen in einem unablässıgen ingsang den Namen des Mörders oder, dieser nıcht
ekannt, den Namen se1nes Wohnortes, den Toten damıt ebenfalls seine Pflıcht
ZUT aC gemahnen.

iıne Frau, die be1i der Geburt eines Kındes starb, wurde er gleich iıhrem
Pfahlbau beigesetzt. Dıes geschah mıt wenıgen oder Sal keinen Zeremonien. Die

LAMBRECHT, The Mayawyaw Rıtual, Washıington 1932, 853
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Beıisetzung wurde ohne Sarg VOISCHOMNMNNCH und ohne das SONSLt üblıche Totengewant
ere Frauen 181 gebärfähıgen Alter ollten dıe Leıche keinen Umständen
erblıcken da ihnen SONsSt das gleiche CA1ICKSa. wıderfahren könnte Es durfte
olchen Fall auch nıcht geweınt werden Vıelerorts wurde das Neugeborene der Mutter
auf dıe rust gelegt und gleich mıtbegraben Anderntfalls wurde gewartet bıs 6S

mangelnder Fürsorge Star dann wurde CS neben der Mutter vergraben Diıe 1gorot
hatten früher keıne öglıchkeı C1MN Neugeborenes ohne Mutterbrust großzuzıehen
och heute sınd dıe Gräber beı der Geburt verstorbener Frauen oft klein und wıirken
vernachlässıgt

Warum wıird olchen armselıgen Wesen nach u lenden Tod auch
och dıe Schmach würdelosen Begräbnisses angetan? Sollte hıer nıcht Miıtleıd ZUu

erwarten SC11 anstatt Respektlosigkeıit? en SONSt keine usgaben für C1iIN Begräb-
HN gescheut werden fehlt für dıese unglücklichen pfer selbst dıe egung mensch-
lıchen Miıtgefühls. Was bewirkt dıese abweısende Haltung der 1gorot den sschlımmen
Toten« gegenüber”?

Zunächst mul INan WISSCH, dıe Igorot den schlımmen Tod auf dıe Eınwirkung
böser Ge1ister urückführen Manche 1gorot befürchten VON olchen oten C1NCc

»Ansteckungsgefahr« ausgeht’ oder erjenıge der ysschlımme Tote« eh  M seinerse1ılts
den Orn der Ahnengeıster auf sıch zıieht Schlıeßlic werden sschlımme-« ote deshalb

gefürchtet da dıe [gorot glauben ihre Gelster andere Menschen ZUu!T selben
Todesart verleıten wollen

1ese Hınwelse aufschlußreich S1C sınd erklären Jedoch nıcht das Phänomen des
schlımmen es Igorot-Gesellschaften Tatsächlıc glauben dıe 1gorot nämlıch
Jjede Krankheıt und Jjeder Tod Ja Unglück und ißerfolg allgemeınen VON übel-
wollenden Ge1lstern verursacht werden Den Igorot gılt der Tod grundsäl  1C. als Akt
der Gewalt Es 1st ıhrem Verständnıiıs eın natürlıcher und wesensmäßiger Bestandteıl
des menschlıchen ebens, sondern C11C Anomalıe. Dıe Igorot sınd überzeugt, eın
Tod den ıllen ihrer [(0)8  ren eintritt: keiner stirbt, 6S SC1 denn mıt Zustim-
INUuN? der Ahnen.

Dem schlımmen Tod muß also C1iMN Element nhaften mıiıt dem Eınwirken böser
Gelster alleın nıcht erklären 1St Der Lösung dıeses TODIemMSsS kommen WII jedoch
näher WC: WITI nach dem CA1CKSa. der Totengeıister olcher plötzlıc und gewaltsam
Verstorbener fragen ach Auffassung der Igorot elangen nämlıch dıe Seelen der
Unfallopfer ıtmordeten Selbs  Order und der beı der verstorbenen Mültter
nıcht Totenreıich sondern wandern 1ellos umher erscheinen den Lebenden als

BOTENGAN Bontoc Life-Ways Uudy Education and Culture anıla 1976 196
NGABIT udy 0, the Ipad and other restige Rıtuals 0, the Ayangans of Hallap, Master Thesis Universıity

of Bagu10 1978 unveröffentlıchtes Manuskrıipt
9  9 „Death Rıtuals the Benguet Kankanaeys« Sarnt Louts University Research OUMMA:|
(1981) 4X
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Gespenstér und fügen ihnen womöglıch eın Leı1d 10 Diıese Totenseelen sınd {O-
Bßen VoNn der Gemeininschaft der ebenden 1m Diesseıts WIE der verstorbenen Vorfahren

Totenreich. Sıe werden als Ose Geister ge  C  © en diıeses furchterregende
und schädıgende er  en be1 dem Gelst eines Ermordeten erwünscht 1st, damıt A sıch

seinen Feinden rächt, werden VON den übrıgen Totengeıistern solche Übergriffe eher
auf dıe eigenen Angehörıigen erwartet Der Geilst einer verstorbenen Mutter macht
sıch auf dıe uCcC nach den hınterbliebenen ndern, s1e nach sıch zıehen: der
Gelst eines Verunglückten sucht e1l0s nach dem epartner, ıhn och eınmal

und der Gelst eines Selbstmörders versucht, andere ähnlichen aten
anzustiften. »Hat Jemand einen nfa gehabt, jedoch uberle wırd al  N,

die entsprechende Person einem olchen esen egegnet 1st«  11
Die Seelen der gewaltsam Verstorbenen finden keine Ruhe, da ihnen der Zatrıtt

Totenreich verwehrt wird. Sıe irren auf der Erde umher, und dıe OY glauben,
sı1e dıie Gegenstände, dıe ihren Tod verursacht aben, mıt sıch herumschleppen. Deshalb
fürchten sıch die Ibaloy VOI dem Geräusch VO  a Seilen und Ästen, die
schaben, VON etten, dıe ber den en geschleift werden, oder VOI rschendem
Metall. !* Und dıe eelje e1ines Jjeden Toten solange s1e nıiıcht Jenseıts angelangt
ist gılt als gefährlıch.

Das SaDZC aus  Tlıche Totenritual be1 den Igorot WIe in vielen anderen ultu-
IecN möchte für die Totenseele einen möglıchst reibungslosen Übergang A4us der Welt
der ebenden in die Gememnschaft der oten bewirken. Dıieser Transfer wırd als Reise
vorgestellt, für dıe die Totenseele in materıeller WwI1e spirıtueller Hınsıcht ausgerüstet
werden muß er Tod verlangt deshalb zahlreiche Vorsichtsmaßregeln, olange der
Übergang der eGeie VO Diesseıits 1INs enseılts als och nicht abgeschlossen gılt Die
Bestattungsrituale aben den ('harakter eines Lösungsrituals, UrC| das der ote selner
dıesseitigen Bındungen nthoben wırd und A4us der Gemeinschaft der ebenden in dıe
Gemeinschaft der Ahnen ıinübergeleıtet wıird. Diese Rıten können deshalb als Inıtiation

en verstanden werden. Wenn s1e verweigert werden, bleibt dem Ver-
storbenen der Zugang ZUT Gemeinschaft der AhnenV

Die ersagung der Bestattungsriten bedeutet dıe Verweigerung des Weıterlebens 1ın
Gemeinschaft, dıe Verweigerung der Reintegration des oten in die phäre des Jen-
se1ts. Dıe Geister der Totenwelt kommunizieren weıterhın mıt den ebenden und
bleiben ein Teıl VOon deren Sozlalbeziehungen. Dıe sschlımmen Toten« sollen VON dieser

In einem Leserbrief 1mM Philippine aıly Inquirer om Tag! eın Leser, Wıe sıch be1i Erscheinungen
von Geıistern plötzlıch und gewaltsam Verstorbener verhalten soll Der spirıtuelle atgeber der Tageszeıtung
antworte! »Unmuttelbar ach seinem Tod INnas sıch der Geıist och N1IC. bewußt geworden se1n, schon tot ist.
So INa der Geist seinen Lieben erscheinen nd versuchen, sıch nıt iıhnen unterhalten, wıe s1e 6cs seinen
Lebzeıten gelan en Der Lebende sollte den e1S! respektvo! anreden und ıhm erklären, nıcht länger
lebendig ist, @—  S ZUT Geisterwelt gehö: und seine Aufmerksamkeıt nun auf diese Welt richten sollte Das
genügt manchmal schon, dem Geist seinen jetzıgen 7Zustand bewußt Zu machen. Wenn NIC brauchen Sıe dıe
eines Exorzısten, um das Selbstbewußtsein des Geistes aufzuklären.«
11 AUCHMANN, »Die Bergbewohner Nordluzons (insbesondere Ifugao) Lebensweise und eltbfld«‚ 1n:
MÜLLER Hg.) Die Phılippinen. erle Im flichen Meer, München 1985, 79-113, hier:

ach LEAN  S »The aloy Sıng for the Dead«, 1n Phılıppine Soctological Review 13 (1965) 154-189, 1er‘
157
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Interaktiıon ıIn ausgeschlossen bleiben Sıe werden ZWal als Spukgeister die
Welt der ebenden plagen, jedoch gelten sS1e nıcht mehr als möglıche Interaktions-
partner. uch untereinander finden dıe ‚sschlımmen Toten« keine Gemeinschaft, S1e sınd
dazu verdammt, alleın bleıiben.

Doch Warumh soll für dıe Seelen plötzlıc) und gewaltsam Verstorbener ein andel
der Daseıiınsform nıcht möglıch sein? Was hindert s1e, in dıe schützende Gemeinschaft
ihrer Or  ren 1mM Totenreich Eıintritt finden? Aus welcher Perspektive INan diıese
Fragen auch immer beantworten versucht, die Antwort kann 1U lauten: iıhre Odes-

selbst Plötzlıicher, gewaltsamer Tod disqualifiziert s1e für dıe ufnahme 1NSs oten-
reich. Den dıesbezüglıchen Todesarten scheıint ein anzuhaften, der 1im

der 1gorot egründe: Sse1InNn mul3ß und Jedermann 1ın diıeser Gesellschaft OIfenDar einsichtig
1st

An dieser Stelle mussen WIT wıeder daran erinnern, 6S für dıe Igorot eın
Gericht nach dem Tod g1bt, keine jenseıltige Vergeltung der diesseitigen aten eines
Verstorbenen. Dıeser legt 19108081 die Schlußfolgerung nahe Für dıe Igorot ist dıe
Todesart selbst dıie olge der aten elnes Menschen. Der Selbstlose und Gerechte wıird
alt und stirhbt lebenssatt eines natürlıchen« odes, der ıhm eıt läßt, alle gesellschaftlı-
chen und rıtuellen Verpflichtungen rfüllen. Wer jedoch plötzlıc) stirbt, muß Schuld
auf sıch geladen haben. *® Es INa sich verborgene Schuld handeln, dıe den Hın-
terblıebenen auch nach dem Hınscheiden ıhres Angehörigen unentdeckt bleibt Die
ayaWwyaW sınd überzeugt, alle plötzlıchen und gewaltsamen Todestfälle VO:

Sonnengott verursacht wurden oder urc eın geme1nsames orgehen VON Sonne, ond
und Sternengöttern, alsSO offensıichtlıch VON den Gottheıiten, dıe es sehen und denen
nıchts verborgen bleıbt, welchem Ört und welcher Tageszeıt eıne andlung auch
immer geschieht. Die Todesart welst also darauf hıin, 1er eıne Norm der Gesell-
schaft verletzt worden se1n muß Da eın Tod ohne Zutun oder zumindest Zustimmung
der Ahnengeıister eintrıtt, muß eın ergehen des plötzlıc) Verstorbenen ihren Zorn
entfacht en Der Verstorbene hat eıne Untat egangen, deren Konsequenz e1in
unnatürlicher Tod 1S ährend der Alterstod 191008 eınen Bruch darstellt, der eıne NeCUC
Daseinsform 1mM Jenseıts ermöglıcht, bedeutet der plötzlıche, gewaltsame Tod den
Ausschluß VOI jeglicher Gemeininschaft der ebenden sowohl WIE der oten. Wer
eıne wesentlıche Norm der Gesellschaft und damıt das sozlale Beziehungsgefüge
verletzt, stellt sıch außerhalb der Gemeinschaft und besiegelt se1ne Exıistenz mıt einem
schlımmen T0od Tat und Tod entsprechen sıch. NTa und Un-Fall sınd der Einbruch

13 AGANNON, eligion In Kalinga Village. Its Implication for Planned hange, Manıla 1972, 53f; »Nature
deıties and dead ancestors inflıct Ilness €ea| on the lıyıng not because they afic ostıle O INCHN..., but
because ave transgressed certaın boundariıes which belong {O them because they are dıispleased wıth the WaYy
they ManNnagc theır affaırs, whether it be amlılıal, agricultural, eic.«.
14 TÖHR, » Lotenreise und Totendorf in der Kunst der Ngadju-Dajak auf Kalımantan«, 1nN: MENSEN Hg.)
Jenseitsvorstellungen verschiedener Völker, St Augustin 1985, 41-0606, gıbt sıch mıiıt der Deutung des schlımmen
es als Vergeltung für SCHuU.  hnaltes Verhalten nıcht zufrieden. Aur ıhn »1st der vorzeıitige und schlımme Tod
selbst das Verbrechen. Kr erscheımnt als eıne on Fahnenflucht, als eine Pfliıchtverletzung gegenüber der Ver-
wandtschaftsgruppe« 43) Stöhr kann diesen Deutungsversuch jedoch nıcht aUs seinem ethnographischen aterıa.
ableıiten ucC ın der Vorstellungswelt der Igorot findet sıch keıin nhaltspunkt für dıe Angemessenheın dieser
Interpretationswelse.
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des a0S in dıe kosmische Ordnung Der sschlımme Tote« ırrt in der Vorstellung der
Igorot als verstoßener Dämon rastlos und isolıert 1n elıner Zwischenwelt umher, in der
G1 keinen Anschluß und keine Anerkennung mehr findet

Dieser spezıfısche Zusammenhang VOoONn Tat und Ergehen wırd vielleicht deutliıch-
sten beım ‚Tod Uurc Verfluchen«. ” Dıe sneg zählen diese Todesursache ZUr gleichen
Kategorie WIe dıe bısher behandelten Todesursachen. Sıe glauben, der Verfluchte
aran stirbt, ıhm ein Gelst dıe Nıeren raubt und verschlingt. Er verendet also nıcht
unmittelbar einem Fluchwort, sondern daran, bestimmte Gelster solche nNrufun-
SCH erhören und den Betroffenen strafen. iıne Verfluchung geschlie‘ UrCc lautes
uien in Hörweite e1ines Beschuldigten. Als olge des Fluches wırd der Verfluchte
allmählıch dünner und stirbt SschlıeHlic Dıieses chicksal ereıilt 1eDe und andere
Übeltäter, dıe Von Miıtglıedern ihrer eigenen Gemeinschaft verflucht werden. Selbst
WE der HC keinen Oodeswunsc el  et; mMag 6r bewirken, dem Verfluchten
e1in Örperte1 chaden ommt. Das Ergehen des Täters, das Urc. den Eıngriff VON
Geistern bewirkt wırd und 1n bestimmten Fällen VON anderen Menschen magısch manı-
pulıert werden kann, wırd also unverkennbar als KOonsequenz seiner Lebensführung
verstanden.

Der chlımme Tod ist für dıie 1gorot also eine olge schlımmer Taten Die Todesart,
aber auch das CAN1CKSa. nach dem Tod, deutet das sıttlıche Tun des Verstorbenen und
macht C für jedermann offenkundıg. Lebensweise und Todesart werden damıt 1in eın
Kausalverhältnis gebracht. Von den Umständen des terbens kann auf dıe Lebens-
rung des Betroffenen gescChlossen werden. Das Gericht über dıe aten eines Ver-
storbenen findet nıcht erst 1M enseıts Statt, sondern 1m Hıer und Jetzt.!® Dıie Todesart
selbst ber den Sterbenden das Urteil und erwelst sıch als Prinzıp einer usgle1-
henden Gerechtigkeit

Diıese Deutung macht auch verständlıich, WaTIuml sschlımmen Toten« das Bestattungs-
rıtual Yanz oder teilweise verweıgert wıird und einıge thnısche Gruppen eınen olchen
Leichnam verfluchen. Wenn 5 der Sınn eines Bestattungsrituals ist, den oOten-
geist mıt dem nötıgen Wissen und den erforderlichen Opfergaben auszurüsten, dıe
notwendig sınd, die Totenreise sıcher überstehen und dıe Gemeinscha der Ahnen
1Im Jenseıts erreichen, dann beraubt dıe Verwelgerung dieser Zurüstung dıe oOten-
seele jeder Chance; das Totenreich jemals betreten. !® Dıe Totenseele wırd ZWäaNgS-
läufig 1n einer dämonischen Zwischenwelt verharren mMussen Wıe sehr sıch diıe 1gorot
auch VOTI olchen umherıiırrenden Geılistern fürchten, mıiıt der Verweigerung einer ord-

15 ‚AMBRECHT, The ayaWYyaW Rıtual, 479
16 Vgl ‚ASA| Kayamanan. Ma’ı Panoramas 0 Philippine Primeval, anıla 1986, 85 »instead of
system of rewards and punishment in an afterlıfe, tradıtiıon 18 obeyed for ıts OW: sake, not for the love of the gods,

hope of reward in he after ıfe of fear of eternal puniıshment. jety, hat 18, respect for ancestral law 18 its OW:
reward in 18 ıfe mpiety already Carrıes iıts WN punishment in hıs world.«
17 Die anhaltende Aktualıtät dieser Überzeugung in den Philippinen zeigt sıch in der gegenwärtigen Debatte
Aıds So heißt CS iın einem Leserbrief 1m Philippine aily Inquirer Om 27.10.1992: »Condoms condoms,
AIDS here {[0 stay, LO destroy the wıicked lıke those of Sodom and Gomorrah.295  Plötzlicher Tod und Vergeltungsglaube bei den Bergvölkern Nordluzons  des Chaos in die kosmische Ordnung. Der »schlimme Tote« irrt in der Vorstellung der  Igorot als verstoßener Dämon rastlos und isoliert in einer Zwischenwelt umher, in der  er keinen Anschluß und keine Anerkennung mehr findet.  Dieser spezifische Zusammenhang von Tat und Ergehen wird vielleicht am deutlich-  sten beim »Tod durch Verfluchen«.'” Die Isneg zählen diese Todesursache zur gleichen  Kategorie wie die bisher behandelten Todesursachen. Sie glauben, daß der Verfluchte  daran stirbt, daß ihm ein Geist die Nieren raubt und verschlingt. Er verendet also nicht  unmittelbar an einem Fluchwort, sondern daran, daß bestimmte Geister solche Anrufun-  gen erhören und den Betroffenen strafen. Eine Verfluchung geschieht durch lautes  Rufen in Hörweite eines Beschuldigten. Als Folge des Fluches wird der Verfluchte  allmählich dünner und stirbt schließlich. Dieses Schicksal ereilt Diebe und andere  Übeltäter, die von Mitgliedern ihrer eigenen Gemeinschaft verflucht werden. Selbst  wenn der Fluch keinen Todeswunsch beinhaltet, mag er bewirken, daß dem Verfluchten  ein Körperteil zu Schaden kommt. Das Ergehen des Täters, das durch den Eingriff von  Geistern bewirkt wird und in bestimmten Fällen von anderen Menschen magisch mani-  puliert werden kann, wird also unverkennbar als Konsequenz seiner Lebensführung  verstanden.  Der schlimme Tod ist für die Igorot also eine Folge schlimmer Taten. Die Todesart,  aber auch das Schicksal nach dem Tod, deutet das sittliche Tun des Verstorbenen und  macht es für jedermann offenkundig. Lebensweise und Todesart werden damit in ein  Kausalverhältnis gebracht. Von den Umständen des Sterbens kann auf die Lebens-  führung des Betroffenen geschlossen werden. Das Gericht über die Taten eines Ver-  storbenen findet nicht erst im Jenseits statt, sondern im Hier und Jetzt.'* Die Todesart  selbst fällt über den Sterbenden das Urteil und erweist sich als Prinzip einer ausglei-  chenden Gerechtigkeit.!’  Diese Deutung macht auch verständlich, warum >»schlimmen Toten« das Bestattungs-  ritual ganz oder teilweise verweigert wird und einige ethnische Gruppen einen solchen  Leichnam sogar verfluchen. Wenn es der Sinn eines Bestattungsrituals ist, den Toten-  geist mit dem nötigen Wissen und den erforderlichen Opfergaben auszurüsten, die  notwendig sind, die Totenreise sicher zu überstehen und die Gemeinschaft der Ahnen  im Jenseits zu erreichen, dann beraubt die Verweigerung dieser Zurüstung die Toten-  seele jeder Chance, das Totenreich jemals zu betreten.'® Die Totenseele wird zwangs-  läufig in einer dämonischen Zwischenwelt verharren müssen. Wie sehr sich die Igorot  auch vor solchen umherirrenden Geistern fürchten, mit der Verweigerung einer ord-  5 F, LAMBRECHT, The Mayawyaw Ritual, 479.  %® Vgl. G.S. CASAL, Kayamanan. Ma’i — Panoramas of Philippine Primeval, Manila 1986, 85: »instead of a  system of rewards and punishment in an afterlife, tradition is obeyed for its own sake, not for the love of the gods,  a hope of reward in the after life of a fear of eternal punishment. Piety, that is, respect for ancestral law is its own  reward in this life, Impiety already carries its own punishment in this world.«  ” Die anhaltende Aktualität dieser Überzeugung in den Philippinen zeigt sich in der gegenwärtigen Debatte um  Aids, So heißt es in einem Leserbrief im Philippine Daily Inquirer vom 27.10.1992: »Condoms or no condoms,  AIDS is here to stay, to destroy the wicked like those of Sodom and Gomorrah, ... What we must fear is the AIDS  that will infect us in the life hereafter: After /nfection Death Strikes, resulting in Agonizing Integration into a  Devilish State.«  M Vgl. H. J. SELL, Der Schlimme Tod bei den Völkern Indonesiens, ’s-Gravenhage 1955, 35.I1 must fear 18 he AIDS
that wıll infect 8 in he ıfe hereafter: After Infection eal Striıkes, resulting in Agonizing Integration into
Devilish State.«

Vgl SELL, Der Schlimme Tod hei den Völkern Indonesiens, ’s-Gravenhage 1955, 15
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nungsgemäßen Bestattung erkennen s1e d} die Ahnen den ysschlımmen Toten«
gestraft aben und ıhn un der kosmischen UOrdnung der Gemeinschaft verbannt aben.
SO grauenerregend ıhnen diese Spukgeıister auch sınd, VOI dem Zorn der Krankheıten
und Tod sendenden Ahnen fürchten S1e sıch och mehr.

Der chlımme Tod ist nıcht 191008 gewaltsam und ul1g, sondern auch plötzlıc) und
unzeıtgemäß. ährend dem natürlıchen Tod eıne ase des iıchen Übergangs
vorausgeht, die dem Sterbenden eıt Jäßt, dem Tod gegenüber eine nahezu rituelle
ng einzunehmen, fehlt beim plötzlıchen Tod dıe ase der Ösung VON der
Gemeimnschaft und dıe Vorbereıitung auf die kommende Seinswelse.

Eın Igorot glaubt, sıch 1m se1ines nahenden es Taume und Vorzeichen
einstellen, dıe ıhn arau hınweıisen, 6S eıt ist, sıch auf se1in ensende VOI-
zubereıten und se1ne mgebung auf se1n bevorstehendes Ableben einzustimmen. Sein
terben ist ein öffentliches Ere1ignis Dıe allgemeıne Anteılnahme seinem terben
versichert ıhn der Gewißheıt, 1Im Friıeden mıt seiner Gemeinschaft stirbt, ber
den Tod hinaus eın Teıl VOon ıhr bleıibt und weıterhıin personalen el iıhrem SOZ1a-
len en hat Der natürliche Tod ist eın Geschehen nNnnerha der sozlalen WIe der
kosmischen Ordnung Kr ist der selıge« Tod

Damıt das terben ıIn dıie Harmonie des osmiıischen Geschehens eingeglıedert bleıbt,
darf der Tod weder das Indivyviduum och die Gemeinschaft überraschen. Der plötzlıche
Tod setzt dıe sozlale Ordnung außer Ta er erwachsene Igorot egegnet terben
und Tod mıt Vertrautheit dem tremden WI1Ie dem eigenen. Der plötzlıche Tod jedoch
trıfft dıie Gemeinschaft w1ıe eın uC KTr OIfenDar'! abrup dıe Schuldhaftigkeit eines
ihrer Mitglieder und wırd als entehrend empfunden. Er verdeutlıcht den Zorn der
Ahnen und gılt als schimpflich und beschämend » L10d Uurc Bıß, Sturz oder C  ag
T1C das en ab; eine solche rasche Todesart läßt nıcht Raum och eıt für ADı
wehrmaßnahmen, pfer oder dergleichen. Es fehlt der Kampf die eıt, In
dem die Stammesgenossen UrCc Handlungen mancherle1 eınen Bannkreıis der
Beeinflussung dıe efahr egen wollen Das terben wırd der eilhabe der (Gjeme1in-
schaft en!  « 19

Für den modernen Menschen westlicher Industrienationen sınd diese Vorstellungen
Ausgeburten eıner abergläubiıschen Welt, die 1: als Prımıtıv und irrational empfindet,
dıe ıhm mitleidlos und barbarısch vorkommt. Er muß deshalb daran erinnert werden,

dıe Vorstellung VO schlımmen Tod auch ZUT Mentalıtätsgeschichte Europas
gehört. Im en Testament el B »Gottesfurcht bringt langes Leben, doch die Jahre
der Frevler sınd verkürzt« (Spr 10, 20 Und och 1im Miıttelalter ist »der häßlıche und

auch der heimlıchegeme1ine Tod296  Rainer Neu  nungsgemäßen Bestattung erkennen sie an, daß die Ahnen den >»schlimmen Toten«  gestraft haben und ihn aus der kosmischen Ordnung der Gemeinschaft verbannt haben.  So grauenerregend ihnen diese Spukgeister auch sind, vor dem Zorn der Krankheiten  und Tod sendenden Ahnen fürchten sie sich noch mehr.  Der schlimme Tod ist nicht nur gewaltsam und blutig, sondern auch plötzlich und  unzeitgemäß. Während dem natürlichen Tod eine Phase des allmählichen Übergangs  vorausgeht, die dem Sterbenden Zeit läßt, dem Tod gegenüber eine nahezu rituelle  Haltung einzunehmen, fehlt beim plötzlichen Tod die Phase der Ablösung von der  Gemeinschaft und die Vorbereitung auf die kommende Seinsweise.  Ein Igorot glaubt, daß sich im Falle seines nahenden Todes Träume und Vorzeichen  einstellen, die ihn darauf hinweisen, daß es Zeit ist, sich auf sein Lebensende vor-  zubereiten und seine Umgebung auf sein bevorstehendes Ableben einzustimmen. Sein  Sterben ist ein öffentliches Ereignis. Die allgemeine Anteilnahme an seinem Sterben  versichert ihn der Gewißheit, daß er im Frieden mit seiner Gemeinschaft stirbt, über  den Tod hinaus ein Teil von ihr bleibt und weiterhin personalen Anteil an ihrem sozia-  len Leben hat. Der natürliche Tod ist ein Geschehen innerhalb der sozialen wie der  kosmischen Ordnung. Er ist der »selige« Tod.  Damit das Sterben in die Harmonie des kosmischen Geschehens eingegliedert bleibt,  darf der Tod weder das Individuum noch die Gemeinschaft überraschen. Der plötzliche  Tod setzt die soziale Ordnung außer Kraft. Jeder erwachsene Igorot begegnet Sterben  und Tod mit Vertrautheit — dem fremden wie dem eigenen. Der plötzliche Tod jedoch  trifft die Gemeinschaft wie ein Fluch. Er offenbart abrupt die Schuldhaftigkeit eines  ihrer Mitglieder und wird als entehrend empfunden. Er verdeutlicht den Zorn der  Ahnen und gilt als schimpflich und beschämend. »Tod durch Biß, Sturz oder Schlag  bricht das Leben ab; eine solche rasche Todesart läßt nicht Raum noch Zeit für Ab-  wehrmaßnahmen, Opfer oder dergleichen. Es fehlt der Kampf gegen die Krankheit, in  dem die Stammesgenossen durch Handlungen mancherlei Art einen Bannkreis der  Beeinflussung um die Gefahr legen wollen. Das Sterben wird der Teilhabe der Gemein-  schaft entzogen«. !  Für den modernen Menschen westlicher Industrienationen sind diese Vorstellungen  Ausgeburten einer abergläubischen Welt, die er als primitiv und irrational empfindet,  die ihm mitleidlos und barbarisch vorkommt. Er muß deshalb daran erinnert werden,  daß die Vorstellung vom schlimmen Tod auch zur Mentalitätsgeschichte Europas  gehört. Im Alten Testament heißt es: »Gottesfurcht bringt langes Leben, doch die Jahre  der Frevler sind verkürzt« (Spr 10, 27).” Und noch im Mittelalter ist »der häßliche und  auch der heimliche  gemeine Tod ... (sowohl) der plötzliche und absurde Tod wie  Tod ohne Zeugen oder Zeremonien, der Tod der Reisenden unterwegs, des im Fluß  Ertrunkenen, des Unbekannten, dessen Leichnam am Feldrain aufgefunden wird, oder  sogar der des zufällig vom Blitz getroffenen Nachbarn. Es verschlägt wenig, daß er  schuldlos war: sein plötzlicher Tod belastet ihn mit einem Fluch«.*!  2 OBbd: 412;  % Vgl. Gen 38, 7; Hob 153222 16: P8 59 24 Jer 17 411: 28 16;  2 PH. ARIES, Geschichte des Todes, München 1982, 20.(sowoh der plötzlıche und bsurde Tod wWwI1e
Tod ohne Zeugen oder Zeremonien, der Tod der Reisenden unterwegs, des 1im Fluß
Ertrunkenen, des nbekannten, dessen Leichnam Al eldraın aufgefunden wird, oder

der des zufällıg VOIMN Blıtz getroffenen achbarn. Es verschlägt wen1g, CI

schuldlos War se1n plötzliıcher Tod belastet ıhn mıt einem Fluch« 21

19 Ebd
Vgl Gen 38 1Job 15 32; Z 1 Ps 5 24; Jer 1 5& 28,

ARIES, Geschichte des Oodes, München 1982, 20
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Phiılıppe Arıes ommt 1n se1iner »Geschichte des Todes« dem Ergebnis, sich
se1it der zweıten des Jahrhunderts 1im Verhältnis zwıischen dem Sterbenden
und seiner mgebung eın entscheıdender andel vollzogen hat.? Für usende Warl

der Tod eın sozlales und OIfentliches Ere1ignis och die moderne Gesellscha: hat den
Tod ausgebürgert. Tradıtionell gehörten terben der Rückblick auf das Leben, die
Offentlichkeit und der Abschied Heute sınd diese Elemente als olge der Tabuisierung
und Medikalısierung des es verschwunden. Das terben hat den gewechselt und
ist aus dem eigenen Heım 1NSs rankenhaus verlagert worden. Der Ööffentliche Tod ist
dem heimlichen Tod gewiıchen.

ber auch die Eınstellung des modernen Menschen seinem eigenen Tod hat sıch
entscheidend gewandelt. ach einer Spiegelumfrage VO  = Juni 1992 glauben DUr och
5() Prozent ler erwachsenen Deutschen In den alten Bundesländern eın Leben nach
dem Tod und eın Jüngstes Gericht.“ ber auch beı diesen verbliebenen Prozent
unterscheiden sıch dıe Vorstellungen VON Tod und Jenseıts wesentlich VONn der christlı-
chen Tradition. Bernhard Lang und Colleen McDannel aben diesen andel der
Glaubens1  alte 1n ihrer »Kulturgeschichte des ew1ıgen Lebens« herausgearbeıtet. Sıe
kommen dem Ergebnis » FÜr viele Christen bedeutet das en nach dem Tod nıcht
mehr als das Weıterleben 1m Gedächtnis Gottes und der Angehörigen. Dıe Skepsı1s der
Naturwıissenschaft und der Phılosophıe und eologıe hat den modernen 1mme
ausgelösc und ıhn HIC mıinımalıistische und ürftige ren ersetzt«.“

Da für eiıne wachsende Zahl westlicher Menschen der Tod eın Hınübergleıiten 1n eine
andere Welt mehr ist, sondern das Ende ihrer Persönlichkein und eın Abbruch er
Beziehungen, möchten s1e, dieser Bruch möglıchst rasch und schmerzlos eintritt.
Dıe Plötzlichkeit des Eıintritts des odes, VOI der sich ein Igorot ürchtet, erscheıint
dem modernen Menschen als ea se1nes terbens Im fortgeschriıttenen er auf der
Stelle {OLt umzufallen« stellt sıch der westliche ensC als angenehmste Todesart VOT Kr
möchte wıe bBS 1in einem Scherzwort el abends ett gehen und MOTSCHS (0)1
aufwachen:. KTr möchte hinscheiden, ohne davon WwIsSsen. Wenn Hınterbliebene
berichten, der Verstorbene hätte eıinen sschönen« Tod gehabt, wollen Ss1e damıt gewö  -
iıch ausdrücken, CI se1n terben nıcht bewulßtt wahrgenommen hat Diese
terben gılt in den westlichen Ländern heute als der ysanfte« Tod, der dem Indıyıduum
WIe der Gememnschaft dıe ase des Abschiednehmens erspart. Was WITr heute den
sschÖnen:« Tod entspricht dem einstmals verabscheuten Tod Der moderne
eNSC. wırd seinen Tod betrogen.

Im Dıalog mıt den Todesvorstellungen 1ın tradıtiıonalen Gesellschaften erkennt der
Abendländer dıe Banalısıerung der eigenen profanen Todesbilder Der säkularısıerte
Sterbeprozeß ist keineswegs eın ratiıonal-aufgeklärtes Sterbeerlebnis, sondern ein der
Öffentlichkeit WIEe dem Indıyı1duum möglıchst verheimlichtes Geschehen Der Taum
VO natürliıchen« Tod, der im christlıchen Abendland seIit der Aufklärung Gestalt

in der Realıtät ZU medikalısıerten terben Horkheimer und Orno

Ebd.,
Der Spiegel 23 5.6.1992, &T7

LANG, MCDANNELL, Der IımmMel Eine Kulturge.vchiqhte des ewigen ensS, Frankfurt 1990, 470
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erkannten der Aufklärung durchaus auch C11NC Verarmung des ens und der
Erfahrung, S1C sprachen VOLN der »Diıalektik der Aufklärung« DıIe modernen Gesell-
schaftswıssenschaften dıstanzıeren sıch VOon dıeser Stimmung und konstruleren das

Bıld durchgehend vernunftbegabten kulturellen Moderne In diıese Denk-
strukturen glaubt Werner Hc SC1IHNCII bekannten Buch » Lodesbilder der moder-
HCI Gesellschaft«*® auch dıe Entwicklung sozlaler WIC indıyıdueller Todeserfahrungen
hıneinnehmen und ratıonalen Todesverständnıs zugänglıch machen können
och dıe en und iırratiıonalen Assoz1latiıonen Reıizwort » L Od« der modernen
Gesellschaft wıdersprechen dıeser Erwartung Heutige Todesbilder offenbaren vielmehr
C11C sıch greiıfende Todesangst dıe eher als Zeichen unbewältigter ‚Natur-« VeCI-

standen werden INUusscH Der Dıalog mıft tradıtiıonalen Todesvorstellungen könnte der
westliıchen Kultur helfen dıe 1eldımensıonalıtät möglıcher Sterbe- und Todeserfahrun
SCH wıederzuentdecken und dıe CIBCIHCH Todesängste überwınden In er-
kulturellen Hermeneutik VON Todesbildern den tradıtıonalen Relıgıonen dıe

Verstehen verhelfenden ubjekts
och auch der abendländısche Gesprächspartner wırd dıesem 1  0g C10NC C1O-

deutige Antwort geben INUusSsecmHN Das Schuldverständnıis Igorot-Gesellschaften 1st
zweıfellos unbefriedigend Dıe kategorıische Schuldzuweıisung Verunglückte TMOT-
dete Selbs  Order oder 1N| Verstorbene erscheımnt nıcht DUr Lichte chrıstlı-
cher eologıe oder der Au  ärungsphılosophıe als una:  SCH und unbarmherzı1g,
sondern stellt heute auch für viele 1gorot C111 relıg1ös-moralısches Problem dar S1e
SPUICH j1er eCc1inN Urteil ber Verstorbenen efällt wırd das menschlıchem
Ermessen nıcht zusteht

DIe CArıstliche Antwort wırd mıiıt der Reaktıon Jesu auf dıe rage CINMLSCI Leute
einsetzen welche Schuld Galıläern zukam dıe VOoONn Pılatus Oldaten eiım pfern
ermordet wurden und chtzehn Menschen dıe beıim Eınsturz des Turmes
Schıloach e1ic erschlagen wurden (Lk 13 eNSo wırd dıe rage der Jünger
Jesu nach der Schuldzuweısung Blındgeborenen miıtberücksichtigt werden
INuUusschHh (Joh uch dem udentum WIC dem frühen Christentum dıe Vor-
stellung schlımmen es aufgrund persönlıcher Schuld nämlıch durchaus geläu-
fig och das Lukas- WIC das ohannes-Evangelıum wenden sıch dıeses Ver-
geltungsdogma dıe Annahme das esSCANIC dıeser gewaltsam Tode
gekommenen Menschen DbZw dieses Sse1It SC1INCTI Geburt Blınden Ursache
besonderen erschuldung der Betroffenen habe also A4us dem chıcksal dieser
Menschen auf iıhre moralısche Lebensführung geschlossen werden onne In den beiıden
Evangelıen ehnt Jesus dıe Auffassung abh es Leıden se1 aTfe für SCHU.  es
Verhalten Das escCNHIC der Betroffenen SC vielmehr als »C111 stellvertretendes re1g-
1115« verstehen aben ıhr CA1CKSa nıcht CISCNCI besonderer Schuld

HORKHEIMER ORNO Dialektik der Aufklärung Frankfurt 1981
26 FUCHS Todesbi  er der modernen Gesellschaft Frankfurt 1969

Vgl dıe Untersuchungen on HUNTINGTON, METCALF, Celebrations of Death. The Anthropology of
ortuary Rıtual, Cambridge 1979; HELMERS, Tabu und Fasziınatıon. Über die Ambivalenz der Einstellung
Toten, Berliın-Hamburg 1989
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sondern für dıe anderen erlitten«.“8 Gott offenbart iın ihrem Leıden den Menschen eıne
Botschaft ur das Todesgeschick konsequent dem Schuldprinzıp folgen, müßten alle
Menschen eines schlımmen es sterben. Gott ruft dıe Menschen Urc diese HKTr-
e1gNISSE Jedoch ZUI Wenn auch das Neue Testament keine eindeutige Antwort
auf dıe Trage g1bt, ob Leiden und schlımmer Tod VON Gott oder VONON bösen Gelstern
ewirkt werden, MmMaCcC CS doch eutlıch, Gott siıch VOoONn den Leidenden und
‚sschlımmen Toten«: nıcht ahbwendet. Der e1nes plötzlıchen und gewaltsamen es Ge-
storbene wırd VOIN (Gjott nıcht anders aufgenommen als der eines natürlıchen . Todes
Gestorbene. IC dıe Ahnengeıster bestimmen nNamlıc das Jenseıltige chıcksal eines
oten, sondern Gott selbst Dieses Argument weiıtet die Todesvorstellungen der Igorot

entscheiıdender Stelle, und E ist für S1e annehmbar, da Ansätze olcher Überlegun-
SCH In ihren Überlieferungen selbst tfestzustellen S1nd. Da das höchste Wesen 1in den
Igorot-Relıgionen ebenfalls als verständnısvoll und armherz1g gıilt, ist den Igorot auch
der Gedanke nachvollziehbar, Gott dıe Schuldhaftigkeıit diıeser Welt gen möchte.
Auf christlicher Seıite wiırd r also in diesem Dıalog darauf ankommen, in der Verhält-
nısbestimmung VON Ahnengeıstern und Gott den Machtbereıich Gottes deutlıcher ennt-
iıch machen und herauszuarbeıten, Gottes Handeln iın Christus auf die rlösung
der chöpfung Von Leiıden und Schuld 1in eiıner chöpfung zielt

In diesem Dıalog sınd e1| Gesprächspartner als ubjekte aufgetreten, sowohl als
ubjekte des Erklärens WI1Ie als ubjekte des Verstehens, oder in der Sprache der
Kommunikationstheorie als »Sender« und »Empfänger«. Im Verstehen des anderen
wurde dıe jeweıls e1gene Position 1ın ihrer Selbstgenügsamkeıt hınterfragt und einer
umfassenderen Wahrheit ge  F Es in diesem Dıalog nıcht auf eiıne harmonıt-
s1ierende Gleichmachere1 sondern auf eın Aushalten des Fremden, selbst 1n seinen
bisweilen schaurıgen ügen Miıt den Worten VON Theo Sundermeiler: »Das Fremdseın
muß verstärkt werden, das Andere muß INan stark machen (Gadamer). Darın erfahre
ich, w1e ich selbst Urc den anderen stark emacht werde. Dann erst beginnt das
Aufeinanderzugehen, das Aufeiınanderhören, beginnt Verstehen, das Handeln, in der
Applıkation, se1ın Ziel findet«.**

28 RRUNDMANN, Das Evangelıum ach UKAS, ThHzNT $ Berlın 276
29 S5SUNDERMEIER, »Erwägungen Zzu eiıner Hermeneutik interkulturellen Verstehens«, 1n: ERS Hg.) Die
Begegnung mut dem Anderen, Plädoyers für eine interkulturflle Hermeneultik, Gütersloh 1991, 28



»MISSION« »KATECHISMUS DER
KAT KIRCHE«

VoN Basılıus Doppelfeld

Selten hat in den letzten Jahren eine Veröffentlıchung A4us dem Bereich der TC eın
großes und breites Echo gefunden WIe der Frühjahr 1998 ndlıch auch 1n deut-

scher Sprache erschıenene »Katechismus der Katholischen iırche«, oft einfach
»Weltkatechismus« genannt.‘ Dieses Interesse bereıts VOI Jahren eın nach ersten

Meldungen ber dıe Absıcht, eıinen olchen Katechismus erarbeıten und ıhn dem
gesamten Ep1iskopat der katholıschen IC als Handreichung, Modell, Rıchtschnur,
Kompendium oder WIe immer 1al 6S wollte DZw auch SCHIIC bezeichne-

VOI- und aufzugeben. Gelegentlich drang auch VON der el der Kommis-
S10N dıe Offentlichkeit. Miıt dem Erscheinen der französıschen Ausgabe,* dıe
einem Verkaufsschlager wurde, wuchs dıe Neugier 1m deutschsprach1ıgen Raum Für
Irriıtationen Ssorgte bereıits 1m Vorfeld die Ankündıgung, der Katechismus werde nıcht in
einem der großen, auf katholiısche eologıe spezlalısıerten Verlage erscheıinen. Dıe
vorlıegende Ausgabe ist ein Gemeinschaftswerk der Verlage UOldenbourg, Benno, Pau-
Jusverlag und Veritas, uUurc die die nder Deutschland, Österreich und chweılz
repräsentiert Ssınd.

In der ZUr Veröffentliıchung des Katechismus VON ohannes Paul I1 erlassenen
Apostolıschen Konstitution »Fıde1l depositum« VO 11 Oktober 1992, dem 30 Jahres-

der Eröffnung des Vatıcanum L, schreıbt der aps »Der ‚Katechismus der atho-
ıschen Kirche«, den ich Zn Juni 1992 approbiert habe und dessen Veröffentlichung
ich aft meılnes apostoliıschen Amtes heute anordne, ist eıne Darlegung des Glaubens
der Kırche und der katholıschen ehre, WIe S1e VON der eilıgen Schrift, der apostol1-
schen Überlieferung und VO Lehramt der Kırche bezeugt oder erleuchtet wird. Ich
erkenne ıhn als gültiges und legıtimes Werkzeug 1im Dienst der kırchlichen Geme1in-
schaft d ferner als sıchere Norm für die Lehre des Glaubens Möge OT: der Erneue-
IunNns dıenen, der der Heılıge Gelst dıe Kırche Gottes, den Leıib Christi, dıe Pılgerin
auf dem Weg ZU| unvergänglichen 16} des Reıiches, unablässıg ruft. «<

Begonnen er mıiıt der Ernennung eıner Kommission VON ZWO. Kardınälen und
Bıschöfen der Leitung des Präfekten der Glaubenskongregation, Kardınal
Ratzınger. Diıeser Kommission zugeordnet Wäal ein Redaktionskomitee VON sıeben
Dıözesanbıischöfen und einıgen theologıschen Fachleuten Der erarbeıtete Textentwurf

Zur Entstehungsgeschichte vgl dıe Apostolısche Konstitution » Fiıde1 depositum« Johannes auls IL VO:

1.10.1992, herausgegeben ZUui Veröffentlichung des Katechismus und abgedruckt ın der deutschen Ausgabe alte-
chiısmus der Katholischen Kirche, München 1993, 29235 Im folgenden abgekürzt: aAatechismus.
2 Obwohl dıe französısche Ausgabe als erste edruckt wurde, gılt dıe lateinısche Ausgabe, 199% erschienen beı
Laubreria ıtrıce Vatıicana, Cıtta del Vatıcano, als edıtıio typıca

Katechtsmus, 331.
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g1ng alle ischöfe, deren Konferenzen und eıne größere Anzahl VON Fach-
eologen. Dıe gewünschten Anderungen vorzunehmen und rgänzunge einzuarbeiten
Wäal wıeder Aufgabe des Redaktionskomiuitees. Dieser langwier1ige und breıt angelegte
Prozeß erklärt auch die relatıv lange eıt VON der Einsetzung der Kommissıon 1m Jahre
1986 bıs ZUT Approbatıon des endgültigen JTextes Juni 1992 ntgegen manchen
Meldungen In den ediıen ber Absıcht und Geltung dieses Katechismus handelt 6S sıch
nıcht einen für die gesamte katholische Welt vorgeschriebenen Eınheıitskatechismus,
WwI1e Johannes Paul I1 in se1iner Apostolıschen Konstitution arste »Dilieser Katechis-
INUsS ist nıcht dazu bestimmt, dıe VOoN den kiırchlichen Autorıtäten, den Dıözesan-
bıschöfen und den Bıschofskonferenzen vorschriftsgemäß approbıerten örtlıchen
Katechismen ersetzen, besonders WC s1ie dıe Approbatıon des apostolıschen Stuhles
erhalten aben. Kr ist dazu bestimmt, ZUuUT Abfassung örtlıcher Katechismen
ermuntern und dıe unterstützen, die den verschıedenen Sıtuationen und Kulturen
Rechnung (ragen, aber zugleı1c) sorgfältig dıe Eınheıit des Glaubens und dıe Treue ZUI

katholischen re wahren. «“ Damit wıird dem »Katechismus der Katholischen rche«
en Modellcharakter zuerkannt. Dıesem Modell ın nıcht folgen, wırd gulte
TtTunde brauchen.

In der olge eschränkt sıch dieser Beıtrag auf die Untersuchung des Ihemas
»M1SS10N« 1mM Katechismus und verzichtet auf eiıne allgemeıne ürdigung ebenso
WI1Ie auf grundsätzlıche Fragen, etwa nach dem theologischen Ansatz .

Be1 einem umfangreıchen Buch WI1e dem Katechismus In der deutschen
Ausgabe siınd 6S mıt en Registern ber 010 Seiten und angesıchts eines 23 Seıiten
umfassenden Inhaltsverzeichnisses wirft der eser verständlicherweise zunächst einen
1C In das Stichwortverzeıichnıs, 1er » Thematisches Regıster« Dort findet 6E

auf Seıte &01 »MI1SS10n, Missionierung« olgende Hinweise: »Miss1ionsauftrag
Christı die Kıirche Ursprung und ‚WEeC. der Miss1ıonierung J1eDbe Gottes als
Motiv für die 1sSs1on und Eıinheit der TG und gottgeweıhtes Leben
der verkündeten Botschaft VO realen Leben der Kırche edeutung der Inkulturation /
respektvoller Dıalog mıiıt anderen Kulturen.«

Auf dıese und andere Stichwörter DZW egriffe, die mıt »M1SS10N« zusammenhängen,
wırd och zurückzukommen sSe1N. enden WIT zunächst dem ÖOrt Ä der der
Alission nach dıesem Katechismus 1mM Glauben und 1n der C zugewlesen wIrd.

Der »Katechismus der Katholischen Kırche« glieder sıch In vier e1le »Das
Glaubensbekenntnis«, I1 »Die Feier des chrıistlıchen Mysteri1ums«, 908 »Das eben in
Christus«, »Das christliıche Gebet« Der Teil® 45-301) umftfaßt eınen ürzeren
ersten SC »Ich glaube WIT glauben« (47-82) und einen längeren zweıten:
»Das christliıche Glaubensbekenntnis« 83-301) Letzterer glıeder sıch 1n die dre1

Katechtismus, 34f.
Als TtTuhe urze Stellungnahmen sejlen hıer NUur dıe eıden Artıkel on LATE 1n »Christ iın der Gegenwart«

geführt: »Im Wandel des Übergangs. en Hen Weltkatechismus der katholıschen Kırche en und verstehen«, 1nN:
Christ INn der ’genwarı 45 (1993) 171f (Nr. 21 omPund: »Fragen den Katechismus Eın Üünche-
NCr Forum trug Wiıchtiges einem fruchtbaren Dıalog bei«‚ 1nN: Ebd 187 (Nr. 23 VO: 6.6.1993).

In Klammern dıe Seitenangaben.
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Kapıtel »Ich glaube Gott, den Vater »Ich glaube Jesus und »Ich
glaube den eilıgen Gel1st«, und des welteren mıt fortlaufender Zählung in
ikel, deren neunter gehö drıtten Kapıtel überschrieben ist »Ich
glaube die heıilıge katholische Kırche« (226-281). Dieser neunte Artıkel wıederum
iIst aufgeteilt 1in sechs Absätze, deren drıtter dıe Überschrift rag »Die eine, heıilıge,
katholische und apostolische Kırche« —2  9 und vierfach untergliedert ist Unter
der römıschen Zıffer IIL »Die Kırche ist olısch« (  S lautet die sechste und
etzte Zwischenüberschrift »Die 1ss1ıon eine orderung der Katholizıtät der Kırche«
(252-254).

eım Suchen und Auffinden des Ortes, der in diesem Katechismus der 1ss1ıon der
Kırche zugewlesen wird, überrascht zunächst, »M1ss10n« »katholisch« und
nıicht »apostolısch« behandelt wird. Dıie Aussage »Die Kırche ist apostolisch«
4-25 olg auf die Ausführungen »M1ss10n«. damıt ohl eın kzen! gesetzt
werden soll, zeigen dıe beiden Kurztexte auf Seıte AA als Abschluß und Zusammen-
fassung des dritten Absatzes mıt selner vierfachen Charakterisierung der Kirche Es
el dort ın Nr 868 und R69:'

»Die Kırche ist katholisch Sıe verkündet den Glauben; s1e hat und pendet dıe
der Heıilsmiuttel;: Ss1e ist en Völkern gesandt; s1e wendet sıch alle Men-

schen; s1e umfaßt alle Zeıten: s1ie ist »ıhrem esen nach miss1ionarisch« (AG 2).« »Die
Kırche ist apostolisch: Sıe ist auf feste Grundlagen gebaut: auf dıie >ZWÖINf Apostel des
Aammes«- (Offb ’  9 S1e ist unzerstörbar; s1e ist unfe|  ar in der Wahrheıit gehalten;
Christus leitet S1e Uurc efIrus und dıie anderen Apostel, die in iıhren Nachfolgern, dem
aps und dem Bischofskollegium, be1 iıhr sind. «}

Der Apostolizıtät der Kırche ist 1er das Missıonarıische SCHOMUMNCH worden
eıner wen1gstens 1n diesem Kurztext pointierten Charakterisierung der

Kırche als unzerstörbar und unfehlbar Die beiden zıtlerten Kurztexte stehen in eıner
starken Spannung 313er das »Katholische«, dynamısch, en für alle und len Ze1-
{CH dort das »Apostolische«, geradezu erratiısch wırkend Dıe Apostel sınd aber mehr
als 1UT das Fundament der Kırche als unzerstörbare Institution und mehr als 1U der
Ursprung der Sukzession.

Bevor WITr den Ausführungen des Katechismus ZU Thema »M1ss10n«
zuwenden, se1 eın T 1n andere Katechismen und Glaubensbücher geworfen und
darauf geschaut, welchem Ort »M1SS10N« dort angesiede wırd.

Der „»Holländıische Katechismus«” behandelt die 1sSsıon 1im vlerten Teıl »Der Weg
Christi«, in dem SC »Das Priestertum des Volkes Gjottes« der Überschrift:
»Warum Missıon? Dıe jungen Kirchen«.'©

Der Katechismustext ist der leichteren Auffindbarkeıit einzelner tellen in 2865 urze und fortlaufend
numerierte Absätze eingeteılt.

Katechismus, PE
Glaubensverkündigung für Erwachsene, reiburg 1969

10 Vgl ebd., 398-400
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Der VO Deutschen Katecheten-Vereın München herausgegebene Katechismus
Grundrıiß des Glaubens«!! thematisıert »M1SS10N« ın seinem „Kırche und Sakramente«
überschriebenen drıtten Teıl in Nummer 26 (fortlaufender Zählung) »Zeichen des
Heıls«, dem Zwischentitel »Heıilszeichen für alle Völker«. '“ Der »Evangelısche
Gemeindekatechismus«" handelt In seinem sechsten Teıil VO eılıgen Gelst Dort wıird

zweıten Absatz efragt: »Welchen Auftrag hat die Kırche? Kırche und Konfess10n,
1SsS10N und Dıakonle«. Die Ausführungen ber »M1sSs10Nn« sınd überschrieben: »CGott
sendet dıe Kırche Dienst den Völkern (Mission)«. “
en 1m Zusammenhang mıt dem ırken des eılıgen Gelstes behandelt der

»Katholische Erwachsenenkatechismus«, herausgegeben Vonl der Deutschen Bıschofskon-
ferenz, ” dıe 1SS10N: Kırche als Sakrament des Geistes« Nummer »Die
Kırche 1ın der Geschichte Gottes mıt den Menschen«, Nummer A »Die Heıilszuwen-
dung (Miss1ıon) der Kirche«.!°

Im » Französıschen Glaubensbuch«*” ist »M1SS10N« angesiede. vlerten Teıl »Die
Kırche auf dem Weg« Kapıtel »Das agnıs des Zeugese1ns«. Dort wırd gefragt
» Warum Zeugnis geben?!« und geantwortet mıt Ausführungen ber »die Grundlage der
Missionstätigkeit. Die Pflıcht, das Evangelıum verkünden«. ' Das »Glaubensbuc der
belgischen Bischöfe«!? Sagt Yanz apıdar 1mM ersten Teıl »Den Glauben bekennen« be1
den Aus  ngen ber »dıe katholische rche« »Durch die auflfe hat Il der
Chrıst) teıl der 1Ss1o0n der Kırche, die VODH Herrn >z en Völkern« gesandt ist«.“%

In all diıesen Katech1smen und Glaubensbüchern wırd nach der Lehre des Vatıcanum
I1 »M1SsS10n« als Wesen der SaNzZCH Kırche ehörıig verstanden und deshalb auch in
deren Darstellung und Selbstverständnis abgehandelt, wobe1l die Akzente durchaus
unterschiedlich gesetzt Sind: Priestertum des Volkes Gottes, Heılszeıchen, Dıenst
den Völkern, Heilssendung, Zeugnis geben, auilie (allgemeines Priestertum) oder 1m

Katechismus: »Mi1ss1ıon eine orderung der Katholizıtät der rche«
Auf den ersten MC fallen beim ext des »Katechismus der Katholischen rche«

über die 1ss1ıon dıe klare Gliederung und dıe vielen Zıtate AUuSs den Dokumenten des
Vatıcanum I1 auf. Aus der eilıgen chrıft wiırd NUr der 10324 Missionsbefeh in
Mt 26, 19-20 zıtlert.

München 19280
Vgl ebd., 138-140

13 Evangelıscher Gemel:  ekatechismus, hg VON ELLER s Gütersloh
14 Vgl ebd., 253355

16
Das Glaubensbekenntnis der Kırche, Kevelaer

17
Vgl ebd., 264-268
Glaube en Deutsche Fassung hg on JEMER, reiburg 19286

18 Vgl ebı  Q 137-147
19 Unser Glaube, Freiburg 1983

Ebd.,
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Der U  au des Textes

»Der Missionsauftrag« (Nr 849) wird eschrieben mıt den ersten orten des Mis-
s1onsdekretes »Al genNteS« und Mt 28,19-20 In » Ursprung und Ziel der MISSLON«
(Nr 850) wird AUS »Al gENLES« das ohl meistzıtierte Wort »Die pılgernde IC ist
ihrem esen nach miss1ionarisch (AG ange und gesagt »Das etzte Ziel
der 1sSs1o0n ist CS, die Menschen der Gemeninschaft teilhaben lassen, die zwıschen
dem ater und dem Sohn 1m Gelst der 1e besteht«.

»Der Beweggrund zZur 1SS10N ist dıe 1e Gottes en enschen« (Nr 89I1)
Hıer wırd KOTr 5,14 und Tim 2 zıtlert und SschheB3lıc als entscheidendes Mis-
S10NSMOtIvV ausgeführt: »Das eıl findet sıch in der ahrheıt Wer dem Antrıeh des
Gelstes der Wahrheit gehorcht, ist schon auf dem Weg Heıl; dıe 3a aber, der
diese Wahrheit anvertraut worden ist, muß dem Verlangen des Menschen entgegenkom-
INCHN und S1e bringen. Weıiıl dıe TC. den allumfassenden Heilsratschluß glaubt,
muß S1e m1issioNarısch Se1IN. « Ausgerechnet bei dieser Kernaussage nNnde siıch eın ıtat
eines kırchenamtlıchen Dokumentes In den Anmerkungen wıird 191088 verwlesen auf das
ekre des Vaticanum 11 ber das Laıenapostolat (Apostolıcam actuosıtatem und auf
die üngste 1ss1ıonsenzyklıka »Redemptoris M1SS10« 11 Unter der Zwischenüberschrift
»Die Wege der MIiISSLON« (Nr 852) wırd VOI em das iırken des eilıgen Geilistes
beschrieben, der mıt den Worten der genanniten Missiıonsenzyklıka »dıe Hauptperson für
dıe DaANzZc kirchliche Sendung« (RM 21 geNAaNNL wIird. Die Sendung der Kırche ist
Fortsetzung der Sendung Christi (vgl 5)

Hıer 1010881 hätte sich eiıne deutlichere Aussage ber dıe »M1SS10 de1« gewünscht,
WwWI1e s1e dann unverhofft ZWEe1 Seiten später 1im Abschnitt »Die C ist apostolisch«
enthalten 1st, der mıt den Worten beginnt »Jesus ist der VO Vater Gesandte«
(Nr 858) och kehren WIT zurück den Ausführungen 1m Anschluß »Die Wege
der MISSLON« (Nr 852)

Die folgenden 1er Nummern 853 bıs X56 sıiınd schon rc den kleineren Schriftgrad
VO vorausgehenden ext abgesetzt. Sıe enthalten größten Teıil Zıtate, die den
großen Konzılsdokumenten »A gentesS«, »Lumen gentium«, Gaudıum ef und
»Unitatıs redintegrati0« S1ind. Als Themen werden 1ın diesem zweıten und
nachgeordneten Teıl der usführungen ber dıe 1ssıon der Kırche olgende unkte
angesprochen: die Kluft zwıischen Anspruch und Wiırklichkel: beı der Verkündıgung,
dıie Notwendıigkeıt VON Buße und Erneuerung, dıie Bereıitschaft Armut und Vertfol-
Sung (vgl Nr 853), sodann dıe Solıdarıtät der Kırche mıt der Menschheıit und
der Welt, die erforderliche Geduld be1 der Verkündigung des vangelıums und der
Gründung VON Ortskırchen, dıe Inkulturation und die efahr VON Mißerfolgen (vgl
Nr 854) In Nr 855 wırd das Bemühen die Eıinheit der Christen mıt der 1SsS10nN
der Kırche verbunden. Und sSschh11eB3l1C. efaß sıch Nr 856 mıt »einem respektvollen
Dıalog mıt denen, dıe das Evangelıum och nıcht annehmen«. Hier rekurriert der ext
auf

Dıe Nummern 852 biıs 856 wirken eher WI1e knappe Aufzählungen anstehender Fragen
oder Problemkreise einerseılts und WwWI1e eıne Sammlung VON gewichtigen Zıtaten A4us
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lehramtlıchen Zıtaten andererseıts denn WwI1e ematısc. strukturierte Aus  ngen Man
hat den Eindruck, der Katechismus WO. nıchts VEITSESSCH oder auslassen, WAas wichtig
erscheınt, ohne N aber adäquat ehandeln können. NSo befriedigt dieser Teıl nıcht
Yanz

Das Anlıegen der 1SsS10N spielt iın TC und eologıe oft auch da eıne olle,
das Wort nıcht dırekt gebraucht wird, sondern andere, mıt der 1sSs1on ZUSamMmmenNn-

ängende egriffe Verwendung finden Blıckt INal unsystematısch und ohne An-
Spruc. auf Vollständigkeıt das thematısche Regıister urCc/ das en
folgender Stichwörter auf: »Befreiung«, »Bekehrung« hıer DUr ein Verweils auf
»Reue« »Commun10«, »Dı1alog, interrel1g1Öser« darauf wıird och zurückgekom-
men »Entwicklung«, »Gemeinschaft«, »Kultur«,“ »Reliıgion(en)« dafür findet sıch
»Religionsfreiheit«. Diese Liste 1e. sıch leicht fortsetzen. selbst »Evangeli-
sierung« und »Neu-Evangelisierung« fehlen, wirft die rage auf, inwiewelt der Scuc

Katechismus dıe HCC eologıe und kırchliche Lehrverkündiıgung berücksichtig
Krıtisch anzumerken ist auch eın TEN! ZUTr Vereinfachung In der Argumentatıon und

eın ange. E1  ühlungsvermögen. Dazu DUr ein eıispiel:
Zweıiımal efaß sıch der Katechismus mıt der olygamıe, 1im Zusammenhang mıt der

Eıinheit und nauflöslichken der FEhe« (Nr und mıt der »Würdt der Ehe«
(Nr Dıe beiden Urteile ber dıie olygamıe die 1er nıcht verteidigt oder gal
vertreten werden soll argumentieren VON der urde der Gatten, dem Sınn der ehe-
lıchen Gemeinschaft und dem sıttlıchen Gesetz her. Miıt keinem Wort wird auf den
kulturellen und sozlalen Hıntergrund der Polygamıe eingegangen oder M4 Verständnis
dafür gezeigt.“ Für eıinen Katechismus, der wI1e eingangs erwähnt e1in »legıtımes
Werkzeug 1im Dienst der kırchlichen Gemeinschaft« se1n ll und »als sichere Norm für
die Tre des Glaubens«* gelten soll, ist eın olcher Eurozentrismus für den sıch
weıtere Beıispiele anführen heßen untragbar.

iıne letzte tische emer.  ng, eher eın erdac. se1 och angefügt: Auffällig siınd
gewIlsse Unstimmigkeıten zwıschen dem ext und dem thematıiıschen Regıister. SO
1Im Regıster das Stichwort »D1ialog« nter dem Stichwort »M1Ss10n« findet sıch der
Hınwels: »respektvoller Dıalog mıt anderen Kulturen«.“ Schaut INan aber in den Text,

ist dort die Rede VO »respektvollen Dıalog mıt denen, die das Evangelıum och
nıcht annehmen« (Nr 856), Was nıcht das Gleiche ist. Vermutlich gehen diese Un-
stimmigkeiten auf das Konto der Übersetzungen und der damıt verbundenen neuerliıchen
Redaktionsarbeiten.“ Man muß schlıeBlıic. auch bedenken, die Aus  ngen

21 Erfreulicherweise wırd die Inkulturation re1i tellen erwähnt und auch 1m Register ausgewlesen: eiım Mis-
sionsauftrag der Kırche (Nr. 854), eiım Katechumenat (Nr. nd be1ı der ıturgie ın einem eigenen Abschnıitt
mıt der Überschrift »Liturgie und Kulturen« (Nr. 1204-

Die Gelegenheıt dazu waäre egeben beı der rwähnung der Polygamıe 1m (Nr. ach RZEP-
OWSKI, Lexikon der M\.  S  ONn, Graz u 1992, 345%, stellt dıe Polygamıe für dıe meıisten Völker Schwarzafrıkas
einen wichtigen moralıschen Wert dar.

Katechtsmus, 3€
Es andelt sıch NT. 856, dıe ben bereiıts erwähnt wurde.
Vgl Anm
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TIThema »Mi1ss10n« erst 1m au{fie der Überarbeitung eingefügt wurden; ersten Entwurtf
des Katechismus »M1SS10N« Sal nicht vor!

Dıe VOTAUSSCHANSCHCH kurzen Anmerkungen erlauben nıcht ein umfassendes el
ber den »Katechismus der Katholischen Kırche«, der VON vielen als eın We  tkate-
chısmus verstanden wird, zumındest aber Modell und damıt aßs: se1n soll Unter
weltkirchlichem Aspekt sınd 1er aber WI1Ie dargelegt Bedenken und Eiınwände
angebracht. Dıese diskutieren kann beitragen einem tieferen Verständnis und
eıner klareren Verkündıgung der missionarıschen Berufung der Kırche und Jedes
sten.



Buchbesprechungen

Chung Hyun Kyung Schamanın ım AUC| Christin ım Kopf. Frauen Asıens ım Aufbruch,
KTreuz erlag Stuttgart 1992, 737
Lee-Linke, Sung-Hee: Frauen Konfuztus. Perspektiven einer astatisch-feministischen
eologıe, Gütersloher Verlagshaus erd Mo)  S Gütersloh 1991; 7974
Virginila Fabella Sun Al Lee ark (Ed.) We dare dream. oIng Theology Asıan
Women, TDIS Maryknoll, 1990; 156

Asıatische Frauentheologie ist eın elatıv Junges NOMen. Von der europäischen eologıe
bıslang kaum Kenntnis SCNOININCH, ist gegenwärtig nıcht zuletzt olge der useinanderset-
ZUDg den ortrag der koreanıschen Theologın HUNG K YUNG auf der Sıebten ollver-
S  ung des ORK 1991 Canberra eine wachsende Aufmerksamkeit gegenüber den theologı1-
schen uIibruchen aslatiıscher Christinnen spürbar. Nachdem Interessierte ange eıt zume1st auf
die einschlägıgen eitschriıiften verwiesen den wenigen Ausnahmen zählt die 1981
rlangen erschlenene Theologie einer asıatiıschen TauU der indonesischen Theologın Marıanne
Katoppo Sınd NUun mıt den Büchern VOoON HUNG KYUNG SOWIE der ebenfalls aus Korea
Inmenden SUNG-HEF LEE-LINKE we1l weitere ‘beıten dem deutschsprachigen Raum Zugäng-
lıch gemacht worden. Daß der Unmöglıchkeit, Asien ınen einheıitliıchen Kulturbe-
griff fassen (LEE-LINKE) möglıch und sinnvoll se1ın kann, Von asıatıscher Frauentheologıe
sprechen, ze1igt CHUNG, Professorin der wha Frauenuniversıiıtät 170108

Hınter dem irreführenden Tıtel der deutschsprachigen Ausgabe, die neben der Dissertation
Chungs auch ihren ortrag aus Canberra enthält, verbirgt sich eiıne hervorragende Einführung
Anlıegen und Methode asılatischer Frauentheologıie. Die theologische Reflexion aslatıscher TAauU-
C ung, ist entstanden als WO: auf tagtägliıches Leiden, geboren »au: Iranen und
Seufzern und aus dem brennenden UnsC nach Befreiung und Ganzheitlichkeit« (59) Diıieses
NeUeC befreiende Bewußtsein theologisch deuten, eıne Theologie betreiben, »dıe den
Erfahrungen der verachteten Frauen Asıens Rechnung tragt« (54), ist jegen ihres Buches
ung arbeıtet sOowohl 1n historische als auch analytiıscher Rıchtung: Zum einen zeichnet s1e
Kontext und Entwicklung aslatıscher Frauentheologıe nach, wobe1l der Cchwerpu: auf einem
feministisch-befreiungstheologischen Nsatz hegt, WAas auch 1n den zugrundegelegten Quellen

Christian Conference of Asıa, EA’I WOT und In Image Ausdruck kommt
Zum anderen analysıert und systematısıert s1e überwıegend narratıves Quellenmaterı1al, »UuIn

sowohl den inneren Zusammenhang asiatischer Frauentheologie aufzuzeigen als auch ihre Ver-
schiedenheit entdecken und 1n der gemeinsamen solıdarıschen el für Befreiung nutzbar
machen« (56f) Das erschlossene theologische Potential ırd Von der utorın thematısch
strukturiert Anthropologıe, Christologie, Mariologie und Spiriıtualıität werden Jeweils einzel-
HCN apıteln behandelt hne daß der ursprünglıche arı  er der exte verloren geht

Besonders hingewlesen se1 auf das 1n mancher Hinsıcht klärende Schlußkapıtel, das Grundle-
gendes Theologieverständnis und Methodologie, Anlıegen und Selbstverständnis aslatischer
Frauentheologie enthält ung eNtIWIr' hier iıhre theologische Visıon Von einem überlebens- und
befreiungszentrierten Synkretismus, der ermöglıcht, »e1Ine NCUEC Identität als wirkliche Aasıall-
sche Christinnen [zuU] finden«

Urc 1ıne übersichtliche Systematık und umfangreiche Literaturhinweise g1ibt diese ınfüh-
Tung 1Ne wertvolle Hılfe für dıe weiıtere Auseinandersetzung mıiıt dem Ihema dıe Ha  A,
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SUNG-HEE LEE-LINKES sehr persönlıches uch Frauen ONfUZIUS. Perspektiven einer
astatısch-feministischen eologte wıchtet sıch 1n erster 1Nnıe LeserInnen der »KErsten Welt«.
Im Anschluß eine breıte Schilderung der hıstorischen und gegenwärtigen Lebenswirklichkeit
VON Frauen konfuzjianıschen Gesellschaftsmodell SOWIe einer Untersuchung der olle des
Christentums 1n einer olchen Gesellscha: Orea) skizziert s1e Perspektiven ıner Feministı-
schen eologıe asıatıschen Kontext, deren vorrangige Aufgabe die »Stiftung der ersöh-
NUNS« sel; WI1Ie LEE-LINKE in Abgrenzung Ansätzen westlicher Femiministischer eologıe
betont. Das VO  - diesem ‚WEC entwıickKelte VO  z fünf mıteinander verknüpften
Versöhnungsprozessen olg! »dem der konfuzianıschen Gesellschaft weiıitverbreıiteten Gedanken
über dıe Beziehung zwıischen Person, Famiullıe, Staat und Welt« Dıe tärke des engaglert
eschriıebenen Buches hegt VOT allem dem Beispielen reichen Darstellungsteil, der einen
lebendigen Eıinblick das en und die Erfahrungen Von Frauen konfuzjanısch geprägten
Ostasıen vermiıtte Leider ge. der utorın kaum, diese Leidens- und Unterdrückungs-
erfahrungen theologıisch reflektieren. Was als »aslatısch-feministische eologie der Ver-
söhnung« angekündıgt wird, geht selten über theologische Allgemeıinplätze hinaus, dıe bıblıschen
Bezüge erscheinen gerade mıt 1C} auf die Ergebnisse feministisch-exegetischer Forschung
fragwürdıg (vgl. 33) Da dıie Autorin dıe unterschiedlichen Voraussetzungen westlicher und
aslatıscher Feministischer eologıe benennt, eiwa das Problem ıner exklusıven Sprache, dıe
Bedeutung der Famılıe eic (vgl ist ohne Zweife] begrüßen, ine differenziertere Sıicht
jes1ger eologıe wäre jedoch der »Befreiung AaUus den patrıarchalıschen Gesellschaftssystemen
als gemeınsame[m Ziel« dienlicher. Jles 1n em eın ZUT Eınführung dıie Sıtuation VOoON

Frauen 1n ostasıatiıschen Ländern urchaus lesenswertes Buch, daß aber theologisch urc se1ne
methodischen und altlıchen Schwächen enttäuscht

Bereıits 1989 ers  alıg erschıenen kommt der Von den beiden KA' WOT-Theologinnen GI-
NIA FABELLA und AI LEE PARK herausgegebenen Aufsatzsammlung We dare dream.
oing Theology Asıan Women nach WIe VOT herausragende edeutung Dıe VON Theologin-
19101 AUS Indıen, Taıwan, Hong Kong, Malaysıa, Korea, Sıngapur und VO  e den Phiılıppinen VOI-

faßten Beiträge dokumentieren nıcht 191088 dıe Vıelfalt der theologıschen Reflexion aslatiıscher
Frauen, sondern geben darüber hinaus einen Eınblick 1n die methodologischen Grundlagen
einer für den aslatıschen Kontext relevanten Theologıie, WI1IeE s1e auch 1n den der Textauswahl
zugrundegelegten Kriterijien Erfahrungsbezogenheit, T1ilısche Kontextanalyse, Verwurzelung 1n
der eıgenen Jaubenstradıtion und Parteijlichkei Ausdruck kommen. ährend ersten el
die klassıschen theologischen Ihemen Christologie, Ekklesiologie und Pneumatologıe AUus der
Perspektive aslatıscher Frauen neuformuhiert werden, setzen sıch dıe eıträge des zweiıten Teils
mıt den Unterdrückung und Ausbeutung Von Frauen festschreibenden omenten aslatıscher
Realıtät auseinander. Der drıtte e1l bietet mıiıt den Schlußerklärungen wichtiger Konferenzen
aslatıscher Theologinnen 1ne Bestandsaufnahme des DIsS 1n Erreichten und ze1igt Perspektiven
für dıe weitere theologische Arbeıiıt 1n verschiedenen Läandern Asıens auf.

Münster alja Heıiıdemanns
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Kramer, Raollf: Umgang mıt der TMU: Ine soztialethische Analyse (Sozialwissenschaftliche
Schriften eft 16) Duncker Humblot erln 1990; 147

EBın flüchtiger 1C auf das Inhaltsverzeichn!ı: verspricht eine umfassende, sozlalethische und
sozialwıssenschaftliıche Auseinandersetzung mıt dem Ihema »Umgang mıiıt der Armut«

Diese umfassende Auseinandersetzung ge. jedoch nıcht SO beschränkt sıch das erste
Kapıtel (»Die edeutung der TMUuL 1n der Bıbel«) auf einıge summariıische Feststellungen über
biıblische ussagen ZUT TMUut Besonders kurz geraten die Aus  ngen den Evangelien,

hlıer wichtige Textstellen unbeachtet bleiben. Bereits 1n diesem ersten Kapıtel ist ansatzweise
das Interesse des utors herauslesbar eine bıblısch-theologisch begründete Ablehnung VO  -
Reichtum und Besiıtz widerlegen.

Ganz offensıichtliıch ırd dieses Interesse zweiıten Kapitel, das sıch mıt dem Thema »Armut
Mittelalter und 1n der Reformatıion« beschäftigt. ach einer kurzen Erwähnung der Armuts-

bewegungen und Jahrhundert analysıert der Verfl. ausführlich die Posıtionen der dre1
Reformatoren Luther, Calvın und Zwinglı ZUT Armutsfrage. Dabe1 lıegt das Schwergewicht
allerdings auf der rage nach deren Eıinstellung i1gentum und Zins

Diese Ihemen bilden auch in den beiden folgenden Kapıteln ınen Schwerpunkt der Analyse,
dıe sich mıt evangelıschen (Kap 3) und katholischen (Kap 4) Stellungnahmen Armutsproble-
matık auseinandersetzen. Der Verfasser bedauert ‚WaTl selber, daß sıch dıe oIlızıiellen Außerun-
gCH der EKD auf »Gesellschafts- und Wiırtschaftspolitik und darum nicht direkt auf dıe TMUt
eziehen« (38) auf die Trklärung VOoO  - »Brot für die Welt« mıt dem ıte »Den Armen Gerechtig-
keıt« Von 1989 geht aber leider nıcht e1n. Diese ist ihrem Rang nach ‚WaTl keıne offizielle
Stellungnahme der EKD, s1e verste sıch jedoch selber als (0)  rung der VO behandelten
EKD-Denkschrift VON 197/3 »Der Entwicklungsdienst der Kırche e1n Beıtrag für Frieden und
Gerechtigkeit«,

Dıe Analyse der katholischen Stellungnahmen 1n Kap leidet unter der Vermischung VeI-
schiedener exte, unkorrekter ltıerung und einer unklaren Gliederung. So werden der
Überschrift »Die Kırche der Imen 1n der katholischen Sozjallehre« sowohl Textstellen AUS

»Lumen entium« und »Gaudium el SPCS« analysıert als auch päpstliıche Sozial-Enzyklıken und
dıie Beschlüsse VON edeliln und uch funktioniert der Vf. dıe eindrucksvolle eologı1-
sche Aussage VO  - a, daß »das Leidensantlıitz Christı fragend und ordernd anspricht
1n den Gesichtern der KınderBuchbesprechungen  309  Kramer, Rolf: Umgang mit der Armut. Eine sozialethische Analyse (Sozialwissenschaftliche  Schriften Heft 16) Duncker & Humblot / Berlin 1990; 147 S.  Ein flüchtiger Blick auf das Inhaltsverzeichnis verspricht eine umfassende, sozialethische und  sozialwissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Thema »Umgang mit der Armut«.  Diese umfassende Auseinandersetzung gelingt jedoch nicht. So beschränkt sich das erste  Kapitel (»Die Bedeutung der Armut in der Bibel«) auf einige summarische Feststellungen über  biblische Aussagen zur Armut. Besonders kurz geraten die Ausführungen zu den Evangelien, so  daß hier wichtige Textstellen unbeachtet bleiben. Bereits in diesem ersten Kapitel ist ansatzweise  das Interesse des Autors herauslesbar: eine biblisch-theologisch begründete Ablehnung von  Reichtum und Besitz zu widerlegen.  Ganz offensichtlich wird dieses Interesse im zweiten Kapitel, das sich mit dem Thema »Armut  im Mittelalter und in der Reformation« beschäftigt. Nach einer kurzen Erwähnung der Armuts-  bewegungen im 12. und 13. Jahrhundert analysiert der Verf. ausführlich die Positionen der drei  Reformatoren Luther, Calvin und Zwingli zur Armutsfrage. Dabei liegt das Schwergewicht  allerdings auf der Frage nach deren Einstellung zu Eigentum und Zins.  Diese Themen bilden auch in den beiden folgenden Kapiteln einen Schwerpunkt der Analyse,  die sich mit evangelischen (Kap. 3) und katholischen (Kap. 4) Stellungnahmen zur Armutsproble-  matik auseinandersetzen. Der Verfasser bedauert zwar selber, daß sich die offiziellen Äußerun-  gen der EKD auf »Gesellschafts- und Wirtschaftspolitik und darum nicht direkt auf die Armut  beziehen« (38), auf die Erklärung von »Brot für die Welt« mit dem Titel »Den Armen Gerechtig-  keit« von 1989 geht er aber leider nicht ein. Diese ist ihrem Rang nach zwar keine offizielle  Stellungnahme der EKD, sie versteht sich jedoch selber als Fortführung der vom Vf. behandelten  EKD-Denkschrift von 1973 »Der Entwicklungsdienst der Kirche — ein Beitrag für Frieden und  Gerechtigkeit«.  Die Analyse der katholischen Stellungnahmen in Kap. 4 leidet unter der Vermischung ver-  schiedener Texte, unkorrekter Zitierung und einer unklaren Gliederung. So werden unter der  Überschrift »Die Kirche der Armen in der katholischen Soziallehre« sowohl Textstellen aus  »Lumen Gentium« und »Gaudium et spes« analysiert als auch päpstliche Sozial-Enzykliken und  die Beschlüsse von Medellin und Puebla. Auch funktioniert der Vf. die eindrucksvolle theologi-  sche Aussage von Puebla, daß »das Leidensantlitz Christi ... uns fragend und fordernd anspricht  in — den Gesichtern der Kinder ... der jungen Menschen ...« usw. (Puebla Nr. 31-39), zu einer  statistischen Aufzählung unter Armut leidender Personengruppen um. Nachdem er im zweiten  Unterkapitel »Die Option für die Armen im Hirtenbrief der amerikanischen Bischofskonferenz«  behandelt, kommt er im dritten Unterkapitel zu seinem Lieblingsthema: »Das Eigentum und die  Eigentumsordnung«, das er wiederum am ausführlichsten — beginnend mit der Scholastik —  behandelt. Daran schließt sich eine Analyse verschiedener päpstlicher Aussagen zu dem Themen-  bereich Gerechtigkeit, Entwicklung und Evangelisierung an.  Im fünften Kapitel beschäftigt sich der Vf. mit der Theologie der Befreiung, wobei seine  Darstellung durch vorschnelle Wertungen (»5.V. Die Option für den Marxismus in der Theologie  der Befreiung«) ein eindeutige Richtung erhält. Sein Schlußresümee überrascht deshalb nicht  mehr: »Das marxistische Verständnis des Klassenkampfes wird zum hermeneutischen Prinzip,  dem die theologischen Wahrheitskriterien untergeordnet sind« (103).  In den beiden letzten Kapiteln geht der Vf. auf zentrale Armutsproblematiken sowohl auf  internationaler als auch auf nationaler Ebene ein. Diese Analyse von »Schuldenkrise« und  »Neue(r) Soziale(r) Frage« ist allerdings weniger von einer ethischen als vielmehr von einer  volkswirtschaftlichen Betrachtungsweise geprägt. Als Lösungsansatz bietet er deshalb die Theseder jJungen Menschen UuSW A  a NT einer
statıstıschen Aufzählung unter TmMmut leidender Personengruppen Nachdem zweiıten
Unterkapitel » DIe Option für die Armen Hirtenbrief der amerıkanıschen Bischofskonferenz«
behandelt, kommt drıtten Unterkapıtel seinem Lieblingsthema: »Das Eıgentum und dıe
E1igentumsordnung«, das wiederum ausführlichsten beginnend mıt der Scholastık
behandelt Daran chlıeßt sıch 1ne Analyse verschiedener päpstlicher ussagen dem Themen-
bereich Gerechtigkeit, Entwicklung und Evangelısıerung

Im fünften Kapıtel beschäftigt sıch der NT: mıiıt der eologıe der Befreiung, wobel se1ıne
Darstellung Urc Vorschnelle ertungen »5.V. Die Option für den Marx1ismus 1n der Theologie
der Befreiung«) e1in eindeutige Rıchtung erhält. Sein Schlußresümee überrascht deshalb nıcht
mehr »Das marxiıistische Verständnis des Klassenkampfes ırd hermeneutischen Prinzip,
dem dıe theologıschen Wahrheitskriterien untergeordnet SINd«

In den beiden etzten Kapıteln geht der Vf. auf zentraie Armutsproblematiıken sowohl auf
internationaler als uch auf nationaler ene e1n. Diese Analyse VON »Schuldenkrise« und
» Neue(r) Sozılale(r) Frage« ist allerdings wenıger VOIl einer schen als vielmehr VO  e einer
volkswirtschaftlichen Betrachtungsweise gepragt Als LOsungsansatz biletet deshalb dıe These
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d} »e1ne gute Wırtschaftspolitik die este Sozialpolitik und damıt auch diıe este Gegenwehr
entstehende NeCUEC ITmut 1st«

en dieser inhaltlıchen tik ist das eft auch aufgrund SCeINES Preises Von Mark nıcht
empiehlen.

Trier hOomas Kupczik

Ohashi, Ryosuke He.) Dıie Phılosophie der Kyöto-Schule. exlte und Einführung, er
Freiburg-München 1990; Yl

Eıne deutschsprachıge Ersteinführung das en der nach Nıshıda (1870-1945) ent-
standenen Philosophie 1n Kyoto vielfach zusammengefaßt Cg »Kyoto-Schule« WT

überfällıg. In OÖHASHI, iınem 1n München promovIierten und 1n ürzburg habılıtıierten Japanı-
schen Professor für Philosophie und Asthetik, bot sich eın befähigter Herausgeber iner olchen
Eiınführung d. der zugle1Cc) das nötige erständnıiıs für die TISSETEN Breıiten notwendigen
Informationen mitbrachte Dıe Auswahl der ertreter der Schule ist sachgerecht. Anfang D
stehen Nıshıda und Tanabe (1885-1962). Es olg! nter der Überschrift I1 Bıldung der
Schule« 1ne Gruppe VonNn sechs weiteren Autoren, unter denen Bekanntschaftsgrad und, WI1IeE
ich meıne, uch 1n der Bedeutung Hısamatsu (1889-1981) und Nıshıtanı (1900-1990)
allerdings weit herausragen. Angesiıchts der Ausstrahlung, die VOon diesen beiden ern AauUsS-

geht, kann INan sıch fragen, ob angebracht ist, S16 mıiıt den anschlıeßend genanniten Koyama
(geb. Kosaka (1900-1969), Shıiımomura (geb. und Suzukı (1907-1988) 1n
1ne eihe tellen. Persönlich ich dann Takeuch1 (geb.1913), den OHASHI Zusammmen
mıiıt T’sujiımura (geb. und eda (geb. unter dem Tıtel » I1T Fortwirkung der
Schule« vorstellt, her 1n die ahe VON Hisamatsu und Nıshiıtanıi gebracht, zumal anabe, der
zweiıte Gründer der Schule, 1n seinen wahren Nachfolger gefunden hat und 1n seinem grund-
egenden Werk Metanoetik E VO  - wesentlich worden ist Abe nıcht doch
1n e1l {11 deutliıchere Anerkennung finden sollen, ırd Ial zumındest anfragen können;
dıie Begründung 1n der Eınleitung, WaTl Ul dies nıcht geschieht, g1bt Spekulationen nlalß

OHASHI begıinnt mıt einer ausführlichen Eınführung (1 1-45), 1n der nach einem hıstorıschen
Überblick den phılosophiegeschichtlichen der Schule bestimmen SUC| und dann 1SN1das
und Tanabes Bedeutung herausarbeiıtet, ehe nach dem Fortwirken der Schule Tag! OHASHI
dürfte eCcC aben, W für die Zukunft ıne uflösung der Kyoto-Schule prognostizlert.
Jedenfalls auf, daß Augenblick wenıger eigenschöpferisch als her Rückblick auf
gestellte Fragen und gegebene ntworten, ben doch stark epıgonenhaft, weiıtergearbeiıtet ırd
Dıe offenen Fragen ber jegen, Wı1e OHASHI herausstellt, wesentlich Bereich der unbewältig-
ten Tobleme der Moderne eachnte!l INall, daß Abe sıch mehr als dıe nde genanniten
ertreier diıesen Problemen stellt, onnte bes Ausscheiden A4US dem Kreis der Kyoto-Vertreter
auf eigentümlıche Weise OHASHIS TOgNOSe bestätigen.

Die konkrete ınführung 1n das en der einzelnen ertreter der Schule geschieht auf dıe
Weise, daß OHASHI nach weiıteren kurzen Eınleitungen bıs auf usnahmen bislang unübersetzte,
aber für das en DZW für bestimmte Denkperioden des jeweilıigen Autors typiısche exte 1n
Übersetzung vorlegt, denen dann schwerer verstehenden Stellen kommentierende Erläute-
N:  N der Übersetzer 1n Fußnoten beigegeben S1nd. Dem Gewicht der Autoren entsprechend,
fallen die Beiträge unterschiedlich AUSs Das Schwergewicht hegt zweifellos auf dem e1l (Nısh1-
da und Tanabe) und 1n e1l I1 auf Hiısamatsu und Nıshıda, dıe ZUSamnmmen eıt über die Hälfte der
vermıiıttelten exXte ausmachen. Von akeuch1 11a sıch heber einen bislang 1n deutscher
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Sprache nıcht vorlıegenden ext gewünscht, {wa seinen Beitrag für die Tillich-Festschrift oder
einen anderen unübersetzten Beıtrag AaUS seinem englischsprachigen uch The ear! of Buddhısm
1C| SanZ verständlıch ist auch, WaTUum e1in mehrdeutiger Satz T’sujımuras (vgl 442), WE der
utor schon der Entstehung des Bandes beteilıgt WAaT (vgl achwort), nıcht auch VO  -

zumal der deutschen Sprache mächtig ist, eindeutig erklärt worden ist Der Abschnuitt über
eda bringt leiıder N1IC Neues. Der Beitrag ist, WI1Ie miıtgeteilt wird, AUS mehreren Aufsätzen

zusammengestellt worden. ET bleibt hinter dem zurück, Was sıch VO  e Ueda erheben leße
Der and schlıeßt mıt einer Bıblıographie zunächst ZUT Kyoto-Schule allgemeınen, sodann
den einzelnen Autoren Inzwischen ist TEM1C dıe eıt reif, da ß 1n einem Werk W1e diesem

auch die japanıschen Veröffentlichungen 1NEeESs Autors DZW einem utor miıtgeteilt werden
ollten und eine Bıbliographie sıch nıcht VOT allem auf exte 1n europälischen Sprachen be-
chränkt Das 1e dann, da die Angaben Von Iwao Koyama (S3111) 1n der vorliegenden
Form nıcht mehr aqusreichen. Auch 1n Japan erschienenen Werken ist der Erscheinungsort

Be1i Takeuchl, sujımura und eda verm1ß INnan ihre Japanıschen Veröffentlichungen
völlıg. Der achtrag enthält 1ne eiıhe VON FPehlern und ist 1n seinen etzten Angaben
akeuch!ı, el  a nıicht verilfizieren.

TOLZ der geäußerten Wünsche und nmerkungen ist das vorliegende uch nachdrücklıch
empfehlen.

Bonn Hans Waldenfels

Ozaki, Makoto Introduction the Philosophy of Aand. According the Englısh Translatıon
of the Seventh Chapter O the Demonstratio of Christianity (Currents of Encounter 6) Edıtion
Rodopı1 Amsterdam-Atlanta, Eerdmans Publıshing Company Tan« Rapıds, Mich 1990;
258

ach Laubes Werk (vgl. ZM [1985] 243-246) 1eg! eın zweites Werk OL das 1n
westlicher Sprache Kompetent 1n die Philosophiıe Tanabes (1} einführt. Die Arbeit geht auf
1ne Dissertation der Uniıversi1ität Leıden zurück. Sie beginnt miıt einer ausführlichen Eın-
führung 1n en und Werk des großen Nachfolgers Nıshıdas 1n yoto O7ZAKI klart bereits in
der Eınleitung 1ne eNTzZa. zentraler Begriffe, dıe Eıinflüsse, denen unterliegt, se1ne Eın-
stellung den Relıgionen. Den Hauptteil der Arbeit macC dıie grundlegende Interpretation
Se1INES ens aQaUuUsS Z AKI kreist seine Fragen mosaıkartıg e1in. Er geht AUS VO STALUS QUO der
Studıie (2.:45 e1 beschreıibt die VON erwartete Gestalt einer (aus Buddhısmus und
Sstentum vereinıgten elıgıon, die Studien seinem en Westen, die historischen An-
Knüpfungen 1n der Beschäftigung muıt Philosophie und Mathematık, aber uch mıt jJapanıschem
en (Zen, Watsu]1 a ZAKI se1ne Überlegungen fort, indem Ts Phılosophie 1n
einen größeren Kontext einpalit (2.2) das Verhältnıis VON personal und impersonal, die Anfäng-
iıchkeit Gottes, das NON-|  uale en; die Vermittlung mıt Hılfe der Prozeßphilosophie Whıte-
eads; M on1iısmus und Pluralısmus christliıchen en Nsofern als ZAKI für se1In e VeT-
tandnıs auf e1in zentrales Kapitel, Kap E SeINESs Werkes Kırısulokyo bensho, nach se1iner
Metanoetik ohl se1in reifstes Werk, zurückgreift, biletet siıch als weiıterer Schritt eın 1C) auf
1..s Umgang mıiıt Posıtionen der christlıchen Theologıie (2:3). Als Vergleichsautoren benutzt
ZAKI VOT em Tiıllıch und Pannenberg. Schliıeßlich geht ZAKI auf dıie Struktur T'.schen
Denkens e1n (2.4) Dıie Annäherung geschieht uch hlıer wıieder mıiıt VO  ; Verständnisrastern
W1e eı1ıt und Ewigkeıt, Verheißung, offnung und Glaube, das 1V Gegenwärtige, Symbol und
Ausdruck, Form und Materıe, das radıkal Böse, das Prinzıp der Verneinung, dıe Rückkehr des
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Ewigen, Konversion 1n Aktıon, dıe VETBANSCHC tuahtät als Potential, das sSsolute und Relatı-
V Realıtät als Ere1gnis, Gottes en 1n der Geschichte, dıie Stellung des Staates, TeMd-
aC und Reue, elıgıon und Politik, Materıjalhıität. Das einkreisende er  Ten hat den
orten, da ß 4USsS wecNhseinden Perspektiven nde doch das anze den lıck kommt. In
betrachtet Z AKI schließlich IS Philosophie A4Uus buddchistischer Perspektive. Kap fül  E dann
konkreter 1n den ausgewählten ext e1n. ZAKI g1bt das japanısche hensho mıt Demonstratio
wiıder:; ob diese Übersetzung ganz glücklich ist DZW ob nicht Desser VON Rechtfertigung (SO
Ohashı) sprechen Wwäre, muß hier nıicht entschiıeden werden.

edenfTalls legt ZAKI dann nNnkenswerterweise 1n dem nde Übersetzung folgenden
ext die 1C 1Nnes jJapanıschen Philosophen dar, der sıch intens1v mıt dem stentum befaßt
hat und offensichtlic als eiıne TiLische Ergänzung ZUMm eigenen, andersgearteten Standpunkt
empfindet. amıt aber kommt der vorliegenden Arbeit ein eigener Rang 1n der Beschäftigung mıiıt
G B en

Bonn Hans Waldenfels

Pospischil, Hans Thomas: Der solidarısche Umgang mıt Eigentum und Einkommen In christli-
chen Gemeinschaften und Gruppen (Freiburger theologische Studien 144) Herder TEe1-
burg-Basel-Wıen 1990; 416

Be1 der vorliegenden Schriuft des Assıstenten Freiburger TS für Christliche Gesell-
schaitsiehre handelt sich die Publikation seiner VO] Sozjalethike: rof. Rudolf Hen-
nıng betreuten Dissertation (ein OTWO muıt entsprechenden Hıiınweisen le1der). Von seinem
Selbstverständnis und seilner nlage her 1äßt sıch das Werk als 1Ne kırchensoziologische
empirische Untersuchung charakterisieren. Sıe befaßt sich VOT em mıt NECUETEN ebensformen
christliıcher Gruppen, die aUus ihrem Glauben heraus und überwiegend VO  w ıner
»postmateriellen Wertorijentierung« einen sozlalgebundenen, solıdarıschen Umgang mıt Eıgentum
und Eınkommen praktizıeren ®] 36, 372) Insgesamt 28, 1n zeitlicher, quantıtativer, alters- und
gattungsmäßiger SOWIEe geographischer Hınsıcht höchst disparate und NUuTr »kırchliche«
Sozilalformen werden prımär mıiıt Hılfe e1Ines umfangreichen Fragebogens (75-79) erschlossen.

Ausgehend VON der Auffassung christlicher Tradıtion über die Gemeinwidmung der Erdengüter
für alle und der daraus folgenden »SOzlalen HypothekK«, die auf jedem Eıgentum hegt (48 324),
geht der VT der Frage nach, W1e Menschen eute besonders Christen dem soz1i1alen Wesen
der ‚uter dieser Welt entsprechen können. Dabe1 entspringt für den diese Trage nıcht iınem
»akademiıschen 1 UuxXus«. Vielmehr stellt sıch se1ne Arbeit der Herausforderung UTrC| die vielfälti-
BCH Formen VO  — Armut, Arbeitslosigkeit und menschlichem e1d be1 und der Driıtten
Welt und betont besonders angesichts dessen dıe Notwendigkeit sozlaler Verantwortung und
internationaler Solidarıtät (49)

ach einer grundlegenden iınführung Ww1ıdmet sıch die Studie : zunächst allgemeın den VeI-
schiedenen Formen gemeıinschaftliıch-christlichen Lebens, bevor dann die tatsächlich behandelten
Gruppenkategorien ebensgemeıinschaften, Selbstbesteuerungsgruppen 1n der Dritte-Welt-
Arbeit und ZUT Arbeitsumverteijlung 1n den Blıck SENOMUNCN werden. Daran schhıeben sich
Überlegungen YÄBER soz1lalen Verantwortung für Eigentum und Einkommen aus katholisch-soziale-
i1SsScChHher und ökonomisch-Juristischer Sıcht Nachfolgend präsentiert dann der fast ”ä700 Seıten
umfassende empirıische e1l (neben der Darstellung des Erhebungsverfahrens) gegliıedert nach den

Kategorien die e1ls über iıne Annonce (ın »Publık-Forum«), teils über persönlıche Kontakte
und eigene Recherchen ermittelten einzelnen Sozjalformen. e1 wird das Kapıtel den
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Lebensgemeinschaften VON we1 »geschichtlichen odellen« eingerahmt: der Jerusalemer Urge-
meınde und der paulınıschen Kollekte Diesen Erhebungsteil chlıeßen Aus ngen ZWe1
»spezlellen odellen« progressiver und flex1ibler Selbstbesteuerung ab Der Schlußteil bündelt
dann 1n einer vergleichenden Charakterisierung »eEINISE« Ergebnisse der Untersuchung und
formuliert abschließen«ı Perspektiven für 1ne christliche 0OZz1lale! usführlıche Verzeichnisse
mıt Literaturangaben und Ko  TesSssEN Komplettieren den and

Wenn INa nach ıner tragenden Grundıidee dieser Arbeıt SUC. 1nde'! 11a eine solche
dem sıch leitmotivisch uUrc dıie SAaANZC Studıie hindurchziehenden ıner christlichen
»Kontrastgesellschaft« (im Anschluß Herwig Büchele und die er Dieses odell
spiegelt siıch der Absıcht einıger Gruppen Wwider, UrCc| prophetische KrIitik, symbolısche
tiıonen und beispielhaftes Zeugnis Ferment, »Stadt auf dem Berg« DZW Zeichen dadurch
se1n, daß 11a sıch christlicher Gemeinnschaft dıe „Dıktatur einer Zeıitströmung« auflehnt
und eine »mMessianische Alternative« entgegenselzt (65) Dıie ANSCNOMNMUNCNC, Von hier her
ausgehende, auch die größeren Tren verändernde Kraft bringt den 4 der nıcht
näaher elegten ermutung, daß diese polıtische Wiırkung und damıt wohl auch das odell
1SCICT e1t ehesten gerecht werden« dürfte (35) Auffällig ist, dieser Nsatz kaum
problematisıiert ird Außer dem Hinweis, daß gegengesellschaftlıche odelle 1n der Gefahr
stehen, zumındest 1n dıe Nähe Von Ghettos geraltlen, WE dıie gesellschaftsverändernde 1e1-
sSelzung aUus dem Bliıck gerät, ehlen Tiliısche iımmen nahezu vollständıg. Dıiıe wirtschafts- und
gesellschaftspolitische Bedeutung dieser »Alternatıiıvbewegung« wiırd andererseıts allerdings auch
VOmMmM AT skeptisch eurtel VOT em hinsıc  1C| quantifizierbarer esu. uch die qualitati-
Ven Wirkungen selen 1U schwer abschätzbar Dennoch cheıint der Vf. der ewertung
tendieren, die in diıesen Gegenmodellen zumındest el  ende Realutopien s1e.

Vor weiteren inhaltlıchen Erwägungen selen jedoch zunächst einiıge methodologische Anfragen
die Arbeıt gerichtet. Wenn der ine Forschungslücke (vgl 34 7, 52) schließen will,

reicht dann (neben den eigenen, auch VON ulallen abhängigen [vgl. 126] Recherchen) e1ne
NUur einmalıg geschaltete Kleinanzeige 1n 1UT einer Zeıtschrift aUS, 1ne breıte empirische
Basıs für dıe Untersuchung erhalten? Ist für dıe Ergebnisse ohne Belang, W: die 1987
abgeschlossene CD rhebung nıcht be1l en untersuchten Gruppen mıt dem Fragebogen arDe1te!
und auf alteres Materi1al (vgl 91, Anm. 3); N der eigenen Zulassungsarbeıt, zurück-
greift?

ach der VOT em empirischen e1l TeCcC mühsamen Lektüre bleibt e1in ambıvalenter
Eindruck zurück, der einıgen Problemfeldern illustrıe: werden soll

»SOzZ1alethıische 1valenz« UunaCAs fallen neben störenden Autoritätstiteln 46, 51)
dıe begriffliche Unentschiedenheit (katholısche Soziallehre/Sozıalethık, christlıche Sozialethik/
Gesellschaftslehre) und die mangelnde Dıfferenzierung zwischen den verschiedenen Strömungen
der christlichen Sozialethık SsSOWI1e zwıschen der wissenschaftlıchen Dıszıplın und der ehramtlı-
chen Sozialverkündigung auf. Darüber hinaus chwankt dıe Arbeit zwıschen ıner appellierenden
Tugendethik mıt warnenden Hinweısen VOT einem vorschnellen Rekurs auf Ten SOWIeEe iıner
Zurückhaltung gegenüber der direkten Gestaltbarkeit VOon Institutionen einerseılts und endenzen
1n Richtung einer Strukturenethik mıt Kritik einer rein appellatıven Tugendethik andererseıts.
Dann gıbt wiederum Hınweise auf eın Sowohl-Als-auch VO  e anzustrebendem esSINNUNgS-
wandel und Zuständereform, VO  . Bewußtseins- bZw Lebensstilveränderung und polıtisch-struktu-
rellem Handeln Von praxisverändernder Bıldung und bewußtseinsverändernder PraxIis

dıe auf einen her dijalektischen Begriff Von Sein und Bewußtsein hiındeuten. Eın deutli-
cher ruch zugunsten dieses Verständnisses findet sich auf Seite 42 der Ar erstmals 1n bis
dahin ungewohnter Schärfe 1ne »Strategie der kleinen Schritte« vorbringt, da ß sıch
»strukturelle Tobleme auf polıtischer ene nicth einfach UrCc ‚Hochrechnung:« e1Ines 1Nd1ıv1-
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duellen oder gruppenspezifischen Verhaltens lOösen« lassen. Der V{f. tisiert damıt jene TWAT-
(ung als optimıstisch und einselt1g, die sich VO  e persönlichen Lebensstilentscheidungen und
finanzıeller gegenüber einzelnen Projekten 1ne strukturelle Veränderung erhofft (1 87)

»Ekklesiologische Ambivalenz«: uch bezogen auf das für diese Arbeiıt nıcht unwesentliche
Kırchenverständnis Jäßt siıch 1ne geWIlsse Unentschiedenheit feststellen. Auf der einen eıte
erilahren dıe Basısgemeinden (20-25) 1Ne posiıtive ürdıgung, WIT! die Geltung des Subs1idiarı-
tätSprınzıps auch für dıie katholiısche Kırche betont (12; 382), finden siıch TeC eutliche tellung-
nahmen zugunsten 1NnerT communılalen Kırchenstruktur (8, 2 , 2 9 133) und ırd Anschluß
arl Rahner dıie 1rC| der Zukunft als e1ine unten« aufgebaute erhofft auf der
anderen eıte ird jedoch e1in utor affırmatıv zıtiert, der warnend 1n Erinnerung ruft, »daß sıch
Kırche keineswegs UT VO  - unten aufbaut« (24), wodurch dıe Offenheit und Dynamık wıieder
gebrems ırd Des weıteren steht ıne NI1C. nur) begriffliche Unterscheidung zwıischen christ-
lıich/gemeinschaftlich/communial und kirchlich/gemeindlich/ekklesı1al (Kriterien?) obschon
auch hier bereits betont Wwird, daß nıcht darum geht, »VOorschnell aAaUSZUEICHZCH oder {Tren-
11« unvermıittelt neben viel offeneren Formulierungen nde des Buches In diesem
Sınne ste der VT dort dıie rhetorısche Frage, ob die Pfarrgemeıinde der dominante des
CAhlıchen (Christlıchen) Glaubens se1n musse (383, Anm. 43), und bewertet, wıiıederum
Anschluß ner, dıie Fließendheit und Unbestimmtheit der kırchlichen Grenzen als pOSILV:
Sıch selbst organısıerende Gruppen (wıe einıge der Arbeit dargestellte) dürften nıcht aC
pauschal und ohne näheres Hınsehen als unchristlıic! der unkıiırchlich dıffamiıert werden

»Pisteologische 1valenz« In ezug auf das theologische Jaubensverständnıs vertritt der
Vf 1Ne eDbenfTalls schwankende Haltung. Einerseits cheıint sıch der Interpretation der Befre1-
UNngS- und Politischen eologıe anzunähern, indem Glaube als Praxıs aqauszeichnet (32; 87,
282) »Christliches >Wiı1issen« ist kein theoretisches Wiıssen, sondern als Glaube ‚praktisch«
bestimmt« indem die ethısche Praxıs als 1nNe Ausdrucksform des Glaubens begreift,
indem ystik und Polıtik einer spannungsvollen eıl sS1e. und schhießlich noch stärker,

ystık und Polıitik we1 untrennbaren Aspekten des christliıchen Glaubens DZW
werden: » der bıblısche ott ist e1in zutiefst politischer Gott, und der ehesten e1N-

leuchtende Weg ott ist dıe ejahung des ıtmenschen, sowohl interpersonal, W1e Uurc dıe
Veränderung ungerechter Strukturen.« Ja, indem der NT dıe etihısche Praxis des christlı-
chen Gottesglaubens als einen wesentlichen Bestandte1 der wahren Gotteserkenntnis charak-
terisiert, erhebt diese PraxIis 1n den Rang 1N€eEs »10Cus theologicus«, eInes Ttes theologischer
Erkenntnisgewinnung. Andererseits g1ibt (neben einer merkwürdiıg karıkıerenden Ablehnung
Polıtischer Theologie [381, 34]) Formulıerungen, 1n denen polıtische PraxIis als (bloße)
ONsequenZ des Glaubens, 1so als e1in erst nachträglich Glauben hiınzukommendes Element
begriffen ırd und 1n denen sıch 1Nne problematische Gegenüberstellung VON Weltgestal-
tung und 1eNs Reich Gottes findet

Dennoch liegt hier e1ın posıtıver Anknüpfungspunkt. Wenn der Schreı1ı  9 A4US dem
esagten für dıe kırchliıche Sozlalverkündıgung olgt, daß sS16€e. prımär » nıcht ehrhaft«, S OIl-

dern UrCcC. 1nNne christliıche PraxIis wahrgenommen werden muß daß Iso diese PraxIis unter
den Bedingungen moderner, »säkular«-pluralıstischer Gesellschaften ZU)] entscheidenden edium
chrıstliıcher Verkündigung Wird, dann ırd deutlich, worauf seine Darstellung zielt Nimmt 11a

das ıtat VO  e Friedhelm Hengsbach h1nzu, daß 1Ne »katholische Sozijallehre« hne 1ne sozıale
ewegung e1in reines Wortgeklingel ware wıird eutlıch, daß die vorliegende Arbeıt
auch als uC| nach ‚UCI soz1alen ewegungen dieser »Sozijallehre« gelesen werden kann Diese
verortet der schheBblıic 1n einer offenen ökumenıschen Perspektive auch außerhalb tradıt10-
neller Formen und 1n Kontakt (und deutliıcher Parallelıtät) den »säakularen« ‚.uen sozilalen
Bewegungen. Dıie innerkırchliche Wiırkung, dıe der Vf. VON diesen christlıchen Geme1ninschaften
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und Gruppen erhofft, deutet 1ın die gleiche ichtung. Und ‚WaTlT könnten s1e bezüglıch der drän-
genden Gegenwartsfragen 1ne engagılerte Haltung 1n der Kırche eheimaten und somıit dıe
ldentitätsnotwendige, ber vernachlässigte 1akonıische Grundfunktion starken.

Es wären och eiıne BADNZC eıhe VO  e Eınwänden VOT allem das Freiheijtsverständnis (48
die Selbstbegrenzung UTC| 1Nne für alle verbindliche Rahmenordnung ist doch gerade Aus-

druck eINnes verantwortungsbewußten Umgangs mıt reihe1l und die i1gentumsdarstellung
vorzubringen (dıe Ausblendung der Eiıgentumsentstehung 140], e1ine eigene Absıcht 1indıv1-
dualethisc) verkürzte 1C. der unverständliche Zusammenhang VOoO  - indiıvidueller Steuermoral
und internationaler Gerechtigkeıt 50] SOWIEe das Festhalten eg der »standesgemäßen
Lebensführung« ber weiıte TecKen der Arbeiıt hat INan den Eindruck, aller
Gesellschaftskritik priımär das gule und riıchtige en 1n »AÄgypten« geht, und nicht kon-
Sequent den »AusZug« AUS dem entfremdeten System. SO WIT:! die (bestehende?)
Eıgentumsordnung ohne weitere Argumente chlıcht als vernünftig behauptet (48) und für den
Fortgang der Untersuchung weitgehend als selbstverständlich vorausgesetzt (Sschwache usnah-

55 obwohl vorher dıe thomasısche Argumentatıon »dıie Trundlage für das E1ıgentumsver-
ständnıs der katholische: Sozjallehre« (43) als pragmatısc. und 1Nne darauf fußende rvat-
eigentumsordnung als elatıv und wandelbar (47) bezeichnet wurde Der tatus qUuO droht auf
diese Weise einfach hingenommen und dıie Plausıbilıtäten des Systems akzeptiert werden,
obwohl es andere als dıies 1n der Absıcht des liegt

Miıt dieser Kritik sollen weder das Engagement der Gruppen noch die Absıcht des V{ ger1ng-
geschätzt werden. Gegenüber einem anpasserischen der zynıschen »Kopf-iın-den-Sand« verdient
1ne VOonNn dem verständlichen edurinıs nach einem sofortigen und wirkungsvollen Handeln
gelragene, echt bemühte, WE uch oftmals ohnmächtigeol allemal nıcht N1UT die größe-

Sympathıe, sondern auch den ethischen OTZUg. Dennoch muß abschließend der soztialethische
Beitrag des vorliegenden Bandes (bezüglich der es  ng von Strukturen und Institutionen) als
relatıv gering eingestuft werden, zumal sich der selbst mehnriac skeptisch hınsıchtlich der
Möglıichkeit e1Ines »qualiıtatıven Sprungs« Von persönlıchem Lebensstil und ruppenethos auf dıe
ene VO  e Gesellschaftsstrukturen au Mit den aufgezeigten Ambivalenzen splegelt diese
Dissertation 1in sıch selbst noch einmal den unabgeschlossenen Prozeß des Übergangs VO  e einer
tradıtionell verstandenen Konzeption »katholischer Sozijallehre« hın einer »Bthık sozlaler
ewegungen« SOWIe einem beifreiungstheologisch inspirierten Verständnis christlicher Soz1ialethik
wıder.

ülheım Andreas Lienkamp

Rothe, Stefan: Der Südafrıkanısche Kırchenrat (1968-1988): AÄUsS lıberaler Opposition zUm
adıkalen Wıiderstand (Erlanger Monographien AUS$ Mission und Okumene 11) erlag der KvV.-
uth Missıon / Erlangen 1990; HI 437

Dıe Hamburger polıtologische Dissertation stellt erstmals umfassend die Geschichte des Süd-
afrıkanıschen Kırchenrates (SACC) dar, wobeli der cherpunkt auf dessen gesellschaftspoliti-
schem Engagement und sel1ner soz1ı1alen und kırchlichen Kontext Suüudafrıkas 1eg Zen-
trales Erkenntnisinteresse der Untersuchung ist laut E: »elinen sozlalwissenschaftlichen Beitrag

leisten, der als richtig erachteten Tundthese des theologıschen ‚Kaiıros-Dokuments:« möglıchst
eXa aufgearbeitetes, interpretierendes Materıal die eıte stellen« (2) Das Hauptaugen-
merk lıegt auf der Entwicklung des SACC zwıschen 1968 und 1985 Detaıilhert und kenntnisreich
werden Organıisationsstruktur, Entscheidungsfindungsprozesse, karıtative Programme und gesell-
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schaftspolitische Posıtionen des SACC dargelegt, wobe1l insbesondere das Problem der Gewalt
und dıe Strategie des zıiviılen Ungehorsams ausführliıch und diıfferenziert Sprache kommen.
Diıe Trörterung seiner theologischen Grundhaltung (79-82) fallt dagegen bedauerlich kurz 4A4Uus

Im Anschluß die Behandlung der Sanktionsifrage VO  - der klassısch-hberalen Osıtıon zwischen
1968 und 1975 bIs ZUT Disinvestment-Entscheidung VOoN 1985 geht OTHE den Phasen der sıch
VOT em UrTrC| die wachsende schwarze Repräsentanz VO  w weißem lıberalem Lobbyısmus
Parteilichkeii für die Rechte und Interessen der Unterdrückten radıkalısıerenden Osıtı1ıon des
SACK{ nach, dessen Konflıkt mıt dem Staat sich zusehends verschärtft. OTHE gelangt ZLU einem

überzeugend elegten Phasenpro des s A ach den lıberalen angsjahren VO  -

MaAaC 1ne Übergangsphase aUS, die VOonN einer ase
staatlıcher Dıiszıplinierungsversuche abgelöst wird, WOTAauUs en deutlich sıch abzeıich-
nender Weg in den konfrontativen Wıderstand fü  5 Verhältnis seinen Mitgliıedskırchen
sıeht OTHE den SACC e1 1n der »Rolle ihrer institutionellen Speerspitze« KT erkennt
dessen singuläre Funktion VOT em darın, »daß gelıngt, innerhalb der Eınbindung den
tatus einer großkirchlichen Institution für die polıtische olle der en avantgardiıstische
Impulsquelle se1in und daraus resultierende Eıinflüsse freizusetzen« OTHE verste) den
SACC eCc als 1ne der entscheidenden opposıiıtionellen gesellschaftlıchen Großinstitutionen
1n üdafrıka, die einen zentralen Beıtrag ZUMm ntzug der »ethiıschen Glaubwürdigkeit und 1ideolo-
gischen Legıtimation« des Apartheidregimes geleistet hat, Bereich der Not- und Rechts-

außerst relevant WAaT und sıch zunehmen: ZUT » Artikulationsinstanz für dıe Unterdrückten«
entwickelt hat, deren OTStOBE Bereich der konfrontativen Strategie allerdings

systematisc. und ambıvalent bleiben. OTHEFE faßt dann se1ne Ergebnisse 1n bezug auf dıe
en der Studıie analysıerten Eıinzelkirchen ZUSaIMINCN, wobel freilich der katholischen
Kırche, die fälschliıch mıt der Katholischen Bıschofskonferenz Südlıches Tika SACBC)
identifizlert, weder institutionell och gesellschaftlich-politisch gerecht ırd Dıie esu. VOonNn

materıalreıicher, gründlıcher und dıfferenzierter Studie sınd nıcht eın für den
süda{frıkanıschen Kontext relevant; s1e en paradıgmatische Bedeutung für das Verhältnis Von

kirchlichen Großorganıisationen und Polıtik Die Arbeit bietet 1ne präzise Analyse des s ACGC
zwıischen 1968 und 1985 und diesen eıtraum auch Tıtel angeben sollen. Die für dıie
Konfrontation zwischen SACC, den darın integrierten Kırchen und dem Apartheidsystem höchst
wichtigen Te 1986 DIS 1988 werden Nnam. auf J0 NeUnN Seıiten angerissen.

Frankfurt Edmund rens

Van’t Spijker, Gerard Les USaReES funeraires el MILSSLION de ’Eglise. Une etude anthropolo-
21que el theologique des rıtes funeraires Wa Kok Kampen 1990; 262

Die und Weise, W1Ie 1ne Gesellschaft mıiıt ihren oten umgeht, liefert eın Nd17Z afür, W16e
1n einer olchen Gesellschaft über den Menschen und das en überhaupt gedacht ird 165
gılt besonders für dıe TiKaAner Auf dem Nn ontıinent! ırd in der Tat dıe Vorstellung
geteılt, daß dıe » Loten nıcht LOL Sind«. Der Tod ist Heimgang, SC| eines Lebensabschnuitts
aber nıcht das nde des ens Nur en dieser Vorstellung werden die egräbnıs- und
Totenriten 1n der Region Kırında wanda), W16e sS1e vorliegenden uch dokumentie: und
reflektiert werden, verständlich.

Dementsprechend ist der VO VE einem Miss1ıonar der Presbyterianıschen Kırche, gewählte
Zugang sachgerecht. KT hefert nıcht 1Ur 1ne deskriptive Darstellung der Rıten, sondern geht
uch deren Motiven und etztem Sınn nach Bestimmt UrC| se1ne spezıfische Interessenlage als
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Missionar ordnet se1ıne Analyse we1 Reflexionsstränge: Anthropologische und theologı-
sche 1C} wobe1l dıe Fragen, dıe jeweıls ıttelpunkt der Aufmerksamkeıt stehen, lauten:

Wiıe kam olchen ıten mıit ihrer erstaunliıchen Reflexionstijefe? elichen Sınn VOI-

miıtteln dıe wesentlichen Elemente?
elches dıe otive der europäischen Missionare, diese Rıten verbieten und Urc

andere ersetzen? elchen Sınn mMacC die »MisSs1iONarische ede VO  - der unsterblichen egeile
nach dem Tod« be1 der Bevölkerung Rwandas? Ist eine fruchtbare Begegnung zwıschen dieser
ede und der einheimıschen Auffassung VO  - en und Tod möglıch?

Dıe anthropologische Betrachtung ergı1bt, dalß das erzstuc| des Volksglaubens am deutlich-
sten Todesfall Ausdruck kommt. 1er ste 1n der Tat nıcht 1UT der Verstorbene
Mittelpunkt der Aufmerksamkeıt, sondern dıe BaNZc ozıale Tuppe, der angehörte und weiıter-
hın über den 'Tod h1inaus angehört. Der ote ist Kristallısationspunkt und Re-Intensivie-
ngsmomen!t der vielfältigen zwıischenmenschlıchen Beziıehungen. Der odesia ist e1in Fall
VOonNn sozlaler Anthropologie und der Ernstfall des ekenntnisses en 1e6S ırd VO V{

der rundstruktur und Funktion SOWIE der Symbolık der egräbnıs- und der darauffolgen-
den Totenriten deutlich herausgearbeıtet. Lebenswichtige Wırkliıchkeiten WI1Ie Versöhnung
und rıede, Zuneigung und Liebe sınd 1n einem olchen Fall nıcht mehr ekenntnisse
bestimmten Ordnungsidealen, sondern zwingen, WE nötıg, ıner ‚UCI, intensiıveren ege
der Beziıehungen 1n der Famıilıe und über dıe amılıe hınaus Hiıerbe1i hat die ausgefächerte
Begräbnissymbolık einer ‚ueN eDU: 1n eın en tiefe Bedeutung nıcht 1UT für den
oten, sondern ebenso für die Hınterbliebenen, insofern s1e. dıie BAaADZC Dynamık des ens »1N
S7eNEC« weiche für dıe ebenden und dıe oten gleichermaßen gılt

Aus theologıischer 1C) begegnet hier 1ne umfassende »spirıtuelle Identität«, dıe deutlich
macC) daß der 'Tod eines Indıyıduums nıcht NUTr e1n Geschehen 1st; jeder einzelne Tod ist
vielmehr zugleich der 'T’od er und insofern 1Nne dauerhafte Beziehung en er Diese
Einsıcht, dıe dıe TiKaAaner 1n ihren egräbnıs- und Totenriten WI1e selbstverständlıch ZUMM Aus-
druck bringen, hat be1 der trüheren Missionsarbeit be1 der Bevölkerung Rwandas gefehlt und
unlösbaren Konflıkten zwıischen der chrıstlichen Botschaft und den einheimıschen Tradıtionen
geführt Dabe1 geht meilstens Miıßverständnisse, die nıcht den Kern der jeweılıgen
»Botschaft« (Evangelıum und afrıkanısche Tradıtion) berühren, sondern dıe eher, W1e bereıts
mehrmals 1n der Geschichte des Christentums geschehen, mıt den unterschiedlichen Denk- und
Sprechweisen {un en So ist |  B' der Begrıiff »Seele« 1n seinem üblıchen eDTraucCc als
Kategorie der abendländıschen Philosophie und eologie viel chwach, das wiederzuge-
ben, Was 1n Rwanda unter UMUZIMU verstanden wird. Dieses Wort bezeichnet nıcht einfach den
»Ge1st« der den »Geist des Verstorbenen«, sondern 1ne »poSt mMortem« umfassendere istenz-
Jorm als dıe der ebenden Folgliıch ist der 'T’od nıcht bloß nach der klassıschen CNrıstlichen
Auffassung und Ausdrucksweise 1ne » Irennung Von unsterblicher eele und sterbliıchem
Le1ib«, sondern 1ne Transformation und eın Übergang 1n dıe erwähnte qualitativ andere eDENS-
form

Dieses Beispiel ze1igt bereıts, dalß WI1e 1ne »afrıkanısche Theologıie des Todes« gıbt
bzw geben kann, die genuln verschieden ist Von Jener althergebrachten christlichen ehre Von

der unsterblichen eele Dem Vf. ist gelungen, A4US der Überfülle des VOoONn VOT -
melten Materials Hauptkonstellationen herauszuarbeiten, die 1n der gegenwärtigen Dıiskussion
1Ne »andere« CNrıstliıche Theologie des es und des »pDOSL mMOortem« eine. anregende Gesprächs-
grundlage darstellen.

Uunster Kossı TOSSOU
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Stark, Sylvia: Atsya Varadagurus Tattvanırnaya, el Krıitische Textedition; enl hber-
SeIzZUuNng und Anmerkungen eıträge ZUT Kultur- und Geistesgeschichte Asıens 49 SBph 570)
Osterreichische Akademıie der Wissenschaften Wıen 1990; 135 151

Varadaguru 1Ss ONC of the promiınent theologıans elonging the Srivalsnava tradıtıon of
Ramanyja, early medieva tradıtıon hıch regards Vısnu and Hıs manıtles:  1017S the
SUDPICIHEC God Varadaguru 1Vve': and worked 1n Kancıpuram (n the present-  y State of
na  u 1n the 1 3th CENLUTY (part E: = At e4S| four works, all written ans. Cal be
safely ascrıibed hım (part 1) but only the present (EXT, VIZ the Tattvanırnaya has
received the honour of havıng been commented uDON three times (part L, 31 and IM  9 has
been C1ite: DYy several ater authors TIhus the attvanırnaya MUSsL tradıtionally have been regarde

OTMC of the MOst important works DYy Varadaguru.
The maın eme of the text 1s es  15 the basıs of the srut1ı (1 the revealed Vedic

scrıptures) that Vısnu 15 the hıghest realıty, the SUDICINC God The attvanırnaya TOVES thıs
thes1is Dy WaYy of philosophical debate 1n 1C| 1rs! purvapaksa (posıtion) 18 put forward
statıng thesis LO the ONC the author wishes V The author’'s OW. thesıis 1S put
forward the uttarapaksa (refutation of the prev10us posıtion). Philosophical proo Dy INCcals of
such dialectica debates constitutes old practice Indıan phılosophy.

aradaguru’s purvapaksa csShows that INanıy 1n the srut1ı call the SUDICINEC realıty, the
hıghest God and estower of lıberation by the N1ainlle 5S1vac. In the lengthy uttarapaksa he efutes
thıs position and establıshes ıth the help of INanYy IngenN10Us and interpretations of the
Sad1lllec sacred SOUTCCS that it 15 Vısnu-Narayana who 15 the highest. As Vedic evıdence, particular-
1y for thıs thes1s, Varadaguru cıtes mostly TOM the Upanishads, especlally ater 3805 which
exphicitly mention Narayana, who 1n classıcal Hınduism 1S regarde identical ıth Vismu.

In part il SYLVIA 'ARK’S publıcatıon offers 1915  < eritical edition of the ans (eXL, 4se.
all avaılable manuscript materals 'hus her edıtion 15 immense improvement the sole

LWO earher edıtions 4SE! VeEIrYy Tew manuscrI1pts. These er editions date firom 1902 and
1911 respectively (cC T Her method of editing the (exXxLt strictly follows the best tradıtions
of extual crıt1ic1sm, and reveals intensive labour and editorjal skill It 15 especlally helpful
that she identifies ( all of the SOUTCES of the scrıptural quotations OUN( the original
‚Zaitatiındex-« al the end of the text-edition volume 1S{S all ese quotations and references 1n
Sanskrıiıt alphabetical order, they 1n the attvanırnaya itself. In the translatıon well
1n the critical apparatus the divergences between the Upanishadıc quotations they the
(eXL, and 1n the vulgata text of the Upanıshads, AT faıthfully recorded. It 1S 19(0)) yel possible
es  15 1f Varadaguru used 0Ca 30 tradıtion from which he derived hıs readıngs of Vedic

en the divergences ATC vVeIYy mI1n0T, but it 1S important that STARK does NOL slur MASIE

them. Until 1O  S 0Ca. 1C school has OINe 1g 1C COU. aCCoOount for ese diver-
BENCCS.

The second volume of the present publication contaıins TARK’S elaborate. Y annotated German
translatıon of the edited text In thıs WdYy the ideas embodied 1in the or1ıgınal become aCccess1ble
also ose who do NOoL know anskrıt, but who, professional philosophers theologıans,
WOU. ısh acquaınt themselves ıth Indıan ought. The access1bıilıty of the translatıon
PIODCI 15 further enhanced Dy elaborate and numbered paragraph Dy paragraph analysıs of the
content Thıs analysıs precedes the translatıon thus revealıng the conceptual divisıons of the
attvanırnaya. The dıvısıon into paragraphs 18 NOL OUN« 1n the orıgınal but has been made Dy the
edıtor herself. Ihe numberıing of the ıtems summed 1n the analysıs B0C5S into far greater
than the correspondıing numbering of paragraphs 1n the [e XT edition and the translatıon. nfor-
unately thıs 15 hıttle confusıng al fırst sıght, but understandable well, the or1ıgınal 15 quıite
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brief and written 1n style densely packed ıth argumen(ts. At eas the maın numbering of the
analysıs, [eXT and translatıon ully correspond wıth each %)  er. that it 1S CasS y quickly locate

partıcular argument quotation.
'Ihe fact that the present (exXt does NOL stem TOM the seemingly all-pervadıng Advaıta tradıtion,

makes the edıtıng and translatıng of thıs {exXL much INOTIC interesting. For through makıng
avaılable thıs WOrkK, and ther NC from sımılar brands of ‚devotional« and theistic nta, the
general impress1ion 0)11% gels of Indıan relıgıon and philosophy culmınatıng Oonly monistic
Advaıita, becomes less one-sided, and g1ves evidence of hıtherto NnOL widely explored
example of interpretational and exegetical of late classıcal Hınduism

Leiden Vittorio vVan Bylert

Stine, Philip Translatıon and the Spread of the Church The S  ıst 200 Years udies In
Christian Miss1iıon vol 2) Brıull Leiden 1990; X I1 154

Der and enthält dıe eierate einer JTagung, die VOIL 29.—-31.10.19838% Theologischen
Forschungszentrum in Princeton, J 9 stattgefunden hat und dem TIThema »Biıbelübersetzungen
und das achstum der Kırche 1n den etzten 700 Jahren« gew1ıdme! WäaTlr Dıe Bıbelübersetzungen
erscheinen hiıer als e1n wesentliches oment der Inkulturation DZw der Beeinflussung des gesell-
schaftlıchen ens 1n den verschliedenen geschichtlichen Zeıten und Raumen. Den usgangs-
punkt bılden 1ne eihe VO  e grundsätzliıchen rörterungen: Evangelıum und ultur
das Übersetzungsprinzip der christlichen Geschichte WALLS), Theologie und ber-
selzung EKs folgen einıge Fallbeispiele: die Polıtik der modernen russıischen
Bıbelübersetzungen BATALDEN), 1Ne lateinamerıkanısche S ESCOBAR) und 1Nne as1latı-
sche Stimme KOYAMA). bschlıeßend geht die der Kulturanthropologie
1NDIIC: auf 1ne kontextuelle Übersetzung UZBET. das Verhältnis VOoO  — Biıbelüber-
Selzung und sOz1laler und kultureller Entwicklung WHITEMAN) SOWIeE Bıbelübersetzung
und dıe der Kırche Der and ruft einmal dıe Bedeutsamkeit der für dıie
Verbreıtung der kirchlichen Botschaft erneut 1NSs Bewußtsein Er ze1igt sodann, Wwı1e dıe Bıbelüber-
selzung selbst der Übersetzung der Botschaft teılhat, schließlich aber auch, daß die Bıbel
selbst eine bleibende Übersetzung der Botschaft ist.

Bonn Hans Waldenfels

Walf, Knut Westliche Taotısmus-Biıbliographie (WTB) verbesserte und erweiıterte Auflage,
Die aue ule Essen 1990); PE

In kurzer e1it hat der Nıjmegener Kirchenrechtler 1ne Neuauflage se1iner Taoısmus-Bıbliogra-
phıe vorgelegt. Leıider e1in Inhaltsverzeichnis Die Bıbliıographie ist 1n fünf Abschnitte
eingeteilt: Tao-Te-Kıng-Ausgaben und -Übersetzungen (63 Titel); I1 schuang Dse-Ausgaben
(36 Titel), II andere exte (54 Titel), Darstellungen (724 Titel), Bibliographien (27
Titel). Was sıch be1 WALF nıcht findet, findet sıch sicherliıch 1n einer Bıblıographie des etzten
Teıils eht INa davon aUuUS, da die Jüngere Literatur weitgehend aufgelıstet ist, beziehen sıch
evt] vorhandene Lagunen auf frühere Perioden.

Bonn Hans Waldenfels
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Die Anschriften der Mitarbeıiter dieses es

Prof Dr Theodor hrens, Süntelstr SI1, Hamburg
Dr Basılıus Doppelfeld OSB, Miss1ionsprokura der Miıss1ıonsbenediktiner,

el, Münsterschwarzach
Prof. Dr Raıiner Neu, 1vınıty School, Dumaguete-City 6200, Philiıppinen

Erratum

In eit 1/93 wurden be1 der Veröffentlichung des Artıkels Von ERMANN JANSSEN, Neue
religiöse Bewegungen In Melanesıien (ZMR [1993] . die angeführten Modelle nıcht
richtig wWledergegeben. Im folgenden NUun dıe richtigen Fassungen mıt der Kenntnis-
nahme

S. 43

Gemeiminschaft Gesetz Leben

Modell Mythische monistische Wéltanschauung
44f:

Kıirche Gesetz der Relıgion eıl
Gesellschaft

Regierung Gesetz der Arbeıt Wohl

Modell »Christliche« dualıstische Weltanschauung

406f:

Gemeinden Gesetz der hnen und der We1ißen »Cargo«
Modell ELE Synkretische Weltanschauung



(D

I

Y

Fn y
39

A
z  $

-Nn
U  -  -

r
D  A0bD

7 R

e  W  C SZ
z

O
E wne  gn FE H

“# A Ya
r

W ya A R
La

an S A A S

M  S R  E

<  S E  B A

VE

S  Z f Z E
A  OE S  S

A

O
E Gr

x
u A

La
S

-
e z  <  DEn  e  6n  S SB

D  R
S FAR  ÜE CR

S
z  a E  E

A  AD ,
> T

B3 S  Sn
F  SS  -x DraE  E

IFT aF  A
x

D
W A N

Ya a f
,

R SEL
E E An

a A Yn X

w
S BD  D e

f  ZE,  E bn Z  Zü
U hg

S

B  B An
N

ar  ar n

f  N O A bn
Pa 9 A va RE

A N

2
\ı E DE

P e
RT

S
N

Fr

S

n SS (

ME  ME XR
V

elr  elr An

a E7A



a
w

\

An
An

e  V
}

A

%

RO  RO

x D
>  A E

Va T

Z
&..

NE
CRN

m

n
S  B

K
b \

> A  AB

S6  S
Kn  na

D Ü  W

k  k
S

f

\ Dr

Y e
D

n

O  SN

; nna

DE  E A




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Gedenken und Glückwunsch
	"... dem zerfallenden und dem Verderben zueilenden Katholizismus Brasiliens Hülfe bringen" zum Wirken der deutschen Franziskaner in Brasilien nach den wiederentdeckten Briefen von Frei Evaristo (Wilhelm) Schürmann OFM aus den Jahren 1894-1914
	Mission und Kolonialismus Überlegungen zur Morphologie einer Beziehung
	Neue Religiöse Bewegungen in Melanesien
	Paradigmenwechsel in der Theologie? Auseinandersetzung mit einer Kategorie aus ökumenischer Sicht
	Plädoyer für eine radikale Pluralitätsethik
	1492-1992: kein Neubeginn ohne kritische Reflexion der Geschichte
	Theologische Examensarbeiten zur Missionswissenschaft und Religionswissenschaft im akademischen Jahr 1991/92
	Assmann, Hugo / Hinkelammert, Franz J.: Götze Markt
	Bucher, Alexius J. / Fornet-Betancourt, Raúl / Renker, Joseph / Sing, Horst (Hg.): Die »Vorrangige Option für die Armen« der katholischen Kirche in Lateinamerika
	Paczensky, Gert v.: Teurer Segen christliche Mission und Kolonialismus
	Sawyer, Frank: The poor are many political Ethics in the Social Encyclicals, Christiam Democracy, and Liberation Theology in Latin America
	Wiesenthal, Simon: Segel der Hoffnung Christoph Columbus auf der Suche nach dem Gelobten Land

	Heft 2
	Kollegialität
	Experience and theology an Asian liberation perspective
	Japanese Monotheism
	Das Kopernikanische Prinzip und die Theologie der Religionen zu Paul Tillichs religionsphilosophischem
	Zur Orient- und Missionserfahrung von Paul Schütz
	"Einheit in der Vielfalt - Buddhismus in Europa" Kongress europäischer Buddhisten in Berlin
	Antes, Peter (Hg.): Der Islam Religion - Ethik - Politik
	Barcatta, Bede: A History of the Southern Vicariate of Colombo Sri Lanka, being also The History of the Apostolato of the Sylvestrine-Benedictine Monks in the Island
	Chenu, Marie-Dominique: Kirchliche Soziallehre im Wandel das Ringen der Kirche um das Verständnis der gesellschaftlichen Wirklichkeit
	Elsas, Christoph / Kippenberg, Hans G. (Hg.): Loyalitätskonflikte in der Religionsgeschichte
	Griffiths, Bede: Leben im christlichen Ashram, hg. von Bogdan Snela
	Halbfass, Wilhelm: Tradition and Reflection Explorations in Indian Thought
	Hein, Uwe: Indische christliche Seelsorge
	Herder Lexikon Symbole
	Hoffmann, Paul: Das Erbe Jesu und die Macht der Kirche Rückbesinnung auf das Neue Testament
	Huber, Friedrich: Die Bhagavadgita in der neueren indischen Auslegung und in der Begegnung mit dem christlichen Glauben
	Immoos, Thomas: Ein bunter Teppich die Religionen Japans
	Immoos, Thomas: Japan - Archaische Moderne
	Müller, Karl / Prawdzik, Werner (Hg.): Ist Christus der einzige Weg zum Heil?
	Mumonkan die torlose Schranke : Zen-Meister Mumons Koan-Sammlung neu übertragen und kommentiert von Zen-Meister Koun Yamada

	Heft 3
	Dialog mit dem Islam
	Theologie angesichts religiöser Vielheit die theologische Hauptaufgabe im Umgang mit nachchristlicher Religiosität; Johann Baptist Metz zum 65. Geburtstag
	Bekehrung - Vergleich - Anerkennung die Stellung des Anderen im Selbstverständnis der Missionswissenschaft
	Ansätze zu einer religionswissenschaftlichen angewandten Hermeneutik
	Furukawa Rôsen (1871 - 1899) und das Zeitalter des Skeptizismus
	Burridge, Kenelm: In the Way a Study of Christian Missionary Endeavours
	Hagemann, Ludwig: Was glauben Christen? die Grundaussagen einer Weltreligion
	Holm, Nils G.: Einführung in die Religionspsychologie
	Jongeneel, Jan A. B.: Missiologie I. Zendingswetenschap : II. Missionarie Theologie
	Kantowsky, Detlef: Wegzeichen Gespräche über buddhistische Praxis
	Kippenberg, Hans G. / Luchesi, Brigitte (Hg.): Religionswissenschaft und Kulturkritik
	Lee, Chwen Jiuan A. / Hand, Thomas G.: A Taste of Water Christianity through Taoist-Buddhist Eyes
	Lubac, Henri de, 1896-1991, Geheimnis aus dem wir leben
	Meier, Johannes: Die Anfänge der Kirche auf den Karibischen Inseln
	Minnema, Lourens: Bespiegelingen aan het venster
	Nirumand, Bahman (Hg.): Im Namen Allahs islamische Gruppen und der Fundamentalismus in der Bundesrepublik Deutschland
	Nolan, Albert: Gott in Südafrika die Herausforderung des Evangeliums
	Pieris, Aloysius: Liebe und Weisheit Begegnung von Christentum und Buddhismus
	Pötscher, Walter: Aspekte und Probleme der minoischen Religion ein Versuch
	Snela, Bogdan: Der Ochs und sein Hirte Zen-Augenblicke
	Williams, C. Peter: The Ideal of the Self-Governing Church a Study in Victorian Missionary Strategy
	Yagi, Seiichi / Swidler, Leonard: A Bridge to Buddhist-Christian Dialogue

	Heft 4
	Erwartungen
	Das Versprechen neuen Lebens zur Dynamik des Christentums in Ozeanien
	Plötzlicher Tod und Vergeltungsglaube bei den Bergvölkern Nordluzons (Philippinen) ein Beitrag zu einer verstehenden Missionswissenschaft und einer interkulturellen Hermeneutik
	"Mission" im neuen "Katechismus der katholischen Kirche"
	Chung, Hyun Kyung: Schamanin im Bauch - Christin im Kopf : Frauen Asiens im Aufbruch ...
	Kramer, Rolf: Umgang mit der Armut eine sozialethische Analyse
	Ohashi, Ryosuke (Hg.): Die Philosophie der Kyoto-Schule
	Ozaki, Makoto: Introduction to the Philosophy of Tanabe
	Pospischil, Hans Thomas: Der solidarische Umgang mit Eigentum und Einkommen in christlichen Gemeinschaften und Gruppen
	Rothe, Stefan: Der Südafrikanische Kirchenrat (1968-1988): Aus liberaler Opposition zum radikalen Widerstand
	Spijker, Gerard van't: Les usages funéraires et la mission de l'Eglise une étude anthropologique et théologique des rites funéraires au Rwanda
	Stark, Sylvia: Vätsya Varadagurus Tattvanirnaya
	Stine, Philip C.: Bible Translation and the Spread of the Church The last 200 Years
	Walf, Knut: Westliche Taoismus-Bibliographie

	Back matter

